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DIE GASTROPODEN DER SÄCHSISCHEN KREIDEFORMATION 

von 

Dr. Karl Deninger. 

(Mit .| Takln.) 

Mitteilung aus dem königl. mineralogisch-geologischen Museum in Dresden. 

Im Jahre 1875 hat Hans Bruno Gcinitz seine Erforschung der sächsischen Kreideformation mit 
dem Werke >Das Elbtalgebirge in Sachsen ' abgeschlossen. Die Arbeit stutzt sich auf das reichhaltige 
Material, welches Geinitz im Laufe seiner langjährigen Tätigkeit für das kgl. Mincralog. Museum in Dres- 
den gesammelt hat. Daß diesem verdienstvollen Werke eine Anzahl von Mängeln anhaften, durfte den 
meisten Fachgenossen bekannt sein. Es fand deshalb bereits vor einigen Jahren eine Neubearbeitung der 
Ammonitcn der sächsischen Kreide durch Pctraschcck statt Auf diesem Gebiet hatte sehr zahlreiches in den 
letzten Jahren gesammeltes neue Material eine Neubearbeitung besonders wünschenswert erscheinen lassen. 
Kür die Gastropoden liegt der Kall etwas anders. 

Was an neuem Material dieser Tierklasse seit der Veröffentlichung des »Elhtalgebirges« zum Vor- 
schein gekommen ist, kann sich mit dem in diesem Werke bereits verarbeiteten durchaus nicht messen. 
Ganz besonders gilt dies von den Gastropoden des Cenomans. Die Kundpunkte, an denen in früheren 
Jahren die größte Zahl verschiedener Arten zum Vorschein gekommen ist, waren in der letzten Zeit ent- 
weder nicht mehr zugänglich 1 Kundpunkt am Korsthaus in Plauen, Tunnel von Oberau) oder befinden sich 
in einem Zustand, daß das Sammeln kaum mehr verlohnt (Gamighügel). Andere Kundpunktc, wie der Kats- 
steinbruch in Plauen, ergaben in der Hauptsache die häufigeren bereits bekannten Arten. In Strehlen ist ge- 
legentlich eines Straßenbaues wieder eine hübsche Sammlung von Plänerfossilien zum Vorschein gekommen 
und in das kgl. Min. Museum in Dresden gelangt, aber ebenfalls hiebei fanden sich nur wenige für Sach- 
sen neue Gastropodenarten. 

Im Quadersandstein dagegen gehören bestimmbare Gastropoden zu den größten Seltenheiten. Ob- 
wohl nun unter diesen Umständen Herr Prof. Katkowsky besonderen Wert auf den Ankauf älterer Samm- 
lungen aus der sächsischen Kreide legte — so wurde z.B. die Sammlung des Apothekers Dr. Th. Lange 
(aus Dohna gebürtig) angekauft — , so muß doch das seit dem Erscheinen des »Elbtalgebirges« in das kgl. 
Min. Museum gelangte Gastropodenmaterial im Vergleich zu dem bereits vorhandenen als ziemlich unwe- 
sentlich bezeichnet werden. Auch das sonst in öffentlichen und privaten Sammlungen vorhandene Material, 
welches ich zu sehen Gelegenheit harte, enthält nichts Neues. 

Somit behandelt diese Arbeit in der Hauptsache das bereits vonGeinitz im Elbtalgebirge bearbei- 
tete Material. Daß hier eine Neubearbeitung notwendig geworden war, liegt wesentlich an dem zum Teile 
den heutigen Anforderungen nicht mehr entsprechenden Abbildungen im Elbtalgcbirgc. Bei der Herstellung 
dieser Abbildungen sind in den meisten Kälten Rekonstruktionen besonders der Mündungen vorgenommen 
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worden, welche sich zum Teile als der Wirklichkeit nicht entsprechend ergaben. Auch sind die Skulpturen vieler 
Formen, besonders kleiner Formen stark schematisch wiedergegeben. Die Darstellung dieser kleinen Gastro- 
poden, die durchwegs unter einer starken Lupe gezeichnet werden mußten, gehört sicher zu einer der schwer- 
sten Aufgaben für einen Zeichner, wodurch sich diese LTngcnauigketten einigermaßen erklären. Auch einige 
andere merkwürdige Vergehen sind vorgekommen. Ich möchte nur an die Elbtalgcb. I, Taf. 60, Fig. 1, 
wiedergesehenen Mundwülste von Cerithium Guentheri erinnern, welche sich als angeklebte Sehalenstückc 
ergaben. 

Aus diesen Gründen war die Benützung des überwiegenden brauchbaren Teiles des «Elbthalgebir- 
gcs< in bezug auf Gastropoden in hohem Grade erschwert und diesem Mangel abzuhelfen ist der Zweck 
der vorliegenden Arbeit. 

Kür die Anregung zu dieser Arbeit sowie für die Cbcrlassuiig des Materials des kgl. Min. -Museums 
in Dresden sage ich Herrn Professor Kalkowsky an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank. 

Hervorheben möchte ich, daß sich die Bestimmungen von Geinitz zum grüßten Teile aufrecht er- 
halten ließen. Einige schlecht begründete Arten mußten gestrichen und in zahlreichen Fullen Gattungsbe- 
stimmmungen geändert werden. Ferner ergaben sich manche Ergänzungen und Berichtigungen in der Syno- 
nymik. Wo neue ZusiStze überflüssig erschienen, habe ich mich auf Zitieren des • Elblalgebirges« beschrankt. 
Der Hauptwert wurde auf korrekte Abbildung der in der Hauptsache von Geinitz beschriebenen Arten ge- 
legt und dabei zum großen Teile die Originale von Geinitz benutzt. 

Das Vorkommen von Gastropoden ist in der sächsischen Kreide im wesentlichen an zwei Horizonte 
geknüpft; und zwar entstammt die Mehrzahl aller Arten dem cenomanen Pläner. wie er im plauensehen 
Grunde und am Gamighügel entwickelt ist. Er liegt hier bekanntlich transgredicrend auf dem alteren Gebirge 
meist Syenit auf und läßt deutlich erkennen, daß seine Ablagerung in geringer Mccrestiefe erfolgt ist. Die 
Fazies ist ziemlich wechselnd und schwankt /.wischen groben Syenitkonglomcraten und feinen Mergcl- 
schichten. Von besonderem Interesse sind für uns hier die geologischen Verhältnisse einiger Lokalitäten, von 
denen das Hauptmatcrial der cenomanen Gastropoden stammt. 

Die wichtigsten von diesen, der Fundptmkt am Forsfhaus in Plauen, ist leider jetzt nicht mehr zu- 
gänglich. 

Was etwa von Pläner dem Bahnbau nicht zum Opfer gefallen ist, liegt tief unter Schutt vergraben, 
und ich kann deshalb nur auf die Beschreibung von G e i n i t z verweisen, der eine charakteristische Abbildung 
von dieser Lokalität gibt. (Elbtalgeb. I, S. 1 3.) An der Basis des Pläners fanden sich hier als Ausfüllung zwischen 
Sycnitblocken Mergcllagen, die noch einzelne Gerölle von Syenit umschlossen. Diese Mergel ergaben 
neben einer reichen Ausbeute von kleinen Muscheln, Tafeln von Seeslernen, Seeigeln, Korallen und Bryo- 
zoen eine merkwürdige Mikrofauna von Gastropoden. Von den in dieser Arbeit aufgeführten Ht) Gastropo- 
denarten aus dem Genoman wurden nicht weniger als 72 an dieser Lokalität gefunden, von denen der (Iber- 
wiegende Teil von anderen Fundpunkten noch nicht bekannt ist. Die hier vorkommenden Arten sind durch- 
wegs sehr kleine Formen und da solche Mikrofauncn aus dem Genoman anderwärts nicht beschrieben worden 
sind, erklärt es sich, daß sich so außerordentlich wenige Beziehungen zu Arten anderer Fundpunkte auf- 
finden ließen. So konnte ich z. B. von den zahlreichen Gw»'//iie>K-Arten, die hier die stattliche Entfaltung 
von 28 Arten aufweisen, nur 6 mit denen anderer Fundpunkte identifizieren. In einigen wenigen Fällen 
ließen sich mit den Zwcrgformcu des Forslhauses übereinstimmende große Exemplare in cenomanen Pl.t- 
nerschichten an anderen Fundpunkten nachweisen. 

Wo sonst fossilführende cenomane Pläncrschicliten vorkommen, wie im Ratsteinbruch in Plauen und 
in Roschütz, enthalten sie meist in zahlreichen Exemplaren aber meist recht schlecht erhalten eine Anzahl 
von Gastropoden wie Plcuroiomaria Geiniizi, Xerita uotiosu, Turbo* und Trochusarten. 

Betrachten wir nun die Beziehungen der cenomanen Gastropodcnfauna zu derjenigen anderer Ge- 
genden, so sind, wie schon erwähnt, die Anknüpfungspunkte nicht sehr zahlreich. Vor allem ist auffallend 
wie wenig Arten (nur 6) sich bisher in der böhmischen Kreide nachweisen ließen. Diese gehören wesentlich 
dem cenomanen Hippuritcnkalk von Koriczan an. 



Digitized by Google 



(3) Die Gastropoden der sachsitclien Kreideformation. 3 

Mit dem Cenoman Frankreich*, Belgiens und England» besitzt Sachsen im ganzen 15 gemeinsame 
Arten, von denen 5 in der Tourtia von Tournay vorkommen, während sich bisher nur 5 Arten mit solchen 
aus dem norddeutschen und schlcsischcn Cenoman indentirizicren ließen. 

Da Petrascheck in seiner Bearbeitung der Ammonitcnfauna auf die nahen Beziehungen zwischen 
sächsischer und indischer Kreide hingewiesen hat, wurde besonderer Wert auf den Vergleich der Gastro- 
podenfaunen gelegt. Trotzdem ergaben sich nur zwei gemeinsame Arten. 

Der Gcsamtcharakter der Gastropodcnfauna tragt somit ein sehr starkes lokales Gepräge und die 
wenigen Anknüpfungspunkte führen uns in der Hauptsache nach N.-W. 

Der zweite Horizont der sachsischen Kreide, in welchem Gastropoden in reichlicher Menge vor- 
kommen, ist der turone Planer von Strehlen, Weinböhla und anderen Fundpunkten. Die hierin enthaltene 
Fauna läßt nur noch wenige Beziehungen zu der cenomanen erkennen. Identische Arten fehlen vollkommen 
und nur eine beschränkte Anzahl laßt sich von denen des sächsischen Cenotnans ableiten. Viel enger sind 
hier die Beziehungen zu benachbarten Gebieten. 

Von den 33 im turonen Planer von Strehlen gefundenen Arten sind nur 4 in ihrer Verbreitung auf 
Sachsen beschränkt, während die große Mehrzahl auch anderwärts vorkommt. Von diesen gehört der größte 
Teil der böhmischen Kreide an und verteilt sich nach Fr if folgendermaßen auf die verschiedenen Stufen: 

Weißenberger Schichten 8 Arten 
Teplitzcr > 6 » 

Pricscncr > II ► 

Chlomeker > 16 

Hiebci füllt auf, wie stark die Obereinstimmung mit den Pricscncr- und Chlomeker Schichten ist, 
die doch in der Regel für wesentlich jünger gehalten werden als der Strehlener Planer. 

Diese Tatsache wird in Zukunft bei der Bearbeitung der böhmischen Kreideformation zu beach- 
ten sein. 

Mit Kieslingswalde in Schlesien sind sechs, mit dem Scnon von Aachen fünf Arien gemeinsam. Auch 
die übrigen Arten weisen auf Beziehungen zu Norddcutschland hin. 

Ferner ergaben die Baculitenmergcl von Za tzschke noch acht Gastropodcnarten, von denen fünf 
ebenfalls in Strehlen vorkommen, weshalb diese Lokalitäten bei der Beschreibung derArten vereinigt wurden. 
Von diesen acht Arten sind sieben ebenfalls aus Böhmen bekannt, 11. zw. verteilen sie sich folgendermaßen: 

Weiisenberger Schichten 1 Art 
Teplitzer • 1 

Priescner ■ S Arten 

Chlomeker < 4 » 

Es scheint mir nicht angebracht, aus diesen Vergleichen der einen Tiergnippe weitergehende geolo- 
gische Schlüsse zu ziehen, solange die übrigen Tierklasscn deT sächsischen Kreide noch keiner modernen 
Neubearbeitung unterzogen worden sind. Hoffentlich wird diese Neubearbeitung bald von anderer Seite er- 
folgen, was in Verbindung mit einer geologischen Darstellung des gesamten sachsisch-böhmischen Kreide- 
gebirges eine außerordentlich dankbare und verdienstvolle Aufgabe wäre. 

Beschreibung der Arten. 

Die Gastropoden des Cenomans. 
Helrion plauense Gein. 

1849. Acmara plauenxit Gein., Qand. DeutsclJ., S. 14;, Taf. O, Fig. 6. 
1875. Patetla piauemU Gein., Klbtal, I, S. 260, Taf. 5,7, Fig. 13, 
1875. ■ ratliolitarum Gein., Elbtal, I, S. 200. Taf. Fig. 14 

Durch den verschiedenen Erhaltungszustand der Stucke wurde Gcinitz verführt, verschiedene 
Arten aufzustellen, Die mäßig gewölbte Schale besitzt ovale Gestalt, stark nach vorn gerückten Wirbel 
und trägt etwas wellig verlaufende Radialstreifcn und schwächere Zuwachslinien. 
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Von den Abbildungen bei (icinitz stellt Fig. 13 ein etwas verdrücktes und verletztes Exemplar 
dar, dessen Form falsch ergänzt ist. Auch der eingekrümmte Wirbel ist durch Verlegung zu erklären. 
Fig. 14 stellt ein abgeriebenes Exemplar dar. 

Vier Stück von Flauen und Zscheila bei Mcilicn. 

Patella sp. 

IS75. Hfrolu-fi %u><rrnirati\ Gein., Elbtal, I, S. Tal. 57, Fig. 9. Nicht Aattiueu »»>» rnttvla >CAnhi 1..) 

Die Präparatiun der Unterseite zeigt, daß es sich nicht um einen Piltolux, sondern um eine Pud IIa bündelt. 

Der Wirbel erbebt sich hoch, ist sehr wenig gekrümmt und dem Hinterrand genähert. Die Skulptur 
besteht aus unregelmäßigen Rippen, zwischen denen sehr leine ijucrstrcifung auftritt. Diese Merkmale unter- 
scheiden sie deutlich von Acmaea sulunitralis <l Anh., milder sie Gcinitz vereinigt. Gegen die Zuteilung 
zur Gattung AcmttKt spricht die starke Skulptur und der dem Hiriterrand genäherte Wirbel. 

Fünf Stück von Flauen F.-rsthausl. 

Acmaea? capillaris Gein. 

1S75. Pil. olu-. rapiliaris Gein.. Klblal, I. S. 241), Tat. 57, Fig. 10. 

Die generische Stellung dieser Art bleibt zweifelhaft, obwohl die Präparatinn der Unterseite eher 
eine Aomiea als einen PileftUis vermuten laßt. 

Die Gberlläche der Schale ist mit feinen etwas welligen Kadialstreifen bedeckt, Die in der Ab- 
bildung von Gcinitz angegebenen, in gleicher Entfernung stellenden stärkeren Kadialfurchcn sind nicht 
in dieser regelmäßigen Weise ausgebildet. Nur an wenigen Stellen bemerkt man derartige unbestimmte Furchen. 

Zwei Sliick von Plauen Forsthau.) 

Emarginula Buchi Gem. 

Taf I, Fig. 3-5. 

tN|0. FissutvUa <Ü llurhü Gem.. Char. II. S. ,|S, Taf. 16, 5. 

IS40. Emarginulii litichi Gein., Ouad. Dcutschl., S. 14.». 

I»7<>. • ■ fewiner, Gecl. Obi-rsehles., S. jy A Taf. 29. Fig. IV 

1S7;. • . u. ptlagka Gein., Elbtal. I. S. .\v>. Taf. Fig. 15, Mi, Tal. 5 s, Kig f. 

Emarginula Buchi und pflaffica bei Geinitz sind nur verschiedene Altersstadien derselben Art, 
die aber von /-.'. pelaffica Passy verschieden ist. 

Die Abbildung Fig. 3. als Steinkern erhalten, ist das Original von Geinitz, Taf. JS, 1 und zeigt 
das charakteristische Profil dieser Art. Die Abbildungen Fig, 4 u. 5 stellen kleinere Exemplare mit erhaltener 
Skulptur dar. 

15 Stück vom Forsthaus in Plauen und Oberau. 

Pleurotomaria (Leptomaria) plauensis Gein. 

1S46. PI. ncxnmciiiif Gein,, yu.id., S. »55, Taf. 15, Fig. s. 6 (non d'Orb.i, 
1849. • . Gein , (Juad. Dcutschl., S. 154. 

1875. PI. ptanri»is Gein., Elbt., I, S 25.S, T.if. 57, Fig. 17. 

Neun Stück. Plauen (Ratssteinbruch), Tunnel von Oberau. 

Pleurotomaria (Leptomaria) Geinitri d Orb 

Syn., siehe Gein., Elbt.. I, S. 

Fünf Stück. Plauen, Z*cheila. 

Stebineria Geinitz. 

1875. Geinitz, Elbtal, I, S. 257, Taf 58, Fig. 12. 
1885. Zittet, Handbuch, II, S I.Ho. 
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Die Gastropodca der sächsischen Kreideformation. 



Seit der Veröffentlichung von Geinitz über diese auffallende Gattung igt nichts Neue« Ober sie 
mehr zum Vorschein gekommen. Zittcl stellt sie als fragliche Gattung zu den Turbininae. Ihn bewog 
jedenfalls dazu die Form der Anfangswindungen, welche aber noch mehr an Trochus als an Turbo erinnert. 

Ganz abweichend von der Familie Trochidae ist aber die Mündung gebaut und ist wohl geeignet, 
Aber die systematische Stellung der Gattung einigen Aufschluß zu geben. In dem oberen Teile der Mündung 
legen sich Außen- und Innenlippe zusammen und schließen kanalartig eine kleine, rundliche Öffnung von 
der Mündung ab. Dieses Verhalten deutet mehr auf Beziehungen zu den Plcurotomariidcn als zu den Tro- 
chiden. Hinter diesem Loch ist die Schale allerdings geschlossen und ein .Schlitzband ließ sich an keinem 
unserer Stücke beobachten. 

Bei der zu den Pleurotomariidcn gehörigen Gattung Qitautosloma Sanitlxrfrcr aus Devon und Trias 
finden wir die eigentümliche Gestalt von Stelzncria wieder. Auch hier ist die verengte Mündung plötzlich nach 
unten gewandt. Sie unterscheidet sich aber durch das Vorhandensein eines Schlitzbandes und den Mangel 
eines Nabels. 

Sftlzneriu ist deshalb meines Kruchtens am besten in die Nähe von Gituntostoma zu den Jkuro- 
tomariitlue zu stellen. 

Stelraeria cepacea Gcin. 

Taf. I, Fi«. S— 10 

im;;. Gcin.. Elbul, I. S. ir,;. Tat. s\ Fi*, t2. 

23 Stück von Plauen (Korsthaus und Ratssteinbnicb). 

Turbo (Solariella?) Goupilianus d'Orb. 

IS42. d'Orbigny, Tcrr. cret, II, S. 222, Taf. |N;, Fi c . 7 -10 
J875. Gciniu, Elbtalgeb., I, S. 2 $4. Taf. 56, Fig. I. 
1XS5. Trochu* Gouptlianus Zittel, Handbuch, 2, S. mS. 

Der Beschreibung von Geinitz ist hinzuzufügen, daß der Nabel teilweise oder ganz von der Innen- 
lippe bedeckt ist. 

Ähnliche aber schwächere Skulptur zeigt Turbo {Solaritüa) rhnostis Binkh. var. granulata Raun- 
howen, Maestr. Kreide, S. 33. Taf. II, 4—6. 

13 Stück von Plauen (Ratssteinbruch), Roschütz, Oberau, Zscheila bei Meißen. 

Die v»n Geinitz unter dem Namen Turbo cf. tiaulini abgebildeten Und beschriebenen Stücke sind schlecht 
erhalten und gehören sicher nicht zu 7"«rfco. 

Turbo Leblaaci d'Arch. 

1847. d'Archiac. Mein, soc. giol France, 2, II, a. S. 339. Taf. 23, Fig. ». 
l!>75. Gcin., Elbul, I, S. 254. Taf. 55, Fig. 13, M 

Die sächsischen Stücke sind ziemlich variabel in der Skulptur und nehmen, wie es scheint, eine 
vermittelnde Stellung zwischen den beiden von d'Archiac beschriebenen Arten T LeiAanci und Bttblayei 
ein. Die ziemlich kräftige Skulptur erinnert mehr an erstere, die nicht genabelte und nicht quergefaltete 
Basis mehr an die zweite Art. 

Fünf Stück aus Plauen (Ratssteinbruch) und Roschütz. 

Turbo scobinosus Gein. 

1R75. Gein., Elbtal., I, 5. 253. Tat 55, F'g- 

Diese Art hat durch ihre Skulptur und die wulstig verdickte Außenlippe viel Ähnlichkeit mit Tro- 
chus Reicht. Ihrer runden Mündung wegen muß sie aber bei Turbo belassen werden. Der Beschreibung 
von Geinitz habe ich noch hinzuzufügen, daß die Basis geknotete konzentrische Rippen trägt. 

Turbo reH/er Böhm (Holzapfel. Palaeontogr. 34, S. 169. Taf. 17. I— 4) ist unserer Art sehr ähnlich, 
doch scheint ihr der Mundwulst gefehlt zu haben. 

Ein Stück vom Korsthaus in Plauen. 
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Turbo Naumsnni Gem. 

1S-5. Gein.. Elbtal. I, S. j;?. Tal. 5", Fi«. 5 unJ <>. 

IS75. Turin l..x ,ilmnii Gtin, Klbtal. I. S. J«, Taf Fi«. 7. 

Unter Ocm Namen 7"i<»//o Lcouliunli trennte Geinitz einige kleine Exemplare von Tut ho Xaumanui 
ab. Die eisten Windungen dieser Art sind flacher als die späteren und jüngere Exemplare besitzen daher 
ein niederes Gewinde als ältere. Man kann auch an den jüngeren Stücken das Einschieben feinerer Linien 
/.wischen die gröberen beobachten, so dali es sicher ist, daß wir in TuHu Ltoithtmli mir Jugendexemplare 
von Turbo Xaumanui zu sehen haben. 

Nahe verwandt ist TurUi x> "»"■•<'■> tti.\ Hiiikborsl, Gasi. craie snp. l.imboiirg, S. 4S, Taf. Va 1, 

Fi«, tu. 

15 Stück aus Flauen. 

Trocbus Duperreyi d'Arch 

l>4«. Turf.j A if.-rt. 1» »1 Kciiss. IV* in. Kr»-i:1e.. II. S. 112, Tal". .(.), Fi«. 12. 

ts 17. dArcliiac Mtin. Soc. «l..!. France -•. II. S. s i". T.if. ii, Fi«, i 

IS |7. 7><* /iws A'< «v»i Gei 11., Oll -i.l., Deutschland , S. I i.". 

isyf. • Jjufvrnii Gem.. lilhtal, I. S. 252, Tai. 55. Fi«. S. 

1MS5. Cantharitlus* Dupcrrcu Zittel, Handbuch 2. S. K.17. 

Der Abbildung und B, •>c':i<. -ib..v.« v.n» Geinitz habe ich nur hinzuzufügen, daß die Basis zwar 
in der Mitte verlief! aber nicht genabelt ist. Die Innenlippe trägt einen /ahn. Die Art ist deshalb vielleicht 
zur Filter«. ittung Tunica zu stellen. 

Nahe verwandt ist Troflnix /nn'iis- Ui 1 und < .oriiet, Meute de Hra.|t!e«nic.s. S. 17, Tat. 3, Fi«, 48, 47. 
und '/><•< Au$ ilrcrcsmix Kaunhowen, Gast. Maestr. Kreide, S. 3$, Taf. II, Fi«, 1 j, 14. 

Mir liegen sechs Stück aus Plauen fForsthaus und Ratssteinbruch Y) und Oberau vor. 

Außerdem kommt die Art im Hippuritenkalke von Koric/an in Böhmen und der Tourtia von 
Tournav vor. 

Trocbus (Turcica?) Fischeri Gein. 

Tal. I. Fi«. 1. 2. 

1S75 Geinitz. Klbtal, 1. S. zfj, Tai. JJ. Fi«. ..». 

Die stumpfkunischen Schillehen erreichen eine Höhe von 5 mm und eine Breite von 4 mm und 
bestehen aus fünf schwach gewölbten oder ebenen Umgängen, welche oben und unten gekantet und durch 
vertiefte Nähte geschieden sind. Die Basis ist schwach gewölbt und wie die Außenseite der Schale gleich- 
mäßig längsgestreift. Die rundliche Mündung hat eine verdickte Imieiilippe mit drei Wülsten. Die Außen- 
lippe ist scharf. 

|S StOck vom Forsthaus in Flauen. 

Trochus (Craspedotus) Oealini d'Arch. sp. 

1S47. Tiir'^j C^tim <C .Ir. hi,t, . Mini. Soc. «eol. France. 2 ser. II. 2. S. i.l.l, Tat. 2.?, Kig. 7. 
läto. Tnchii* imhrieatus Xvst, Geilt., Quad. Deutschland, S, l lo. 
t*i75. Turbo GVs/ifit Gem., Flhtal, I, S, 252, Taf. 55, Fi«, 10. 

Die Abbildung von Geinitz ist zwar stark ergänzt, aber in der Hauptsache richtig ergänzt. 
Nur die Skulptur der Basis ist falsch wiedergegeben. Sie besteht aus flachen Knoten. In der Regel ist die 
Schale nicht erhalten. Die Steinkeme zeigen dann eine Skulptur aus scharfen Linien bestehend, welche der- 
jenigen von Trochus Reicht Gein. (Taf. 55, Fig. 11) gleicht. Die von d'Archiac erwähnte feine Zuwachs- 
streifung kann man auch an den Plaucnschen Stücken gelegentlich beobachten. 

Daß diese Art nicht zu Turbo, sondern zu Trochus gehört, beweist die gebahnte Innenlippc und die 
wulstig verdickte Außenlippe. Obwohl die Innenseite der Mündung nicht ganz bekannt ist, bestimmt mich 
die nahe Verwandtschaft mit Trochus h'riclti unsere Art zu Craspedotus zu stellen. 

Sechs Stück ans Plauen und Koschütz. 
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Trochus (Craspedotus) Reichi Gein. 

1*4». Trochus R.ichii Gein., C.har. II, S. 47, Tai. 15. Fi«, 24. 

1S4?. Gein., y«ad. Deutschland . S l.w. 

1K7;. "/"io-4o MiWii Gein., Elbtal., I, S. 2>2. Tal J5, Fig II. 

Die in der Hauptsache gute Abbildung bei Geinitz zeigt verschiedene kleine Manuel. Es fehlen 
ihr die sehr feinen Zuwachsstreifctt, welche das Origmalcxempl.tr in den '/.w ischeuräumen der Gitterskulptur 
deutlich zeigt. Die Verzierung der Basis ist mangelhaft wiedergegeben. Sie besteht aus gekorncltcn Spiral- 
rippen. Von der eingezeichneten umgeschlagenen Innenlippe ist am Original nichts zu sehen. 

Nahe verwandt mit unserer Art ist jedenfalls Trochus Marcuisi J'Orb. (Terr. C.rcl.,Taf. 1*6, Fig. I«>), 
Turho Mullfti d'Arch, die gleiche Skulptur tragt, soll eine andere Mündung besitzen. 

24 Stllek aus Plauen 1 Forsthausi, Kosellütz und Oberau. 

Trochus (Ziziphinus) Buneli d'Arch. 

tSj'x /«ort.» gr,,nut:itits Hein., Gründl., S. 3 jn» Tai. 14, Fig. |S. 

1*47- Trochus Omli-ri, Hunrli ««of< J Are!.. Mem. *uc. geo». Franca, i s.'r , II, 2, S. 3.15. Taf. 22. Fig. K-10. 

1440, > - Gein., Oa.iJ, I'ieutnchhtnd. S. 130 

I S75. • /tuii./i Gein , Klbtal, I, S. »51, Tal Fig. 4 -7. 

Die Abbildungen bei Geinitz sind zwar stark schematisiert (besonders Fig. fij, geben aber die wich- 
tigsten Eigenschaften der Art wieder. Zizij-himt,- Gciiiiiiiamis Stnliczka (Cret. Gast. South. Iiidia S. 373, 
Taf J4, Fig. it — 15) ist deutlich genabelt und besitzt gewölbte Umgänge. Die Vereinigung dieser Art mit /.. 
Buneli wie es Geinitz tut, ist daher nicht statthaft. 

In Flauen sehr häufig, anfordern in der Tourtia von Tournny. 

Trochus (Ziziphinus) Geinitzi Rcuß. 

I840. Trrchuy grunul.itus Gein., Char. II, S. 46, Tat. 15, Fig. 20 

1S46. . Geinitzi Kcuss, llohm Kreide II. S 112, T.tf. 4 Fig. 2.\. 

I 47. ■ Kozvti d'Arch. Mim. Soc gcnl- France 2, II, 2. S 33". S. 22, Fig. 11. 

1S49. . ijuiui/iu Im, uliis und Geinitzi Gem., (Juad., Deutschland, S: 130. 

1875. • «ti'iifii. Gein., Klbtal. I, S. 350, Tai 35, Fig. 1 3. 

(Nicht: Ziziphinu* (Eutrwhu-,,') U-imtzianm Stul., Gast. South, India, S. 37AT.il'. 24. Fig. 11-15 und Trotha 
Eutrixhus) Gcini/zuunis Reuß, Zittcl, Handbuch 2. S. H17. Die zu Entrechte gehörige indische Fnrni muß um «eiteren 
Verwechslungen vorzubeugen einen anderen Namen erhalten, wofür ich den Namen Eutr»Jiu> Stoliezk.i: vorschlagen 
mochte. 

Kbcnso gehört nicht zu der Kcu tischen Art die von Briart und dornet aus dem oberen Gault von Brac- 
uuegnies al» Tmchus Ch-iititti beschriebene Art. Sie seheint ehenfalls neu zu sein.) 

Trochus Geinitzi wurde von Geinitz gut beschrieben u a J abgebildet. Kr kommt in Plauen, Ro- 
schütz und Oberau, von wo mir elf Stück vorliegen, außerdem im Hippuritcnkalk von Koriczan in Höh- 
men und der Tourtia von Tournay vor. 

Teinostoma cretaceum d'Orb. 

184b. RoMla rnhtcm d'Orh., Aitrulabc, Taf. |, Fig. is-2i. 
1850. IHtandlm erttaccu.* d'Orb . I'odr. Pal.. II. 223. 
1HI14. Stoliczka, Gast. South. India, S. 350, Taf. 2;. Fig. 7. 
1S75. Geinitz, Klbtal, I, S. 257, Taf. 56, Fig. I V 
1S97. Kossmatt, Pondichcrri Cretac, S. ot, Taf. K Fig. 5. 

Acht Stuck von Plauen (Forsthaus/). 

Teinostoma Stoliczkai Ge.n 

1S75. Gem., Elbtal, I. S 257. Taf. 56, Fig 14. 

Sieben Stuck von Plauen (Forsthaus 



Dr. Karl Deninger. 



Neritopsia tornlosa Gcin. 

IS75- Gcin., F.lbtal, I, S. i,;, Tal. 57. Fig. 2. 

Zwei Stock von Plauen t Forsthaus). 

Neritopsia costulata Koem. 

184t. Xrritti costuluta Kocm., XordJ. Kreide, S. S.% Taf. 12, Fig. 12. 
1S42 }X,ril»f>xis .«««<« d'Orh, TW. «ct., II, S. 176, Tal". 171"., Iii:. S-10. 
1N49. .V. rj/u contufutn Gem., (Juad. Dcutschl , S. 130. 
l>f,o .V.n7../M, i<»fH/«M dOih., Prodi., Pal.. II. S. 222. 

i!>75- ■ > Gi in . Kibt.il. I, S. 2.(7. Tai. 54, Fig 24. 2;, Tal. >7, Fi*. > 

Steinkerne dieser Art zeigen eine mehr oder minder vollkommene h'esorptiou der ersten Umgänge 
und nähern sich somit Xcrila. 

Sehr häufig in Plauen I Forsthaus, Ratssteinhruch) und Ko*chüiz. 

Nerita nodosa Gem. sp . 

|SjO. .V.i/if.i «mAn-rt Gcin., Glmr.. II, S .,7. Tai. I?, Fig. 27, Di. 

iS|j . > KcUss, Böhm. Kreide, I, S. tu, Tal. II, Fig. 2. 

|S|i> . urufW>.r.i,fii?:> Kcuss, Böhm. Kreide. II, S. Ilju Tat". 44. Fig. 21. 

t<)7. A.rvru - •-('■!•/>. ,1.1 de Kyekholt, Mi!, pal, S. S2. Tal 3, Fig. 17. 

IHM. Ai rv/ii r«2T"«< Bn.ut u. Ginnet. Mette Je BraCjUcgnics, S. 34, Taf. Fig. V-— ?2. 

1S75. XrtH«[>*is )/•-/■•>. 1 Gcin . hlbnd. I. S. 240, Tal. V|. Fig. in— 23. 

Die venerische Stellung dieser Art macht große .Schwierigkeiten. I>ie stets Vollkommene Resorption 
de* inneren Teiles det ersten Umgänge zeigt sie als Angehörige der Neritiden, doch sieht sie durch den 
Mangel einer Innenlippe recht isoliert in dieser Familie. Sie scheint sich noch am nächsten an die Gattung 
LLxswhilut anzuschließen. Ich gebrauche deshalb hier den Namen A'< rita im weiteren Sinne. 

Zu der Beschreibung von Geinitz habe, ich nur hinzuzufügen, Unli der Nabel mclil verdeckt ist, 
sondern dah es nicht zur Bildung eines Nabels kommt. 

Strikt iiixiVm/ ist eines der häutigsten Fossilien in Plauen im R.itssteinbrueh und am Hohen Stein, 
scheint dagegen am Forsthaus nicht vorgekommen zu sein. Ferner rindet sie sich im Genom .in von Groß- 
sedlitz bei Pirna und Oberau, im Urpjmiitenkalk von Kutsclilin und Koik/au 111 Böhmen, in Braetiuegnies 
und Toumay. 

Nerita ovoides Gem. und Fisher. 

1*75. Gcin.. Elbtal. I, S. 247, Tal -7, Fig. 4. 

Kin Stück von Plauen | Forsthaus;. 

Neritina minutissima Gcin. u. Fischer. 

IS75. X.,ita minuhxtima Gem.. Flbtal. I, S. 247. Taf. 57, Fig. 5. 

Von .Writimi iotupwta l-'orhes iStol. Gast. South. India, S. 33.», Tal". 2S, 4) aus der Arrialoor 
Group scheint sie sich lediglich durch ihre sehr viel geringere Größe zu unterscheiden. 

15 Stack vom Forsthaus in Plauen. 

Pileolus EoninckianuB Ryckh. 

1K47. .lrriM.« Ki»tinckia>M de Kyckh. Mcl. pah, S. 62, Taf. 2, Fig. 33. 34. 

ISV15. Ihlcion Malaiii Briart u. Goruet. Meule de Braeipieguie», S. 3s, Taf. 3, Fig. 46. 4" 

1N75. ftl.rjux Kuniuririanux Gein. Elbtal, I, S. 2|X, Taf. 37, Fig 7. * 

II Stück von Plauen (Forsthaus). 
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Pileolua Orbignyi Gcin. 
I*7ä. Geinitz. Elbtal., I, S. 248. T.if. 57, Fiß. 12. 
3 Stück von Plauen (Forslhaus). 

Pileolua semiplicatua n«v. nom. 

1S75. /V«Wu» ftü-aliix Gein F.lbtal, I. S. 2(<>, T*f. 57. Kig. II. 

Der Name mußte geändert werden, da Sowerby bereits einen i'iUolus pikulua aus dem Bathonien be- 
schrieben bat. 

Solarium Reussi Geinitz. 
1IS75. Gein. Elbtal., I, S. 256, Taf. 56. Fit. M. 

Ist auf ein Exemplar von Flauen, und zwar wahrscheinlich vom Forsthaus gegründet. 

Solarium Ackermanni Gcin. 

1X75. Gein. Elbtal.. I. S. 250, Tai. 50, Fi K . 12. 

1 Exemplar vom Forsthaus in Plauen. 

Solarium Eirsteni Geinitz. 

Taf. 1, Fig. -«-r. 

1S75. Gem. Elbtahteb., I. S. 25.5, Taf. 50, Fig. S. 

Die Abbildung von G e i 11 i t z ist unbrauchbar. 

Die Schale ist llaeh, das Gewinde tritt nicht vor. Die drei Windungen nehmen schnell an Größe 
zu. Ihr Querschnitt ist gerundet vierseitig, etwas breiter als hoch. Die Skulptur besteht au» geknoteten 
t.ängsrippcn von wechselnder Stärke. Auf ihren Zwischenräumen und den Knoten läßt sich eine feine Quer- 
streifung erkennen. 

3 Stock vom Forsthaus in Planen. 

Solarium Zachaui Gcin. 

Taf. I, Fi»;. 6«-r. 

1S75. Gein. Elbtal, I, i>. 256, Taf. 56, Fi«. 9 

Durch die niedrig treppenförmige Gestalt ihrer 4 Umgänge unterscheidet sich diese Art leicht von 
i". Kirsttni. Die Verzierung besteht aus 2—3 Knotenreihen auf der Oberseite, von denen die innere die 
stärkste ist. Auf diese folgt nach außen eine kräftige, mehr oder weniger gckörnelte Rippe. Weiter 
folgen an der Außenseite und der äußeren Hälfte der Unterseite schwächer werdende glatte Kippen. Der 
scharf abgesetzte Nabel ist von einer unregelmäßigen Reihe starker Knoten umgeben, von denen radiale 
Falten ausstrahlen und die .Spiralrippen auf dem inneren Teile der Unterseite verdrängen. 

4 Stück von Plauen (Forsthaus). 

Solarium Roemeri Gein. sp. 

1S75. Straparoltu h'oemtri Gein. Flbtal., I, .S. 25b, Taf. 5", Fig. 6. 

Die Abbildung und Beschreibung von Geinitz ist richtig, bis auf die Wiedergabe der Zuwachs- 
streifung, die viel feiner ist. Lediglich die schwache Unsymmetnc der Schale läßt erkennen, daß es sich 
nicht um einen Ammoniten handelt, da Lobenlinien bei diesem Erhaltungszustand nicht zu erwarten wären. 

Ob die von d'Orbigny (Terr. cret., Taf. 1 K 1 , Fig. 12) und von Pictet (Moll. Gres vert., Taf. 
21, Fig. 7) abgebildeten glatten Exemplare von Solarium Martiniannm d'Orb. nicht besser zu unserer Art ge- 
stellt würden, entzieht sich bei der Ungcnauigkcit der Beschreibung meiner Beurteilung. 

J Stück vom Forsthaus in Plauen. 

ntumee iar rsiaont<>l«E>c ««Itn-fUh-Uneiini. Ha. XVI» 2 
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Littorina pectinata nov. nom. 
1S75, /.itlnriim Ä rno7iv (uoa Sow., Geinitz. Eibl.. 1, S. 2 t >, Tat. *.|. Fi*. 

Die von Geinitz beschriebene L. griu-ilh scheint mit Sow erby » Att nicht identisch zu sein. 
Die Abbildung bei Kitton >,( »hserv. Tat. I-S, Kig. 13) zeigt ein« in einen spitzen Ausguß auslaufende Mündung, 
wahrend der l.'r.terrand der Mündung der sächsischen Art {siehe Abbildung Geinitz) gerundet ist. Außer- 
dem sche uen die Umgänge der englischen Art gewölbter, die Querwii'.ste zahlreicher und die Längsstreifung, 
die itn den sächsischen Stücken kaum zu erkennen ist, kräftiger zu sein, die zahlreichen, mir vorliegenden 
Exemplare smd meist schlanker als die Abbildung von (leimt/ 

Sehr hantig am Forsthau* in Plauen. 

Littorina minuta Gen.. 

Geinitz. l-.:i>talg/:\, 1. -S. .\i '. Tat. *|. Fi,;, ns. 
Häutig am Fotslh.uiN 111 Dl.uu-n 

Vanikoro tarinata Sow. sp 

|S57, .Vir;, vi iotiliM .Si.vv, l'if .n. »»rir -Ir .t 1 Kh.w the ChVk . S I .,: I". h;, s 

ISsu. .W.01 r.r< JO:b. ISiJr t I*«' . II. V l-n. 

:S7J. Gene Klbtale;.!.. I, S i-!*. Tal. Fi-, i 

1 Exemplar vom FoiMhaus in ['lauen. 

Natica dichotoma Gem. 

1840. Ceinitz. Cliaiakt-.ristik. II. S. .!*. Tat. l> Fl:: f. Tal. |S. Fig 14 

iNj.J , Kie-elingswalJe. S. 10, Tal. I. Fs'j. In. 

1S40. Heul.. Böhm. Kreide, 1. S. V). II, S IM. Tal. 1 1. Tic;. lo. 

1S75 Geinitz. Flbtalgcb, I. S. 245. Tat -j- Tic. is z. Teil 

ISM. .V.n.M ,l,rl,ul, m,i FrU. T-erschiehn-n. S. vi '.Nicbt Fr.,'. ChhmuU-r Schichte», S 42. Fiu. *< '• 
t'/X>. Sturm. Kicslingswal.lc. S <■:. Tat. 4. F.-. X. 

l'ntcr dem Namen Xatic« c/icho'oinu wurden von verschiedenen Autoren. a ich von ticinitz 
zwei verschiedene Arten, die eine kräftige (Juc-rnppung zeigen, aufgeführt. 

Das Original von Geinitz zeigt sehr schnelle Gräßer.zitu.ihmv der drei Windungen, keine vertieften 
Xiihle und sehr starke Kippen, die sich zum Teile in der hallte» Hobe des letzter. Umganges gabeln. Große 
Ähnlichkeit hiermit zeigt die Abbildung bei kVub, doch liegt die Gabelungssteüc der Rippen höher. An 
Steinkernen sind die ersten Umgänge oben abgellacht. der letzte dagegen ist oben kantig, was in der sehr 
mangelhaften Abbildung bei Sturm (Original im k. Min. Museum in Dresden) nicht hervortritt. 

Die andere unter diesem Namen beschriebene Art schließt s;ch a» Xuliat kneweri, Gein. 1 ) an. 
Sic kommt unter anderen in Strehlen vor und unterscheidet sich durch größeres Gewinde, vertiefte Nahte und 
schwächere, nicht gegabelte Rippen, Beide Arten sind weit genabelt und unsere Alt gehurt deshalb 
zweifellos nicht zu A'< >//u, wohin sie Frie stellt. Von ,V. >iich<tomtt liegt nur da* Oiiginal von Geinitz 
aus den Konglomeratschichtcn von Oberau, ferner drei Stücke von K i e s I i n g s \v a 1 d c vor. Außerdem linder 
sich diese Art nach Krufi und Geinitz bei Koriczan und Kutschlin in Böhmen. 

Natica cf. pungens Sow. 

I«7S. Satica f>ung,m Gein. Elbtalgcb-, I. S. 243, Tal. M, Fi^. 15 

Diese von Geinitz gut abgebildete Art stimmt mit der Art Sowcrbys'i in der äußeren Form voll- 
kommen überein. Aus der Beschreibung bei Fitton geht aber nicht hervor, ob ein Nabel vorhanden ist, 
wie ihn unser Stück besitzt und die Übereinstimmung bleibt deshalb fraglich. 

«i Vergl. S. »6, Taf. 1, Fig. II. 

») Utorina pungrns Sow. bei Fitton, Observ., S. V|3, Taf XVIII, V. 
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Ähnlichkeit zeigt auch das von Holzapfel (Palaeontogr. 34, Taf. XIV, Fig. XXII) abgebildete Jugend- 
cxcmplar von Xatica txaltala Goldfuß, unterscheidet sich aber durch stark gewölbte Umgänge und 
verrieae Nähte. 

Es liegt nur das Originalexemplar von Geinitz von Plauen vor. 

Natica (Amauropsis) extensa Sow. 

I-Stj. t'hipara externa Sow. Min. Gm;b., Taf. 31, Fig. 14. 

1S50. Xatica i:xtfn*a d'Orb. Prodr. Pal., II, S. IJO. 

1S75. . . Gein. ElbUlgeK, I, S. 242, Taf. 54, Fi«. 14. 

Unsere Stücke zeigen meist eine deutliche Zuwachsstreifung und gelegentlich auch dieser parallele 
F.inschnQrungcu. 

13 Stack von Plauen, Koschat/, Zschcila. 

Natica (Lunatia) lyrata Sow. 

IS31. Xatic« lyrata Smv. Trans. Gcol. Soc , III. Tat. 33, Fig. II. 
IS4I » dOrb Tcrr. cret, II, S. 161. 

185:. • ■ und w.m V /.Aos« Zekeli. Ga*lrop. Gösau, S. 46, Taf. S, Fig. % 6. 
IS65 » . Stoliczka. Revision, S 4$. 

lyrata Stotiiika. Gastrup. South. India, S 303, Tal. 22, Fig. !. 
1S75 Aofifd lami-llasa Gein. Elbta'gcb.. I, S 243 z Teil). Tat. 54, Fig. 17. 

Diese Art wurde von Geinitz mit einer ganzlich verschiedenen von Strehlen zusammengezogen. 
(Vergl. Xatica cf. Vulgaris, S. 27 ) 

6 Stück von Plauen (Forsthaus). 

Natica (Lunatia) plauensia nov. nom. 

187;. Xatüa Urntii Gein. Elbtalgeb., I, S. 244 (1. Teil), Tat. 54, Fig. 16. 

Wie Holzapfel {Palaeontogr. 34, S. 141) bereit.« erwähnt, hat Geinitz unter dem Namen 
X. Geutii eine Anzahl Formen aus der gesamten KreiJe vereinigt, die teilweise recht wenig miteinander 
zu tun haben. Auch die von ihm vereinigten Arten von Plauen und Strehlen sind stark verschieden. Nach 
dem Vorgehen von Holzapfel »teile ich die Strchlencr Art zu Xatica [Lunatia) Geimtzi d'Orb, 

Die Art vom Forsthaus in Plauen muß daher einen neuen Namen erhalten. Die Schale besteht 
aus drei schnell an Große zunehmenden Windungen, die auf der Oberseite etwas abgeflacht sind und an 
der Naht eine schwache Einsenkung zeigen. Da* Gewinde tritt nur schwach hervor. Die Mündung ist 
rundlich und der Nabel bis auf eine schwache Ritze von der Iimenlippe bedeckt. 

Lunatia SMkskui und KlipsMnt "(Ho I za pfel, Palaeontogr. 34. Taf. XIV, Fig. XXIII, XXI V) haben 
Ähnlichkeit mit unserer Art, unterscheiden sich aber durch höheres Gewinde und weiteren Nabel. 

3 Stuck vom Forsthaus in Plauen. 

TurritelJa Qeinitzi nov. nom. 
Taf. Hl, Fig. 2 u. 4. 

1873 T. «WIMM« Briart u. C. Geinitz. Elbtal, I, S. 2|0, Taf 54, Fig. 5, 6. 

Die von Geinitz im Elbtalgebirge beschriebene Art ist sicher verschieden von der von B r i a r t 
und Com et beschriebenen. Der Gewindewinkel unserer Art beträgt 22 — 25 0 an größeren Gehäusen und 
kann an den ersten Windungen betrachtlich höhere Werte erreichen. Die im Alter schwach gewölbten, 
manchmal fast ebenen Umgänge tragen verschieden starke, aber meist sehr feine Längsstreifen, die etwas 
gerauht sind, ohne daß man sie doch als granuliert bezeichnen könnte. Die ersten Windungen weichen 
davon beträchtlich ab. (Taf. III, Fig. 4.) Hier fallen die Umgänge von zwei stark hervortretenden, glatten 
Rippen dachförmig zu den Nähten ab. Durch Einschieben weiterer Linien und Verflachen der Umgänge 
entsteht dann die Skulptur der spateren Umgänge. Die Basis ist gestreift. 

2» 
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Taf. IV, Fig. Ii halle ich uuc'.\ für ein Jugendcxcrr.pUr dieser Alt. 
Am nächsten steht ihr wohl TurritclLt alt • rtuvis Kleiner. 
17 Stack vom Forsthaus in Piauen. 

Turritella Kirsteni c^n. 

1S75. Gein. Klhtal«fh , I. S. 240. Tai. 54, Fi«. I. 

1*7 5. Tnrriitlln n:,/,il,' (tmn. .S.w.) Gein KlhtalctK, I, S. i.v». Tal. 5J, Fit- I 

Ks ist vollständig unmöglich, einen Unterschied »wischen den von Gvinitz unter den beiden oben 
angeführten Namen bestimmten Stücken aiitzntindeii. Die Abbildung (Tat. 54, .?« ist augenscheinlich der 
Phantasie des Zeichners entsprungen. Die sächsischen StUcke unterscheide:) sich v.-n T. i;ra>iiiluUi S.>w. 
durch eine gioikre Zahl von Langsrippen und dadurch, dati sie nirgend» eine (J.ierMrtifimg erkennen 
lassen, die bei der englischen Art die Veranlassung xar Kuotenhildimg uibt. 

Die Gestalt der Schale ist in den Abbildungen von (iemitz gut wiederbeleben. Die Skulptur 
besteht au- meist sechs Hachen, Kn..lcti nagenden Liingsrippeu. deren breit-.' Zwischctira.imc ein b;s zwei 
nieist glatte Uingsstreilen aufweisen. 

7 Stück vor. Kosellütz, l'lauen iKatssteinbrucli) und Zsciieila bei Meilsen. 

Turritella subparallela Gein. 

J S75. (je in. i-.llit.il-. b . I. S. J40, Tat 51, Fi ; . c. 

Diese Ar: ist auf ein einziges verdrücktes KxuajOr von Clauen aufgestellt. 

Mesostoma Beiseli Holzapiel. 

1-S75. .V".'« /•«.'./;»•.< tiein Klbul^b, I, S. 241. l.r. 5 (. Fig. 7. v. 

ISS7. .V.'s..*f..w«t /Jefs.// Holzapfel. IVae..nt.yr, M, S, i\2, TA Fi«, V 

IN. #7. r J/. -""f. ii.-.t Mul!<ii Kau 11 ho wen. Macstr. Krude. S. t.,, lai i, Hg. 5 

Zwei der vorliegenden Stinke zeigen Andeutungen eines Kanals und beweisen, d.tt» die Art nicht 
zu Sealaria, sondern zu MtssioiiHt zu stellen ist. Huer sch'.ar.kcii Gestalt und deutlichen I.ängsstreiiung 
wegen stelle ich sie zu .1/« .vox/ow« Bfisili. Besser zu dieser als zu .1/. MiiUcri d rtu auch die den säch- 
sischen Stücken sehr ähnliche Maostomu passen, welche Kaunlii.» eu, I c, abbildet. 

4 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Chemnitzia ReuDiana Gem. 

1S49. ßi/iraa iim»«u G t i 11. 'Ju id. I>eut.<-cht , S. I-'" 

1S75 rlumml:i i A'«i<;.i»m« Gein. Kthtalgcb., I. S .' ) 1. Tat' 53. Fig. l-o. 
7 Stück von Clanen .zum Teil h'atssteinhruch). 

Pseudomelania Stoliczkai Gem. 

1S7J. Hut hrxs.il, , UiJiczkai Gein. Klblalgeb , I, S. 2\2, Tat j.t, Fig. 2, >. 
Ii Stück von Plauen (zum Teil Flolircthen). 

PseadomelaDia Laubeana Gein. 

1S75. /j,tArVMi/i\ L„nL„,u, Gein. Klhlalgeb., I, S. 242, Tai s.t., Fi«. I. 

Sie ist der vorigen sehr ähnlich, unterscheidet sieh aber konstant durch ihr« schlankere Gestalt und 
erreicht nie deren Grolsc. In der Kegel treten die Aiiwaehsstreifcn etwas deutlicher auf als bei der 
vorigen. Eulima amj'hora d'Orb. (Tcrr. cret., II, (>6, Taf. l^l), Fig. 1» steht zwischen den beiden sächsischen 
Arten in der Mitte. Diese drei Arten unterscheiden sich von I's udoiiuLiitiu gii;<n>tai Stol. durch ihre 
•.inten gerundete Mündung ohne Ausguß. 

() Stück von Clauen (Katsstvinhiuehi 
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Nerinea Oeinitzi Goldf. 

1.^4. r,...!Jluti. IVtref. Germ, III, S 47. Taf. 177. Fig. ». 
1*75. Geiniix. Elbtalgeb. I, S. 20=,, Taf. 53, Fig. 7-9- 

9 Stück von Koschiitz und Pinnen. 

Nerinea Cottai Gein 

IS-:. Guinitz. Elbial s «b . I, S. Taf. 53, Fig. 10. 
1 Stuck von Koschfitz. 

Cerithium tectiforme Hink 1 ). 

Taf. II Fig. 1, ?, 4,.. !,. 

\Sn: Bmkhojst. GusUrop., craie »up, Uu-.hourg, S. 2|, Tai. 1, Fig 3 
1S75. Cml/imm Margarine Gein Klhulgeh , I, S. 2t.S. Taf. t.u. Fi-. 5 
1S75. CrUhiunt SeMatfri U«in. Elbulgeb., I. V J72 Tat. oj. Eis. 2i. 

Die Gehäuse dieser Art .sind sp'.i* turniförmig. Der Ge« indewinkel schwankt um recht beträcht- 
liche Weite. Er liegt in der Reget zwischen 13 und 17", kann aber auf kurze Strecken sowohl unter 10" 
herabsinken sowie (Iber 20" steigen. Die Umgänge tragen in ihrem unteren Teile eine stark vorspringen Je 
keihe fpttzer Knoten — meist xwöll' auf einem Umgang. 

In dun darüber liegenden Teile der Umgänge liegt auf den ersten Windungen eine Keihe von 
spitzen Knoten. In der Regel tritt neben dieser auf den späteren Windungen noch eine weitete Kuottnreihe 
auf. In seltenen Fallen steigt die Zahl der kleineren Knotuireihen bis auf fünf. (Taf. II, Fig. .\) 

Die Basis ist fluch, mehr oder weniger scharf abgesetzt und fein gestreift. Eine vollständige 
Mündung ist nicht erhalten. Sic war annähernd rechteckig, die MundraTider legen sich zu einer hohlen 
Spindel zusammen. Als Varietät dieser Art mochte ich die von Geinitz als (' Schlittert beschriebene 
Form auffassen, da sich Übergänge in der Skulptur zwischen diesen beiden F.rmcn finden. Hier tiefen 
an Stelle der Knotenreihen drei durch Querrippen verbundene Langst ippen. wahrend die übrigen Merkmale 
des C. tretifornir gewahrt bleiben. 

33 Stück vom Forsthaus in Flauen. 

Cerithium Cornuelianum d Orb. 

Taf. II, Fig. 2. 

|S t >. d'Orbigny. l\ir. cret. 2, S. 3(11, Taf. 22$. Fig ■ I — J 3. 

1S75. C. Barr and ei. Geinitz, Elbtelgcb. I, S. 273. Taf. Co. Fi«. 2\ 

190z. Rehbindur, i.ret. Schichten Batkuntschak, S. 145. Taf. 3, Fig.ii— !<• 

Die Plaucucr Exemplare sind durchweg sehr klein. Das grollte mag 17 mm erreicht haben. Der 
Gewindewinkel beträgt 20 - 25". Die Skulptur, aus Querwiilsten und Längsb'nieti bestehend, ist sehr variabel. 
Die Umgänge fallen etwa im oberen Drittel dachförmig ab. Darauf folgt eine still ker hervortretende Kippe, 
dann fallen sie senkrecht ab. werden wieder durch eine Rippe begrenzt, um nach der Naht zu wieder mehr 
oder weniger eingezogen zu werden. Die ganze Schale ist mehr oder weniger fein Spiral gestreift. Die an Zahl 
sehr variablen wulstigen Querrippen zeigen an Stellen, an denen sie von den Spiralrippen gekreuzt werden, 
gelegentlich Knotenbildung. An dem abgebildeten Exemplar tragt die stärkere untere Linie auch auf den 
Zwischenräumen Knoten. 

Eine ähnliche Skulptur besitzt das stumpfere C. J>c<ch<li<i>iti»i. 

» Stück vom Forsthaus in riaueu. 

Cerithium interpunetatum Geinitz. 

Taf. II, Fig '< 
1175. Geinitz. F.lbtalgek, I, S 274. Taf. 60, Fi«. 24. 
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Diese äußerst zierliche An trägt auf Jen gewölbten Umgängen ihrer spilzkonischen Schale (Ge- 
windcwinkcl 30—40") zahlreiche Qucrwtllste. welche von drei fein gekörnten I..iriysrippeu unter Knotcn- 
hildung geschnitten werden. Eine weitere, stets dcutlicli geperlte Schnur liegt in der Naht. Die Basis ist 
wellig gewölbt und tragt weitere glatlc konzentrische Kippen. Die rundliche MUndung verlauft in einen 
inäbtg langen, wenig gebogenen schmalen Kanal. 

Bis N uim groS häutig am Fnrsthans in Plauen. 

Cerithium Peschelianum Geinitz. 

Taf. II, Fg 5 U 10. 

i«7=. ( . /•■ •../(, ,'htmtm u. /.r 'i' Vi Geinitz. F.lbtalgeK I. S. 2d; u. 275. Tal. y>, Fic- -'• Taf. 51. Fip. 7. 

Das spitzknnische his turmförmige Gehäuse besteht aas acht anfangs weniger, später stärker ge- 
wölbten Umfangen. Die Verzierung wird vor. zahlreichen Qucrwnlsten gebildet, die sich nach der Naht zu 
in wenig regelmäßige Knoten gabeln können. Die ganze Oberfläche ist mit leinen I.itngsstreiten bedeckt. 
Die Mündung ist nicht vollständig erhallen. .Sie war schief riombiscb, nach oben lang ausgezogen, nach 
unten in einen offenen, schiefen Kanal verlängert. Die Innenlippe steht von der Spindel weit ab. 

Die Abtrennung von C. LoriuSi bei Geinitz ist durch nichts begründet. 
'1 bis 2 cm grobe Stucke vom I-Y.isthaus in l'iauen. 

Cerithium Sturi Gein. 

Taf. IV, Fig. 0 
is;i. Geinitz. Elbtalgeb , I S 271. T.«l. 00. I ii;- 15. 

Die Art ist auf ein einzige.« Exemplar gegründet. Die Schale besitzt einen Gew mdcwinkcl von 35 0 
und besteht aus vier Umgängen, welche von der Naht erst schräg und dann ein kurzes Stück senkrecht 
abfallen, so daL> ein treppentörmiges Profil entsteht. Die Skulptur besteht aus etwa sieben Längsstreifen, die 
von zahlreichen schwächeren Querrippen unter Knotenhildung geschnitten werden. Die Basis ist gewölbt 
und ge-streilt. Die grobe Mundung trägt einen kurzen, gebogenen Kanal. 

1 SlUck vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium infibulatum Geinitz 

Taf. II. Fig. .,. 
!«;; Geinita. F.lbtalgeK. I. S. 272. Taf. fo. Fig m. 

Die Umgänge des spilzkonischen Gehäuses zeigen ein charakteristisches Prolil. Sic fallen von der 
Naht an zunächst schräg, dann steil ah und sind nach der unteren Naht zu wieder etwas eingezogen. Ihre 
Skulptur besteht aus anfangs zwei, später drei Längsrippen, die mit schwächeren, eng stehenden Querrippen 
ein Gitterwerk bilden. Die Querrippen sind am deutlichsten auf dem schräg abfallenden Teile der Windungen 
und können auf dem steil abfallenden Teile ganz verschwinden. Die Basis ist gewölbt und trügt konzentrische 
Streifen. Die Mündung ist schief oval mit schwach ausgeprägtem Ausguß. Die Außenlippe ist verdickt. 

5 mm groß häufig heim Forsthaus in Plauen. 

Cerithium costellatum Sow. 

Taf. II. Fi(i. 7- 
I«7« Geinitz. Elbtalgcb , I. S. 27t. Taf. trO, Fig. 10. 

Die spitz kegelförmige Schale besteht aus stark gewölbten Umgängen. Diese tragen eine scharfe 
Gitterskulptur, auf dem letzten Umgang aus zehn Längsrippen und zahlreichen gleich starken Querrippen be- 
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stehend. Auf der Außenseite der Spindel läßt sich dazwischen eine äußerst leine Ouerstreifung erkennen. 
Mündung schief mandelförmig mit verdickter Außenlippe und schmaler Innerilippc. 
,1 Stück von Forsthaus in Plauen. 

Cerithium macrostoma Geimtz. 

Tat. II, Fig. S «. I,. Taf. IV, Fig. 7. 
1S75. Geinitz. Elbtlialgeb. I, S. 274. Taf. iio, Fig. iS. 

I875. C. ivfüluM u. »„bvagaui Gen. EbenJ.i. S 270 u. 172, Taf. 60. Fi», ij u 20. 

Das spür konische Gehäuse besitzt einen Gewindewinkci zwischen 25 0 um! 30". Die Umgänge sind 
mäßig hoch, gewölbt und tragen zehn bis sechzehn Querwulste, die v.«n platten Kippen unter schwacher Knotcn- 
bildung übersetzt werden. In der Naht liegt c ine Linie, die bei dem, Taf. IV, Fig. 7, abgebildeten Exemplar 
fein gekömelt ist. Die Basis ist gewölbt und gestreift. Die Mündung ist last rhunibisch, nach oben in eine 
Ecke ausgezogen, nach unten mündet .sie in einen verengten seitlichen Ausruf», Die Aubenlippe läßt auf 
der Innenseite zwei kleine Zahnchen erkennen. Die lnncnlippc ist umgeschlagen, von der Spindel etwas 
abstellend. 

Die von Geinitz als C. soii<lnm bestimmten -Stücke geboren sicher zu unserer Art. Das beste 
Exemplar von ihnen stellt unsere Abbildung Taf. IV, Fig. 7 dar Sie haben aber keine Ähnlichkeit mit 
der Abbildung im Elbtalgebtrgc. 

C. subragaiis ist aut ein abgerolltes Exemplar unserer Art begründet. (Taf. II, Fig. ti.) 

.| Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium (Horizostoma nov. subgenusi heterostoma Gcin. 

Taf. II, Fig. 12. Taf III, Fig. 9 u 10. 
I87S. Gciiiitz. Elbtatfc. I, S. 271, Taf. 60, Fi*. Ij 

Diese Art besitzt eine Mündung, welche sich nur entfernt an bekannte Formen anschlicht. Sic ist 
fast viereckig und von der gleichmütig breit umgeschlagenen Außen- und Innenlippe umgeben. Die Lippen 
schließen Uber dem wenig gebogenen Ausguß vollständig zusammen und nur eine schmale in die Rohre 
verlaufende Furche bezeichnet die Trcnnungsstclle. Wie die Gattungen, bezüglich Untergattungen Triforis 
und Ettstoma zeigt unsere Art noch einen oberen Ausguß, der ebenfalls von der Mündung völlig abge- 
schnürt an der Naht mündet. Die Naht ist an dieser Stelle etwas nach oben gezogen. 

Die Außcniippc trägt einige kleine Zähnchen. Das aus sechs Windungen bestehende Gewinde 
besitzt einen Winket von 26 bis yf* und trügt eine Skulptur aus sieben Längs- und zahlreichen Quer- 
rippen, die mehr oder minder kräftige Knoten bilden, so daß die Oberfläche entweder mehr mit Knotenreihen 
bedeckt oder mehr gegittert erscheint. Ein Exemplar zeigt auch einen deutlich ausgeprägten Längskiel. 

Mit der jurassischen Untergattung Eustoma und mit der tertiären und rezenten Gattung Trifori.t 
hat unsere Art den oberen Ausguß gemein. Sie weicht aber im übrigen so bedeutend von ihnen ab, daß eine 
Vereinigung unmöglich ist. Die £)/s/o»Mrt-Arten besitzen turmformige Schalen mit niederen, stark geknoteten 
Umgängen, Trifaris ist steLs links gewunden. 

Eine *o stark spezialisierte Art wie G". hettrostomu mit dem Gattungsnamen Cerithium zu bezeich- 
nen empfiehlt sich sicher nicht. Ich möchte deshalb vorschlagen, eine eigene Untergattung Horizostoma für 
sie aufzustellen, die wohl in die Nahe von Triforis zu stellen ist. 

3 Exemplare bis 8 mm grob vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium ternatum Keuss. 

Taf. III, Fig. 14 und 15 

1845. Rcuss. Verst. d. böhm. Krtideforrn. S. .»2, T;«f. io, Fi«. 3. 

1873. C. acqualc und G. sociale Zck. Geinitz. ElbMlgch. I, Taf. fco. Fig. 8 und <_,. 
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Das spitzturmformigc Gehäuse besitzt einen Gewindewinkel, der zwischen 10' bis 33* schwankt. 
Es wird von etwa 12 Urningen gebildet, welche von 3 engstehenden Knotenreihen bedeckt werden. Die 
Knoten stehen in schiefen K'cüicn übereinander. Die Basis ist abgestutzt und war anscheinend sehr 
fein konzentrisch gestreift. Die Mündung ist niedrig, fast rechteckig und trägt einen k.irrcn schiefen Kanal. 
Das sehr nahestehende Cerithium lossulum Stol. aus der Arriuloor Group unterscheidet »ich durch 
stärker vertiefte Nahte. 

Forsthaus in Plauen. 

Nach Reuss im pvropenführenden Konglomerat von Mernnitz. 



187;. Geinitz. Elbtatgeb., I, S. 270, Taf. 60, Fig. 11. 

Ks ist nicht unmöglich, daß C. intermixtum mit V. tcrnatum eine Art bildet. Die als C. teriialum 
bestimmten Stücke würden dann das Jugendstadium von intermixtum darstellen. Da aber vollständig er- 
haltene Exemplare fehlen, liißt sich dies vorläufig nicht beweisen. 

Der Gcwindcwinkel ist »ehr spitz. 13" und weniger. Die Umgänge sind Mach aber durch eine deut- 
liche Naht getrennt. Die Oberfläche ist mit mindestens vier Knotenreihen von verschiedener Größe hedeckt, 
deren Knoten in senkrechten Reihen (Iber einander stehen. Die Basis ist glatt abgestutzt und konzentrisch 
gestreift. Die Mündung ist rechteckig mit seitwärts gebotenem Kanal. 

3 Stück vom Forsthans in Plauen. 



it>75. Geinitz. Elbtalgcbirgc, I, S. 270, Tat. 60, Fi«. 10. 

Das kegellömirge Gehäuse besitzt einen Gewindewinkel von etwa 35 0 . Bei einer Hohe von 9,5 »im 
lassen sich neun Umgänge erkennen. Die Höhe des letzten betragt 2,3 mm. Die riachen, durch eine wenig 
vertiefte Naht getrennten Umgänge tragen anfangs vier Reihen runder Knoten, zwischen die sich später 
weitere Knotenreihen einschieben können. Die Knoten stehen in nicht ganz regelmäßigen Reihen überein- 
ander. In der Regel sind die oberste und unterste Reihe eines jeden Umganges die stärksten. Die Basis war 
(lach. Von der Mündung ist nur ein Stück des schiefen Kanals erhalten. 

3 Stück vom Forsthaus in Plauen. 



Dieses von Geinitz zu C. Barramiti gestellte Stück stimmt in der kegelförmigen Gestalt (der 
Gewindewinkel beträgt 39") sowie in der Skulptur der Anf;nigswinditngen mit C. Ilttxrti übercin. Die 
Skulptur nimmt aber aut den späteren Windungen eine ganz andere Weiterentwicklung. Die Knotenreihen 
nehmen an Zahl (S auf der letzten Windung) nicht aber an Stärke zu und mehr und mehr verschwindet 
die Knotenbildung. Dafür entwickeln sich kräftige Qucrwütste. Die Mündung ist nicht vollkommen erhalten, 
zeigt aber einen schmalen, seitwärts gebogenen Kanal. Das Stück zeigt einige Ähnlichkeit mit C. conoi- 
itcum Böhm ;Cret. Castrop, v. Libanon, S. 210, Tal. VI, Fig. 7). 



Cerithium intermixtum Geinitz. 
Taf. II. Fig. 3. 



Cerithium Hdberti Geinitz. 

Taf. III, Fi s . 13. 



Cerithium cf. Höberti Geinitz. 
Tat. IV, Fig. 10. 



1 Exemplar vom Forsthaus in Plauen. 
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Cerithinm dichachondratum nov. not». 

Tai. III, Fig. II und T.il IV. Fig. 5. 
l»75- <-'. galt\(um Geinitz. Llbtal. I, S. 269, Taf 60, Fi« 7 (non d'Orb.) 

Das Gehäuse ist spitz turmförmig, der Gewindewinkcl liegt meist in der Nähe von 18 0 , schwankt 
aber in einzelnen Fällen zwischen 1 1 • und 24°. 

Die Umgänge sind flach, niederer als bei dem nahestehenden C. tectiforme und tragen stet« nur 
2 Knotenreihen, eine stärkere untere und eine schwächere obere. Durch diese Anordnung der Knotenreihen 
unterscheidet sich unsere Art von C. t>ailict,m d'Orb., welches eine stärkere obere und schwächere untere 
Knotenreihe trägt. 

Außerdem sind die Knoten der sächsischen Art wesentlich zahlreicher. Ebenso zeigt die Mündung 
Unterschiede. Auch von unserer Art liegen keine vollständig erhaltenen Mundungen vor. Was erhalten ist, 
erinnert sehr an C. Ucti/onm; Entsprechend den etwas niederen Umgängen ist sie etwas niederer, 
der Ausguß ist deutlich ausgeprägt. Die Basis ist flach und fein gestreift. 

Bis 14 tum groß vom Forsthaus in Plauen (11 Stück). 

Ob die von Geinitz liiehcr gestellten viel größeren Exemplare von Koschütz dieser Art angehö- 
ren, erscheint zweifelhaft. Sie sind fast nur als Steinkerne erhalten und scheinen zwei, beinahe gleiche, 
durch eine breite Furche gelrennte Knotenreihen besessen zu haben. 

(Unsere Fig. 5, Taf. IV, ist vermutlich Original von Geinitz Taf. 00, Fig. 7.) 

Ceritbinm Httasteri Kefcrsuin. 

Tat. III, Fig 1 

iSiy. Kcicrttcin. Deutschland, VIII, S. yy 

1842. Go!dt Pctrcf. Germ., III, S. 36, Taf. 174, Fig 14. 

1852. C. trequens, solidum, mterjectum, (?) complunatum. Munsttri, breve, rotundatum Zek., Gastrup. Gösau, Taf. 20, 

Fi«. 1, 3, 4, S, Taf. 21, Fig. I, 3~7- 
1860. Stoliczka Revision d. Ga»tr. Gösau, S. 101. 
1B75. C. Hcbcrti ipars.) Gcitiit*. Elbtalgcb. S. 270. 

Das einzige Stück dieser Art vom Forsthaus in Plauen zeigt wenig gewölbte Umgänge, die sich 
ein wenig umfassen. Vier Knotenreihen jedes Umganges bleiben ungedeckt. Die Knoten stehen in senk- 
rechten Reihen übereinander . 

Die Basis ist gewiilbt und zeigt sechs weitere Streifen, von denen die drei oberen ebenfalls geknotet 
sind. Die Mündung ist schief mandelförmig mit kurzem gebogenen Kanal. 

Die Höhe des Stückes beträgt 16, die Höhe des letzten Umgange* 3, die Breite 5 mm. 

Ceritbium Fritechei Geinitz. 

Tat. IV, Fi«. 1. 
1S75. Geinitz Elbtalgeb., I, S. 271, Taf. 60, Fig;. 12. 

Die acht Umgänge de* turmfürmigen Gehäuses (Gcwindcwinkel 24") sind anfangs wenig, später 
ziemlich stark gewölbt. Auffällig ist der Wechsel in der Skulptur, den alle bieher gehörigen Sttlcke zeigen. 
Die ersten Umgänge tragen fünf Längsreihen dichtgedrängter Knoten, die in (Juerreihen angeordnet sind. 
Auf den späteren Umgängen rucken diese Ouerreihen auseinander und bilden durch breite Taler getrennte 
Wülste, die vor. den Längslinien ohne Knotcnbildung übersetzt werden. Nur die oberste l.ängslinic verliert 
ihre Knoten nicht und zieht als Perlenschnur unter der Naht bin. Die l.ängsrippen vermehren sich auf den 
spateren Umgängen dadurch, daß einzelne Rippen von der Unterseite auf die Außenseite heraufrücken. Die 
Basis ist gewölbt und kräftig gestreift. Die Mündung war schief mandelförmig mit kurzem schmalen Ausguß. 

Da* abgebildete Kxemplar weicht von den übrigen dadurch ab, daß die ersten Windungen eine 
ähnliche Skulptur wie die letzten tragen und erst die dazwischen liegenden Windungen die dicht gedrängten 
Knotenreihen zeigen. 

Btltr««« «ur r»U»«t»loKtt o.l«fr*:tk-ü.. K «o.. BJ XVIII 3 
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Kitten ähnlichen Wechsel in der Skulptur zeigt das von k'chbmder, < rct. Sandst, von Baskundschak, 
Tat. IV, Fig. I, abgebildete Stück von Cerithium Phillipsi. 

3 Exemplare bis 11 tum groi> vom Forsthau* in Plauen. 

Cerithium Rudolphi Geinitz 

T..f. III F.- (> h 7. Tal. IV, I i-. | 
l-;s. f . RutMI-hi. Il,<\' n. .V/r..m'«f*f Ceinitz. KlhUlgeh, I. S. 273, 271, Taf. <o, Kig. 23. Jn 

Da» »ehr spitze (Gehäuse besteht aus Uber zehn gewölbten Umgang«.. Diese tragen auf jedem 
Umgang neun bis zwölf < Juerwtilste, die sich zu ziemlich deutlichen Keibeii anordne!.. Die darüber 
hinziehenden drei Längsrippcii bilden auf ihnen mehr oder weniger ausgeprägte Knoten, und zwar sind die 
Knuten der Mittelrippe immer am stärksten. Auhcrdcm liegt in der Naht eine Linie. Die Mündung war 
annähernd t|iiadratiseh mit kurzem, nach unten gewandten Kanal und abstehender Innenlippe. 

Die von Geinitz als f. UwAtri und Sirum'xcki beschriebenen Formen stellen die selteneren 
links gewundenen .Stücke unserer Art dar. 

Nicht selten am Forsthau» in flauen 

Cerithium Gümbeli Gemitz. 
i»7> Geinitz. Klbtalgeh.. I. S. 27.,. Tat. <.'.\ Fig. 2;, 30. 

Das spindelförmige Gehäuse besteht aus zahlreichen (bis zehn) gewölbten Umgangen, die durch eine 
deutliche Naht getrennt sind. Sie tragen 12 bis tS schmale, kräftige «Juerrippen auf einem Umgang. Aubei- 
dem labt die Oberfläche eine feine Spiratstreifuug erkennen. In der Naht beul eine stärkere Spirallinie. Die 
enge Mündung tragt einen nach unten gewandten Kanal, die Spindel eine kräftige Falte. Diese häutige 
charakteristische Art wurde von Geinitz gut abgebildet. 

Forslhaus in Plauen. 

Cerithium conTersum Gemitz. 
Tat. III, Fi«. 5. 
1*75. Geinitz. Elbtalgeb.. I. S. 27.;. Tal. w. bin. 27 

Da* vollständigste Exemplar besitzt bei einer Lauge von i<> tum sieben Umgänge. Der im Verlauf 
des Wachstums spitzer werdende Cewindcwinkcl betrügt etwa 20". Die Umgänge sind gewölbt, mit etwa 
zwölf (Jucrwülstcn verziert, die breite Täler zwischen sich frei lassen. Sie werden von sieben bis acht 
Längsstreifen übersetzt, die in den Tälern schmal sind und »ich auf den Hügeln verbreitern. Die Basis ist 
gewölbt, konzentrisch gestreift. Die Mündung ist eiförmig und verläuft nach unten in einen breiten Aus- 
guß. Die Innenlippe ist zurückgeschlagen und nach unten zu etwas vom letzten Umgang abgelöst. (Die 
Mündung ist in der Abbildung bei Geinitz total verzeichnet.) 

Alle vorliegenden Exemplare sind links gewunden. Ich wage deshalb nicht, sie ohne weitere» mit 
dem sehr ähnlichen C. nlüitlnium Soiv. (Rcuti, Verst. höhm. Kreideforni, S. 42. Taf. X, V) und Gri- 
thittm vietnum Virntuil (Descript. foss. Neocomien sup. Utiilla», S. 13, Taf. II. IV; zu vereinigen. 

8 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium provinciale A Orb. 

Tal. IV, Fig. >. 

1S42. d'Orb. terr. crit , S. 3S0, Tat. 233, Fig. 3 

1S52. C froviuciaU a. ton-sum Zekeli. Castrop. Cosau, S. 10;, 110, Taf. 22, Fig. 2 11. 5, 
I80O. Stoliczka. Revision, S. 106 

1S75. ('. KuiltJfthi ipars.! u. C*. srnaugulum Geinitz. Elbtal. 1. S. 27t. Taf. 60, Fig. 22 
tv>3. C. cf. jiroiiiicia-'e Eric-, I'ricsencr Schichten, S S». Fig. XC. 
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Unser Originalexemplar, von Geinitz zu C. Rmlolphi gestellt, ist ein Bruchstück, Jas aus fünf 
ziemlich (lachen Windungen besteht. Diese tragen eine sich vermehrende Anzahl von Ouerwülsten — neun 
auf dem letzten Umgang, — die von fünf Längsrippen übersetzt werden. Eine weitere Langsrippc liegt in 
der Naht und hat demgemäß keinen gewellten Verlauf. 

Die von Geinitz als C. sexaiigitlum Zek. beschriebenen zwei kleinen Sehälchen gehören bestimmt 
nicht zu der Gosauart. Ich möchte sie als Jugendstadien dieser Art auffassen. 

1 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium bizonatum Geinitz. 

Taf. III. Fi«. 12. 
1S75. r.einitz. ElbtalKtb., I, S. 2<j>>, Tat. 60. Kl« 0. 

Da* einzige vorliegende Exemplar zeigt sich als Vertreter einer gut charakterisierten Art. Die Um- 
gänge tragen zwei kräftige Längsgürtcl, deren unterer sich auf den letzten Umgängen zu teilen beginnt. 
Der tief eingesenkte Zwischenraum zwischen den Gürteln ist fein quergestreift Die Basis ist abgeflacht. 
Die Mündung scheint viereckig gewesen zu sein. Ein kleiner Nabel ist verbanden. 

Das 3 mm große Schalchen stammt vom Forsthaus in Plauen. 

Ceritbium Toormerianum Geinitz. 
1H75. Gcioitz. Elbtalgeb., 1, S. Taf 60, Fi t . 2 

Die Schale hat einen Gewindewinkel nahe an 35 0 und besteht aus mehr als fünf stark gewölbten 
Umgängen, die an Grölie zunehmen und mit schmalen Spiralstrcifcn bedeckt sind. Die Mündung ist halb- 
kreisförmig und läuft in einen gebogenen Kanal aus. Die Spindel trägt zwei Schwielen. 

Die Abbildung von Geinitz ist ziemlich richtig. Die Spiralstreifen sind nur viel zahlreicher 
und der Verlauf der Spindetfalten, die auch kraftiger sind, i*t steiler von oben nach unten. 

2 Stück, etwa 2 cm groß, vom Forstbaus in Plauen. 

Cerithium difficile Geinitz. 

Taf. II. Fig. s. 
1*7;. Geinitz. Elbtnlgcb, 1, S 272, Tat fco, Fig. 17. 

Die turmförmige Schale besitzt einen Gewindewinket von 26" und besteht aus mehr als fünf stark gewölbten 
Umgängen, welche fünf starke Längsrippen unJ zahlreiche, etwas schwächere Querrippen tragen. Die auf dem 
am meisten vorragenden Teil der Umgänge gelegene vierte Langsrippe ist die stärkste. Die Basis ist ge- 
wölbt und trug jedenfalls konzentrische Streifen. Die Mündung ist nicht erhalten. Sic scheint rundlich 
mit kurzem Ausguß gewesen zu sein. 

Die Art nimmt eine vermittelnde Stellung zwischen C. Rudolph i und infibultttum ein. 

2 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium actis Geinitz. 

1S75. Geinitz. Elbtalgeb., I, S. 2*vS, Taf. Oo, Fig. j. 

Dieser spindelförmige, glatte Cerithium wurde von Geinitz im allgemeinen richtig abgebildet. Die 
verletzte Mündung läßt aber nichts mehr von einem Kanal erkennen. 

2 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium (Fibula) detectum Smliczka. 

UM Stoticzka. Cret. Gast. S. India, S. 102, Tal ts, Fig. t. 
IK75. Geinitz. Elbulgvb, I, S. 260, Tat. ?>>, Fig. 17. 

Die Abbildung bei Geinitz ist zwar aus mehreren Stücken zusammengestellt, gibt aber den 
Charakter der Art richtig wieder. 

Forsthaus in Plauen. 

3* 
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Cerithium Fisctaeri Geinitz 
Tal. III, Fig. S 
1S75. Geiiiitz. Elbtalgeb., 1, S. 2'v>, T.if. <o, Fi«, i. 

Pas von Geinitz unter diesem Namen beschriebene Stück ist das einzige dieser Art. Daß es sich 
um ein Cerithium handelt, beweist der deutlich ausgeprägte, schmale Ausglitt. Das Gehäuse ist turmlörmig 
mit einem Gcwindcwinkcl von etwa 20". Hei einer Höhe von 10 mm besteht die Schale aus 13 l'mgängen. 
Die Skulptur erinnert außerordentlich an gewisse Turitcllen. Sie besteht aus zwei Sehr stark hervortretenden, 
oben kantigen Längsstreifen, die auf ihrem oberen Teile eine glatte, aufgesetzte Linie tragen. Der nach 
unten abfallende Teil der I.Ungskanteii läßt stellenweise eine außerordentlich feine Querstreifung erkennen. 
Die Mündung ist eng und trägt einen schmalen, stark zur Seite gebogenen Kanal. 

1 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Cerithium belgicum Münst. 

Tat. IV, Fi«. (.. 

1X41—1*44. Münst. und Cldt. IV-tiel. Germ, III. S. 14. Taf. 174. Fig. 1. 
1K47. JAtchiac. Moni, wc gis.l. France II, 1, S. Taf. .Vi. Fi«. 1. 
1S50. u'Orh. I'mdr. l>.d„ II, S. i 5 <>. 
IS75.. Gcin. Klbtulgch, I, S. J'»7. Tal. '->>. Fig. l\ 

Die Abbildung und Ueschreibung von Geinitz stimmt tiberein mit den ihm damals vorliegenden 
Stücken von Roschütz, nur ist der Außenteil der Mündung ergänzt. Unter dem neuerdings gesammelten 
Material aus dem k'atssteitibruch von Hauen befinden sich aber einige zu dieser Art gehörige Stücke, die 
nicht unbeträchtlich von den übrigen abweichen. 

In der Regel umfaßt bei dieser Art der spätere Umgang den früheren, so daß der mit den kleinen 
Rippen verzierte Teil auf den vorhergehenden Umgang zu liegen kommt. Der bedeckte Teil tragt aber 
auch ebensolche Rippen, wie die Abbildung von d'Archiac am letzten Umgang erkennen laßt. Hei einigen 
mir vorliegenden Exemplaren umfassen sich die Umgänge nicht und lassen daher am oberen und unteren Teil 
die Rippen sehen. Einige von diesen Rippen sind auch stärker ausgebildet und treten mit den gegenüber- 
liegenden durch geschwungene Linien in Verbindung, Die Längsstreifung ist auf der ganzen Schale deut- 
lich. Hierdurch kommt eine Skulptur zu stände, welche mit der von ('. Gitiiithoi übereinstimmt, denn 
dieses besitzt, was Geinitz übersah, ebenfalls die spirale Streifimg. Als Unterschied zwischen beiden 
Arten bleibt aber die spitzere Gestalt von Cerithium bclfficum und die charakteristische Mündung von 
C. Gucntluri, denn, wenn wir auch die Mündung von C. belgicum noch nicht vollständig kennen, so 
scheint sie doch von derjenigen von C. Guenthtri abzuweichen. 

Eine C. belgicum nahe verwandte Form beschreibt Kotimat unter dem Namen C. /ütrasurense 
aus dem Cenoman von Pondicherri. (Cret. Pondich., S. 89, Taf. VII, Fig. 5, 0.1 Bis über 6 cm groß im 
Ratssteinbruch von Plauen, Roschütz und Zscheila bei Meißen. 

Cerithium Guentheri Gcin. 

IS-J. Geinitz. lilburtgeb., I, S. 267, Taf. $9, Fig. 10, Tat. 60, Fig. I. 

Die spitz konische Schale besteht aus etwa acht Machen Windungen, deren Höhe zur Breite sich 
wie 5:11 verhält. Sie tragen meist schwach s-förmig gebogene Querstreifen, die nach der Mitte zu oder 
auch nach oben und unten an Stärke abnehmen können und von ganz feinen Längslinien übersetzt werden. 
Die Mündung besitzt einen nur wenig schiefen, mäßig langen Ausguß und zeigt mehrere Verdickungen an 
Außeniippe, Innenlippe und Spindel. (Vergl. Abbildung bei G e i n i t z, Taf. LIX. Fig. 19.) Die von Geinitz, 
Taf. LX, Fig. 1, abgebildeten Mundwülstc sind angeklebte Schalcnstücke. 
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Cerithinm Bircki Geinitz. 
1H50. Geinitz <Juad. Deutschland, S. 140, Taf. X. Fit. 1. 

IK«s. Onlhium iuaugumtum Stoliczka Crct. Kocks S. India, S 103, Tat XV, Fig. 10. 
1S75. Gciniti. Elbtalgeb., S. SM, Tat 61, Kig S. 

Der Abbildung und Beschreibung von Geinitz ist nichts hinzuzufügen. Von den von Sloliczka 
als C. inauguratum bestimmten Stücken gehört das Fig. 20 abgebildete Exemplar zu unserer Art. Für 
die übrigen abgebildeten Stücke erscheint die Bestimmung zweifelhaft. Sie sind vielleicht mit der von 
White (Cret. invert. fossil* Hrazil., S. 141, Taf. XIII, Fig. 9} beschriebenen Srrinra inauguratit identisch. 
Große Ähnlichkeit in l'mriß und.Skulptur zeigt Cef. inaunurutum Ouaas aus dcnOvcrwegischiclilcn.') Es besitzt 
jedoch ausgeprägte Spindelfalten, wahrend unsere Stucke nur Andeutungen davon erkennen lassen. Auf- 
fallend ist ferner die Ähnlichkeit in der Skulptur mit den oberen Windungen der englischen eoeänen Formen 
incomptum und cornueopiae (Diseou, Geologie of Sussex, S. toi, Taf. VI, 5, und S. iSi, Taf. VI, 181. 
Hier scheint die ontogenetische Entwicklung auf die phylogenetische zurückzuweisen. 

Plauen, Hoher Stein, GamtgJiüget. Zscheila bei Meißen. 

Dolium nodosum Sow. 

1X23. Sowciby. Min. Conch.. Taf. 426 u 427. 

Pt.roora tnarta d'Orh Terr. eril., II, S. 30N, Taf. 2I>- 
l.SfO. CasMaria inerrla Dixon Geol. Sutscx. S. .V>0, JJS, Taf. so. Fig. 7 
1.H75. Geh). Elbulgeb., I, S. 261. Tat'. $8, Hg IV 

1 Exemplar von Flauen. 

1 Tritonium cretaceum Müller. 
t*;i. Müller. Monngr., II, S. 47. Tat 5. Fig. 2. 
1857. Tuth» l>lanen-is Gem. Elbtalgeb., S. ««, Tat, S s . Fig Ii. 
I^. Holzapfel. Palacontogr., 34. S, 113, Tal. 10, Fig. 3—7. 

Ein einzelnes Exemplar vom Forsthaus in Plauen ist von Gcinitz unter dem Namen Turbo 
plauensis beschrieben und bis auf die Mündung richtig abgebildet worden. Von dieser ist nur wenig er- 
halten. Sic scheint aber nicht rund gewesen zu sein, sondern in einem Ausguß verlängert. Das Stück 
scheint daher ein Tritonium zu sein, und die Skulptur stimmt mit dem Aachener Tritonium crctai t um Obercin. 

t Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Columbella insignis Gein. 
1S75. Gein. Elbtalgcb., I, S. 204, Tai. 5k. Fig. 4. 

1*7$. Cano-Ilaria minima Gein. Elbtalgeb, I, S. 265, Tat'. 5Q, Fig. 1. 

Bei keinem der zahlreichen, von Geinitz als Canctlittria minima bestimmten Stücke ließen sich 
Spindelfalten nachweisen, außer bei einem, welches aher jedenfalls zu VolutOilcrnm insignis gehört. Die 
Fig. 2 abgebildete umgeschlagene Innenlippe konnte ich ebenso wenig beobachten. Es fallt somit jeder 
Unterschied zwischen Columbella inxignis und Coneclturitt minima weg In Fig. 4 ist die Spindel etwas 
zu lang gezeichnet. Die meisten Stücke lassen deutlich eine feine Längsstreifung erkennen. 

13 Stück von Plauen (Forsthaus). 

Columbella (?) clathrata Gein. 

1875. Gein. Elbulgeb., I, S. s6j, Tal. $9, Fig. 5 und 61. Fig. 3. 

Die Exemplare dieser Art sind alle sehr schlecht erhalten. Wahrscheinlich handelt es sich um gar keine 
Columbella, sondern um ein Triton. 



') Palaeontographica 30. 2. S. 262. Taf. 26, Fig. 17 a—K 
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Murex armatus Gcin. 
1S75. Geh«. Elbtalgeb, I. S, si.}, Taf. ?9. Fig. 16, 
1 Stück vom Forsthaus in Plauen. 

Fusub electus Gcin. sp. 

1875. Tmphon tlfdum Hein. Elbtalgeh., I, -S. sf>.|, Taf. 59, Fig. 13- 
4 Stück vom Forsthaiis in Flauen. 

Fusua audacior Gcin 

1S75. Rafti nudacior Gcin. Etbtalgeb., I, S. 16s, Taf. Fig. 9. 
3 Stuck vor» Plauen 1 Forsthaus). 



Rafla Omuii Gcin. Elbtajgcb , I, S. SO», Taf. 59, FtjE. I". 

Wie Geinitz erwähnt, finden sich von dieser Art Zwcrgcxcmplarc von wenigen Millimetern Lange 
am Forsthaus in Plauen. In» Kaissteinbruche dagegen sind Steinkerne dieser Art von .5 Iiis 4 cm Länge nicht 
selten. Eines der ersteren bildet Geinitz zwar etwas ergänzt, aber wohl richtig ergänzt ab. Die großen 
Exemplare zeigen auch an Stcinkerncn eine kräftigere Skulptur. Die Längsrippen, die sich an manchen 
Stücken etwas vermehren, können auf den Querrippen dicke Knoten bilden. 
1.? Stllck von Plauen (zum Teile Forsthaus). 



t.H7«. .Xrfltima l<mif>t nul,i Gein. Klbtalgeb , I, S. s6i, Taf. 59. Fig. t>, 7. 
1S75. rtniiianrlta li.-srithi Gel». Elbtalgcb , 1, S. <so. Tat. 54, Fig. u, 13. 
1875. ? Tiirlm ef. Raiilmi Gcin. Elbtalgcb. I, S. 255, Taf. dl, Fig. 1, 2. 

Das mUßig hohe Gewinde besteht aus fünf bis sieben gewölbten, fein längsgestreiften Windungen. 
Die halbkreisförmige Mündung verlängert sich in einem kurzen, etwas zur Seite gedrehten Kanal. Die 
Innetilippe ist umgeschlagen. PhasitmeUa Beyrichi ist auf Exemplare dieser Art begründet. Unsere Ab- 
bildung stellt eines derselben dar. 

Geinitz beschrieb als Turbo cf. Maldini zwei kleine Gastropoden, welche nicht sicher bestimmbar 
sind. Sic besitzen einen deutlichen Kanal und dürften vielleicht zu unserer Art gehören. 

13 Stück von Plauen (Forsthaus) und Koschütz. 



I87f. Fasnularia distinetn und ,\./>f«««i misera Gein Etbtalgeb „ I, S. s6t, Tat. 59. Fig. 8. 15. 

Das von Geinitz als Xeptunea niisera beschriebene Stück scheint ein schlecht erhaltenes Jugcnd- 
exemplar unserer Art zu sein. Sie scheint nächstverwandt mit Volutoderma (Fulgurariu) multistriata 
Stol. aus der Trichonopolygroup, Südindien. 

II Stück vom Forslhaus in Plauen. 

Conus Briarti Gcin. sp. 

1875. Rafia Briarti Gem. Elbtalgeb., I, S. 203, Taf. 57, Fig. Ii. 

Das Gewinde ist etwas flacher als in der Abbildung bei Geinitz, die Kante des letalen Umganges 
scharfer und die Lälngsrippung kräftiger. Die Art gehört zweifellos zu Conus. 

1 Stück von Plauen (Forsthaus). 



Pyropsis Cornoti Gcin. *p. 



Fobub (Siphonalia) panperculua Gcin. sp. 
Tat. IV, Fig. S. 



Volutoderma diatineta Gein. sp, 
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Actaeon Bölschei Gem. 

1N75 Gein. Elbtalgeb. I, S. 175, Taf 61, Fig. 6. 

I Exemplar von Plauen (Kürst haus,. 

Actaeon Braunai Gein. 
1S75. Gcin. F.lbwlgeb , I, S. 275. Tat (.1, Fig. 5 

Die Knuten sind besonders in Abbildung 5 h zu kraTlig wiedergegeben. 
I Exemplar von Plauen (Forsthau»}. 

Actavm obscxirum Gcin. (Elbtalgcb., I, S. 275, Taf. 50, Kig. i) ist auf ein nicht besonders gut er- 
haltenes Exemplar gegründet, welches wohl zu Litorhitt winutn gebort. Die zierliche Skulptur entstammt 
der Phantasie des Zeichners. 

Actaeonella conica Brian u. G.mct. 

iSoS. Briart u. Cum ct. Mtulc de Brat^ucgnics. S 42, Taf 3, Kip. 13. U- 
1*75 Trochaetaeon Uriarti Gein. Elbtalgcb.. I, S. 275^ Tat. JK. Fis» 7 -10. 

IS<>7- Actiu.jmlUt acitmiitaUi Eric. Uilomcker Schiebten, S. 4H, Fig. XLV1II. (Nicht .-Irf«. - m.ll:, linnrli Gcin, Eric; 
Fbenüa, Fi«. XI.VII.) 

Die Schale ist glatt und doppelt konisch. Von der breitesten Stelle, welche am oberen Teile des 
letzten Umganges liegt, verjüngt sich dieser mit einem Winkel von 12° zum unteren, schräg abgestutzten 
Teil des Gehäuses. Die Spindel trägt drei deutliehe Falten. Sehr veränderlich ist, wie dies auch bei ver- 
wandten Arten meist der Fall ist, die H<>hc des Gewindes. Sic ist nicht nur individuell verschieden, sondern 
ändert sich im Laufe der Entwicklung der Individuen, und zwar so, daß in der Kegel ein in der Jugend 
spitzeres Gewinde im Alter stumpfer wird. 

Acttuoiiillti conica liegt mir in 15 Stücken (bis t6 mm groß) aus dem unteren Quader von 
Roschütz, ferner in etwas größeren Exemplaren von Kolubitz in Böhmen vor. Eriü beschreibt sie aus den 
Schwefclkicsplattcn von Tannenberge, Briart aus Braccjuegnie>. 



Actaeonina (Etallonia) Stelzneri ticin. sp. 

l»75_ Sl.lzn.n Gein. Elbtalgeb., 1, S 270, Taf. 5*, Fig. 4 ü. 

8 Stück von Plauen (Forsthaus). 



Cylichna cf. Bosqueti Holzapfe). 
1SS7. Cyhchua Holzapfel. Mollusken, Aachener Kreide, S. 7$. Tai. 6. Fig. 7. * 

Zwei nicht sicher bestimmbare Bruchstücke vorn Forsthaus in Plauen haben grolic Ähnlichkeit 
mit der Art aus dem Grünsand von Vaals. 



Ballina pnsilla Sow. sr . 

IS37. l"ha*ianrUn pu-ill» Sow. Fitton, Observ., S. 343, Taf. JH, Flg. 13. 

iSiO. • dOrb. Podr. Pal., II, S. 15L 

1875. . . Geinitz Elbtalgcb., I, S. J50. Taf. 5). Fig II. 

Die mit einer Falte versehene, gedrehte Spindel und der breite seitliche Ausguß lassen erkennen, 
dali diese Art nicht zu Phasianella, sondern zu den Actaconiden gehört. Sie dürfte sich hier am besten 
an die Gattung Bullina anschließen. 

4 Stück von Plauen (Forsthaus). 
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Die <;u>tropodcn des Timm und Senon. 
Patella incoostans Gein. 

1*7?. Heinitz. Klbtal K ch., II. S. i«.;. Tu .5«, Vi*,, 1, •. 
IS..7. l-'ric. Chlotnckcr Schichten. S. )•>. 

5 Stück von Zatzschke, Icrncr im Ob. Quader von Kreibilz in Böhmen. 

Patella angulosa Gein.. Elbtalgeh, II. S. M>H, ist kein organischer Rest, sondern eine mineralisch« 

Bildung. 

Pleurotomaria (Leptomaria) perspectiva Maut. sp. 

■Mi. < irr,,. f:r /> - /iihv Mantel!. l.n>] So»«-«. S. Tat. IS. Kig Ii, it. 
l*i«. = • Sow. Min C.nch.. Tat. liS, Fig : u. i. 

1-Sji. I:. ut.it. uuniu p,-rs/.,,-tit<t d'Odi. T«»r. crcl . II, S. jss, Tal'. i'A 
l>f. /ifKiin, Keul>. lifthm. kreiJr. II, S. 17 

i s 7>- • KotMiicr. Gcol. v. < »bcr^chlcsicn. -V ji>. z. '!'. Tal. tf. Fig. I. 

|.*7*. • /',<'./• !. 'cri (.ein. Klbtalgck. II. S Tal. Jv, Fi»; II. 

1 •*■>•.». • Fri,'. Tcplilzc: Schichten. S. 71, Fi«; .y>. 

Dioe Art, die sich von der folgenden durch ihr höheres Gewinde und gtiiuntete l'mgiinge leicht 
unterscheidet, liegt nur in einem skuljiluib.sen Steinkern von Strehlen v .r. Im uleichen Erhaltungszustand 
kommt sie in Jen Tcplitzer Schichten vor. 

Pleurotomaria (Leptomaria) linearis M am. -p. 

|Ni.'. Ti-xlut- lt>t-u>-i* Mantel] u, A..^\ <j| Su>»-.x, S. iw, Tai i\ F11;. I'> u 17. 

I s 4<>. PI- nr:t.<mnna ./<»//«<•/<« ;n..n Dinar.hn. Gein. IIa:.. II, S .('•. Tat. lt. Fic \ Tal". 15. Vi\i- I* u. Iv 
|S||. /V. vi>i.<f<.-^rii(i((/iifr( .li-tiocttt. ul.i',,. gmaulifcra G-»IJlui>. lYtrct. (Jcnu . III. s. 7;. -1,, Tal. IM., Fig 10. 
87, I i«. I s. 

!*({> /'/. •«.«•«•« (nicht /'/. /m. ,m. , Rtuh. Möhra. Kreide. I, S 17 Tal X. Fic s '' u. 
ist<>. / /. tin.;,ri< Gcin. QuaJ. Deutschi . S. l _u. 

IS50. / /" ' -/'.r/iiTi ii"<n Mantcll Dixon. 1 ical. Sus^cx. S. ^s.s. Tat. ^7. Fit; J7. 

1.175. /V. litiraris u. « ri<('n-j.'>iimiuifii (;> mit* Klhulgt !>.. II, S. I"s u, IM». Tal. I<>, Fig. 10 

iss.V /•/. /in. an. Frtc. Iscrschicbtcn, S. Fig. 57. 

I^S. /•/. <•/. ,h>(,„rt.,. tiuldl.. Holzapfel. Aach Krc.Je, S. 17(1. Tal. 20. Fif. f. 
I.vfcj. /Y /,<.,, rr,s Frie. K plitz., r Schicht««. S. 71, I i«. |- 
ivij - • . I'nesener Schichten. S. >i, 

Gold fuß beschrieb unter den oben augelührtcn Namen eine Anzahl Flcurotoniaricii, die unter- 
einander grobe Ähnlichkeit besitzen und deren Identität von verschiedenen Autoren vermutet wurde (vcrgl. 
Holzapfel, Aach. Kreide, S. 175, Nach dem mir vorliegenden Material au< Sachsen und einineu 

norddeutsche:! Vcr^leichsstückcn glaube ich nicht, dali sich eine Trennung auirecht erhalten hllit. Oie 
besturhalteneit StUckc von Strehlen stehen der von Gol Jinis als /'/, s: riul't-^ranutatt abgebildeten Form 
am nächsten. 

An anderen Stucken sind die Lail«;ssticifeit etwas /ahlreicher und feiner. Von Ahlten b. Hannover 
lie^l mir ein außerordentlich (cm gestreiftes Exemplar vor, ein anderes zei^t diese feine Strcifung nur auf 
der Aulleuseite der Um^änüe, während die Oberseite der Schale noch die etwas gröbere Skulptur von PL 
seria/o-j>mnulutti GolJf. bewahrt hat. 

Ganz unbegreiflich bleibt unbedingt, dal> Geiuitz auch eine l'l s, 1 iulo-granultiht anführt. Das 
betreffende Stück aus dem Mittl. Quader von Cotta bei l'irna ist zwar sehr schlecht erhalten. Es lätt 
sich aber kein Tnterschied von den als /'/ linearis bestimmten Stücken auliiuden. 

Ob die von Frif, Weilser.berger Schichten, Phinot. m-riato-gmnulaiu, Fig. 47, Melier gehört, scheint 
mir nach der schlechten Abbildung nicht ganz sicher, d,.ch ist sie mindestens nahe verwandt. 

Pl\ urolomuria liiunris liegt mir vor aus dem Flauer von Strehlen und Weinbbhta und dem Mittl. 
OuaJcr von Großcotta bei Pirna, dein Turon von Quedlinburg, llseburg u. Ahlten b. Hannover, dem Senon 
von Bochum. In Böhmen hat sie ihre Hauptverbreitung in den Teplitzer Schichten. 
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Pleurotomaria (?) bacalitarnm Gein. 

t I K4S.. l'hnrtilnnuiriu «nWiini« Reu Ii. lU'.htn. KiciJl, I, 47, Taf. Id. ['"ig. o, Taf. 12, Kit. 10. 
l-*>5. W. Imru/itnrum und /inraM (n.m Ken Ii) Gein. F.IhtalgvK, II, S 167, Taf. V, Fi«. •> u. 7. 
' » Eric. Priesuier Schichten, S. »4. Fig. 7.V 

Die Schalen dieser Art kommen in) Itaculitcnmcrgvl von Zatzschke mir vollständig zusamtnenge- 
druckt vor. Sie tragen auf der Oberseite eine unregelmäßige, stellenweise etwas gckörncltc Streifung. Die 
Unterseite ist noch feiner gestreift. Kadialrippen lassen sich hei unseren Stacken nicht erkennen. Ein 
Schlitzhand konnte ich nicht beobachten. Die Art konnte also auch xu Trochtis oder .Soleriuiri gehören. PI. 
funala bei Geinitz gehurt hieher und hat mit der Art bei Ken Ii keine Ähnlichkeit. 

7 .Stück aus dem Haculitenmergel von Zatzschke. Nach Eric in den l'ricsencr Schichten. 

Turbo Steinlai (lein. 
Taf. I, Fig 12. 

tR75„ Hein.: Klbtalgeh , II, S. tot, Taf. 2<j, Ei«. t,i. 
|S*>. Eritsch: Tcplitzcr Schichten, S. 7^, Fig. M, 

Sechs ruiule Umgänge bilden mit einem Winkel von etwa 70" das Gehäuse. Die Verzierung ist 
ziemlich veränderlich. Sic besteht aus geknoteten l.Sngsrippen, welche auf der Oberseite meist bedeutend 
kraftiger sind als auf der Unterseite. Sind die Linien auf der Unterseite sehr fein, so kann ihre Knotung 
gänzlich verschwinden. In der Kegel liegt im oberen Teil der Außenseite eine stärkere Knotenreihe. 

10 Stück von Strehlen. 

Turbo Bucbi Goldf. 

Taf IV, Fig 12. 

1S3S. StJuritim ilttemai-ititlum v. Buch: In Karstens Archiv, Md. XI, S. 315. 
|H ( |. /WA«.« Huchii Goldf. I'etref. Germ., III, S. <V>, Taf. 1S1, Fig. 1. 
IS.(5, S,.l„num ,l?<.-mcr«,latitm Kcuti. It.vbm Kreide. S. 4S, Tat. X, Fig. Ii. 
1S75. 7hW*> Huchii Gein Elbtilgeb., II, S. t(\\, Taf. 20, Fig. S. 
iSNo. liirh, tt.-c>-mr>»tn/n* Fri.'. Teplitxer Schichten, S. 7b b'g- 5". 
iKy.t. > , » Pricsencr Schichten, S. 8.2. 

1N07. > . . Chlomeker Schichte!), S. 44- 

Da Leop. v. Buch keine Abbildung dieser Art gibt, so hat der Goldfußsche Name die Priori- 
tät. Es Heuen nur fünf ziemlich schlecht erhaltene Stücke von Strehlen vor. 

Die Abbildung bei Geinitz ist recht schlecht. Die Nähte sind in Wirklichkeit stärker vertieft, 
die l.angsrippcn kräftiger und die Knoten stets, besonders bei dem Originalexemplar, viel schwächer. 

Trocbna amattiH d'Orb. 

Tat. IV. Fig. 14. 

Tmcltus liasltmfi Gold fuß. Petrcl. Germ, III, S ;\ Tat. Mi, Fig. 7. 
1S50. • tiituitm d'Oih I'rodr. Pal., II, S. 22 \ 
1*75. Gei 11 Klhulgcb., II, S. lt>), Taf, 27, Fig. 7. 
IS«/^ FriC: Priesencr Schichten, S. K2, Fi« 00. 

Über fünf ebene, selten schwach gewölbte Umgänge bilden mit einem Winkel von etwa 45° die 
Schale und sind durch liefe Nähte geschieden. Die Basis ist nur schwach gewölbt. Da von dieser Art 
nur Stcinkcmc erhalten sind, ist die Skulptur nur mangelhaft hekannt. Sie besteht in der Ucuel aus fünf 
Knotenreihen auf der Außenseite der Umgänge, während die Basis glatt ist; die Knoten sind meist in 
Reihen geordnet, die von der Naht schräg nach rückwärts laufen, und bei manchen Exemplaren durch 
schwache Querrippen verbunden sind. 

8 Stück von Strehlen. 

Il.ltrlfi« .117 1'aUofllolotl. öaencUh-Vacx,»*, BJ. XVIII. I 
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Trochua (Craspedotns) Engelhardt* Gcin. 

Gciii.; F.lbt»lj{eh., II, S. t<\<, Tai. 2<>, fig. 5. 
iN>>3 Fri>- I>ri,,Ltitr Schichten, S. s^, Fi* 

Die Exemplare aus Böhmen, wo diese Art in den Pricsener Schichten ungemein häutig ist, weiehen 
von den sächsischen stet* in der Skulptur etwas ab (Vergl. Abbildung bei FriO [n der Kegel sind bei 
der böhmischen Varietät die beiden unteren Knotenrcihen der Umgänge am stärksicn ausgebildet und Ober 
ihnen folgen ein bis zwei schwächere. I» seltenen Fällen fand sich eine Verdickung der Aubenlippe, ähn- 
lich Trochus AWi'u" von Plauen, was mich veranlagt, die Art zu CrayfvJotus zu stellen. Der böhmischen 
Varietät sehr ähnliche Stucke mit drei Knotenreihen, von denen die unterste die stärkste ist, finden sich 
im Hacnliteitmcrgel von Zatzschke (drei Stück), .Werdern liegen mir drei Stück von Strehlen vor, die mit 
der Abbildung von Geitutz Übereinstimmen. 

Natica Gyrodea) acutimargo K'oem. 

Tat. IV, hg. H u. 17. 

t S 1 1 . Kuem.: Xordd Kreide, S. St, Tal. i:, I is ■ |. 
ins;. Holzapfel. Palacontugr , i|, S. n>. Tal 14. Fig. 

.•Nicht i<.x>l. Sturm. Kic*lmg*waldc, S. o«, Tal. 4, Fig. 7... 

Ilicse Art wurde verschiedentlich mit X. Gtinitzi verwechselt. Nachdem Holzapfel (I. c.) die 
Unterschiede zwischen beiden Arten klargelegt halte, wurde die Xatha Genutzt' wieder von Sturm unter 
dem Namen unserer Art aufgeführt. Pab die echte A'. acutimargo ebenfalls in Kieslingswalde vorkommt, 
ist ihm entgangen. Sie unterscheidet sich von A. G, initzi durch Haches Gewinde, das nur gelegentlich 
dadurch etwas hervortritt, dali der let/lc l'iiigang etwas heruntergezogen ist. weniger scharfe Begrenzung 
der Nahtfurche, noch schnellere GiöfVeiizunahme der Windungen, kantig begrenzten Nabel (daher der Name 
acutimargo), und dadurch, d.ici die grol.Mc Breite der Schale nl'cr der Mitte des letzten Umgänge» liegt. 
Kncmer erwähnt eine (eine l.ängs-tieifung, die von späteren Autoren nicht mehr erwähnt wird, wahr- 
scheinlich also selten erhalten ist. Unseren Strehlener Stücken fehlt sie ebenfalls, dagegen zeigt sie deutlich 
das einzige wohlerhaltene Exemplar aus Kieslingsw.ilde im Min. Museum zu Dresden. 

Xatica acutimargo liegt mir in drei Exemplaren von Strehlen und einem Exemplar von Kieslings- 
w.ilde vor. 

Natica Roemeri Gein. 

Taf. I. Fig. II. 

I!S.|0. .V. rugmi Gein. Char., S. 74, Tat. |S, Fig. 15. 

1S41. > > Hueiiu Nordd Kreide. S. 83, Taf. Ii, Fig. 16. 

isjo. .V. IC^in.n Hein. Char i>. Ausgabe). 

|S,o. .V j,i/,rif„„i d'Orb. I'i.>dr. I'al., II, Fig. 221. 

1*73 .V ,/irW..m.i Gein. FlbtaJgeb, I, S. .-45 Teil). 

1*77. .V. Rocm.ri Fri<! VVeiuenberger Seh, S. 105, Fig. 44. 

in*j. > > • Iscrschiehtcn, S. •>(. 

1S1 17. ? .V. ,ltdf>i.i.:a I- r i e», Ghlomeker Sei»., S. 42, Fig. 2<). 

Von X. Jichotoma, mit der diese Art ihrer Ouetrippen wegen verwechselt wurde, unterscheidet sie 
sie h durch ein breiteres Gewinde, vertiefte Nähte und schwächere Kippen, welche sich nach unten zu 
nicht gabeln, sondern allmählich verschwinden. 

3 Stück von Strehlen. 

Natica (Lunatia) Geinitzi d'Orb. 

Tat. IV, Fig 15 

iHlii. Saliea canulic\tla*a (j t i n Ctvnr., S 47. Taf. l>, Fig. ij, 2(1. 
I.S43. . • » Kicslingswuldc, S. to, Taf. I, Fig. 10. 

IS47 • G<imUi d'Orb- PoJr. Pal., II, S. 150. 
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1852. Natten ranaliculata Müll. Mon , II, S. 13. 

1873. t Grntii Gein. Etbulgcb., II. Ta(. 29, Fig 12 — 14 (Dicht Elbtalgcb.. I, Tat. V, Fig. 4, 6). 

l8~". » » Kr iß. Wiißenberger Schichten, S. !(*>, Fig. 45. 

1887. Lu»aiia Geimiii Holzapfel. I'alacontogr., 3), S. Iii. Tat 14, Fig. 2<>. 

1893. Xatira ft-nftt Fric. Priesen« Schichten, S. 82, Fig. <*>. 

1897. * • » Chlomeker Schichten. S. 43. 

1901. Xatiea (Vyrodes) acutimargo Sturm (von Rocmet). Kie*!ing*w., S. 65, Taf. IV. Fi«. ?• 

Die Stellung dieser Art, welche bald mit A'. caiialiculata Mant., bald mit A'. dtitii Sow. und 

endlich von Sturm mit A'. acutimargo Roem. zusammengeworfen wurde, wird von Holzapfel (1. c.) 

unbedingt richtig erläutert. 

Die Merkmale von S'atica Geinilzi bestehen in mäßig hervortretendem tiewinde, vertieften Nähten, 

deren Furchen durch eine scharfe Kante begrenzt werden. Die größte Breite der Schate liegt unterhalb 

der Mitte des letzten Umganges. Der Nabel ist nicht kantig begrenzt. 

7 Stück aus dem Plaener von Strehlen und Frießnitz a. d. Klbe und dem Mittl. Quader von 

Großcotta, ferner I sicher bestimmbaics Stück von Rieslings wal Je. 

Natica cf. vulgaris Reuß. 

1843. Natica vulgaris Reuß, Gein. Kieslingsw. S. 10. Taf. I, Fig. 21—23. 
1X4;. ► » RcuÜ. Böhm. KrciJcf., I, 50, Taf. 10, Fig 1:. 

1875. A. lamrUnsa Roem., Gein. F.lbtalgeb., I, S. 243 (z. Teil/ 
1877 . . Krie. Weißcnbcrgcr Schichten, S. 105. Fig. 43. 
1893. A". vulgaris . Pricscncr Schichten, S. 82, Fig. tyj, 
1897. » • • Chlomeker Schichten, S. 42. 

Die Strehlencr Form, welche Gcinitz als .V. lamellosa Roem. beschreibt, ist sicher verschieden 
von der Plauener A'. lamellosa bei Gcinitz, welche ich als N, lyrata Sow. bestimmt habe. Xatica 
lamellosa scheint durch wesentlich höheres Gewinde von unserer Art abzuweichen. In Form und Streifung 
stimmt sie mit der Beschreibung von Reuß Uberein. Es liegen aber nur verdrückte Exemplare vor und 
die Satica vulgaris Reuß ist bisher so mangelhaft beschrieben, daß ich es nicht wage, sie bestimmt für 
gleich zu erklären. (Die Abbildung bei Reuß scheint recht mangelhaft zu sein, besonders erscheint das 
Gewinde nach der Beschreibung zu hoch.) 

Über die Beschaffenheit der Mündung gibt aber weder Kculi noch Krie Aufschluß. Sic war bei 
der Strehlener Form oval und der Nabel durch eine Schwiele bedeckt, wie es die Abbildung bei Gcinitz, 
Kieslingsw., Taf. I, Fig. 21, zeigt. 

Unsere Strehlener Art kommt in Kieslingswalde vor und ist verschieden von der von Sturm auf- 
geführten N. buUnformis var. borealis. Letztere unterscheidet sich durch schlankere Gestalt. 

Es liegen mir vor sechs Stilck von Strehlen, zwei aus Zatzschke und zwei aus Kieslitigswalde, 
zwei vom Tunnel bei Oberau. 

Rissoa Reussi Gein. 

1845. Turbo emeinnus Reuß. Böhm. Kreideform, I, S. 48, Tuf. lo, Fig. 13 (nun Roem.). 
1875. Rissoa hVtißi Gein. F.lbtalgck, II, S. IM, Taf. 31. Fig. 6. 

Geinitz belegt mit diesem Namen eine kleine Schnecke, die meist ziemlich schlecht erhalten in 
Strehlen und dem Haculitenmergel von Zatzschke vorkommt. Ich führe sie unter dem gleichen Namen auf, 
da sich Uber ihre gencrischc Stellung nichts bestimmtes aussagen läßt. Holzapfel (l'alaeontngr., 34, 
S. 129) vermutet, daß sie zu Mcsostoma gehöre. 

Ihre sieben gewölbten Umgänge sind mit einer großen Zahl scharfer Lilngslinien bedeckt, die von 
schrägen Anwachsstreifen geschnitten werden. Auf den ersten Umgangen lassen sich schräge Querwiilste 
beobachten. Mündung nicht erhalten. (Die recht schlechte Abbildung von Geinitz scheint sich auf ein 
Strehlener Stück zu beziehen.) 

17 Stück von Zatzschke und Strehlen. 
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Scalaria decorata hv.em. 

1*11 .W.Ao/ii ,U,or,il« K. •«.■••). Nordd Kreide, S. «i. Tal. u, Fig. u. 

iSj.t. A'ijvhv rfra/«-o.«to/«s Goldi. Pclrtf. Genn., III. S. jj. Tut 17', Pi|C- IS. 

lS|S. TnrriM'-* umluMui Keuli. IWlim. Kreidet, I, S. M. Tat 7, Ki Ä . \ .,. 

1S7;. .S01/.1 ,/.<-.ni/,i Gcin. F.lbtalgek. II, S. 10:, Tat ;m, ['ig 4. 

1S77. , Krii*. Wellie obergcr Schichten, S. 105, F'ig. jl. 

> • » Isi-rxthiclKcn, S. <<|. 

IV>7. .Vi.i/urio «y. J.f.ruta Holzapfel l'alacontogr., $4, S. 1(15. Tal. 10. Fig. I. 
I.Vy.t. .W« .i...,ra/,i Pri*. Pricvencr Schichten, S. X|. 

Der Gewindcwinkcl des < »riginals von Gcinitz betragt U>", scheint aber bei größeren l'.xeinplarcii 
geringer zu werden, K* sind H> 20 ijuerripperi mit einem Umgang vorharulen, die von einer großen 
Zahl von l.ütigslinien übersetzt werden. Diese sind an Starke v v TNchicdcit ; mcUt wechseln kräftigere mit 
einer größeren Zahl von schwächeren ah, dueh lassen Meli keine Kegeln über diesen Wechsel aufstellen. 
Ich glaube deshalb, daß die von Holzapfel abgebildete Form mit unserer übereinstimmt. Wie bereit» von 
mehreren Autoren hervor«. hoben wurde, scheint Sttilariii »lufihiiuna d'Orb. (Teir. eiet, 2, S. y\, T.if 15,4, 
Pio. to- I.VI von unserer Art kaum abzuweichen. 

i Stück von Strehlen. 

Turritolla aexlineata Rocm. 

|M|| Koemer: NordJ. Kreide. S. Ho. Tat XI. Fig. ii. 

1844. T. >..\cimltt GoUltuß. l'etrel. Genn., III. S. tu". 

I*7> T. irni/d'.filii,'» KeUli, Gel 11. K blal^eb.. 11. S. [(.!, Tal. J'l, Fig I * (nicht Tat iO. Fig. Kl, 

IS.S". /', \. v<-)»<7u Frech. Siulerode, S. 17t. Tal. I<>, Fil; 11 I>. 

l\s,S. 7". 5< j/itnn/<i Hulzapfcl l'alatoiitogi . vi. S. 160. Tat in. P'ij». io, ^| JS. 

IV17. , • Pri.', Chiomckcr Seh,. S. |t, Fig. 2$. 

1000. 7". xtxcincta .Sturm. Kicslingsw., S. Im, Tal, IV, Fig, •>. 

Unsere Strchlener Stücke stimmen mit denen von Kicsliugswaldc vollkommen übercin. Um die 
Iteziehungen zwischen der böhmischen multi>lrüita Keuß und unserer Art sieher festzustellen, reicht das 
mir zur Verfügung stehende Vcrgle ichsmateri.il nicht aus. Ich möchte vermuten, daß die beiden Arten 
ideilt sind. 

10 Stück von Strehlen und l'rießniu bei Dresden. 

Turritella acanthopnora Müll. 

iS;i. Müller: Mon., II, S. u, Tat j, Pig. 

IS75. 7 mulMriat» tiein. Plhtalgeb., II, S. H.i («. Teil», Tat, jo, Fig. is, 

ISS?. Frech: Suderode, S. I7\ Tal 16, Pig. 1 7. 

iSKS. Holzapfel: Palacontogr., $\, S. 156, Tat IL, ■>, 10, Fig 12. 

I Exemplar von Strehlen. 

Turritella cf. egregia Kamill. 

1S75. T. liw.Jala (lein. F.lbtalgcb., I, S. U,2 micht Koem.l, 

Das von Gcinitz als T. linaAtita bestimmte Hruchsttlck von Strehlen gehört sieher nicht zu der 
Koemer sehen Art, da ihr die stärkeren Kippen im unteren Teile der Umgänge fehlen. 

Ks hat vielmehr Ähnlichkeit in der Skulptur mit der von Kaunhowen, Maestr. Kreide. S. 48, 
Tat. IV, Pig. 4, beschriebenen I urrilclla vgregia, die sich duieh ihre außerordentlich feine l.ängsstreifung und 
eine Längsrinne auf den Umgängen auszeichnet, In diesen Merkmalen stimmt unser Stück mit der 
Macstrichter Art Hberein. Ks besitzt aber bedeutendere Grüße und einen gleichmäßigen Gewindewinkel von 
etwa so». 

1 Exemplar von Strehlen, 
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Cerithium anbfasciatmn d'Orb. 

<"• /«sriatum Reiß. Bnbra. Kreide. I. S. 4-\ Taf. IO, Fig. |. 
iSjo. f «,,h/,,stiau,m d'Orb. Prodi. Pal.. II, S. 
1*7*. > • »Join. Elbtalgeb.. II, S. |-;. Tal. 31, Fi*. 3. 

i'.fa\riatum Fri*. Priesencr Schiebten, S 87, 

r JosfüKum Krie. Chlomcker Seh., S. .|7, Fi« 11. 

Diese Art liegt mir nur in ziemlich schlecht erhaltenen Stücken vor, welche aber erkennen lassen, 
daß diese Art von ( '. p\i uiiocluthrtitum d'Orb. verschieden ist. Der Gcwindewinkcl scheint etwa derselbe 
wie bei dieser Art zu sein. Die Skulptur zeigt aber keine Querrippen und aulier der in der Naht gelegenen 
nur zwei deutliche Knotenrcihcn. Zwischen diesen Knotenreihen liegen einige feine I. angähnten. Zu dieser 
Art scheinen auch die beiden sehr schlecht erhaltenen Stücke zu gehören, welche G cinitz als C. binodo^um 
Kocm. beschrieb. 

2 Stück von Strehlen. 

Cerithinm peeudoclathratum d'Orb. 
Taf. IV. Fig. 3. 

1K41. ('. clathratnm Idicm. Nordd Kreide, S. 70, Taf. II, Fig. I". 

1K50. f. ps,uJ„cl,iihra<>im d'Orb. Prodrome Pal., III, S. jji. 

IS7S. ■ » Gcin. Elbtalgeb, II, S. 175, Taf. 31, K,g, e. 

«Kyj. • ' und WfWmirm Frie. IVicwner Schichten, S. SS, Fi^. 87 u „d SS. 

lJV/7. ■ . Eric. Chlomckcr Schichten, S. 47. 

Die Skulptur dieser Art besteht aus knotentrEigenden Querrippen, deren Knoten in drei bis vier 
Längsreihcn angeordnet sind. Kinc weitere Knotenreihe liegt in der Naht. Zwischen die Knotenreihen schieben 
sich noch feine Längslinicn ein. An der Mündung lie(S sich ein kurzer, gerader Kanal und eine mit konvexen 
Bogen begrenzte Innenlippe erkennen. 

Die von (Heinitz abgebildete Mündung ist stark rekonstruiert. Von den beiden von Frif, 
Chlomckcr Schichten, abgebildeten Cerithien halte ich Fig. 87 bestimmt für unsere Art, Fig. 88 gehört 
«ach der vergrößerten Abbildung der Skulptur ebenfalls hieher, während bei der Abbildung in natürlicher 
Größe die Skulptur total verzeichnet zu sein scheint. 

Von Strehlen liegen nur fünf Stück dieser Art vor. Fric führt sie von Tannenberg und Lencschitz vor. 

Die von Gcinitz al» Crrittiium l.usrhitiianum bezeichneten quergerippten Schlichen aus dem Banilitcnmeigel 
von Zatzschke lassen eine eiuigennaiJen sichere Bestimmung nicht zu. Jedenfalls haben sie aber mit der Art von 
Luschitz keine Ähnlichkeit. 

Aporrhais (Lifipodesthes) Parkinsoni Mant. 

18«. K'-steOuriu Parkinsoni Mantell. Geol. of Su»sez, S. 72 u. 108. Taf. I«. 
1828, > . Sow. Min. Conch., Taf. 558, Fig. 5. 

1837. . . bei Fitton, Obscrv. Strata below the Chalk, S. ,HI, Taf. I-S Fig. 24. 

1842. linst. K<„f<i Gcin. Char., III, S. 71. Taf. 18, Fig. 1. 

1*15- ■ • Reuß. BPbm. Kreide, S. 45. Taf. IX, Fig. 9. 

18.17. • Parkinsoni Pictet. Grvs verts Gcncvc, S. 55t, Taf. 24, Fig. 5. 

187s. » ■ Gardner. Geol. Magazin, S. 200, Tal. 6, Fig. 4 7. 

1875. Afcu/uGein. Klbtalgeb., S. luo, Taf. 30, Fig. o; (nun A'. Parkinsoni So*, G e i n. Elbtalgeb., II, S In«, 

Tat. XXX, Kij. 7, 8; non Ä. AVn/<i vor. mcg»t"(>t> , ra Gein., ebenda, T»f. XXX, Fig. 10, II). 
1893. Aporritnis Fritsch. Priesen« Schichten, S. X4, Fig. 76. 

Mit Holzapfel (Palaeontogr., 34, Anm., S. 119, 120) bin ich der Ansicht, daß R. Rcußi Gein. 
die echte A". Parkinsoni ist. In dem kgl. Min. Museum ließ sich nur das von Gein., Elbtalgeb., II, 
Taf. XXX, Fig. 9, abgebildete Exemplar aus den Baculitenmergeln von Zatzschke auffinden. 

AporrbatB (Lipodesthea) megaloptera Reuß. 

1845. RosUllarin »ngalof>t,ra KeuU. Böhm. Kreide, I, S. 45, Taf. '), Fig. 3. 

1875. . Urußi i-ar. mtgaloptem Gein. Elbtalgeb, II, S. 199, Taf, 30, Fig. lo und II. 
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1885. Af>«rrhai% i7.)'/>o./r stlirs) Ktufii mr. mrgahptera Zittel. Handbuch, II, S. jes, Fig. 34v- 

1N77. Desgleichen, Fr i C. Weißenberger Schichten. 55. 107, 

lS'ij. At'irrhai* nugot>,f>t,ra FriC Priescuer Schichten, S. 84, Fi«. 75. 

1 K<J7. » • • Chlomeker Schichten, S. 46. 

An besonders gut erhaltenen Stücken ließ sich in seltenen Fällen eine Langsstreifung beobachten. 
Im Übrigen dürfte diese Form duicli die Abbildungen von Keuß, Geinitz und Fri£ hinreichend be- 
kannt sein. Ks empKelilt sich wohl, diese in Sachsen und Böhmen weit verbreitete Art von der hier viel 
selteneren A. Parkinsan! — Kt h(U Gein. zu trennen, da sie ihre abweichenden Merkmale an den verschiedenen 
Fundstellen treu bewahrt. 

7 Stück von Strehlen. 

Aporrhais (Helicaulax) Burmeisteri (lein. 

|8|J. KuslrUaria Park-insoni (000. Mant.) Gein. Charak., Taf. IS, Fi«, v 

l,S ||. . (z. Teil) Reuß. Böhm. Kreide, S 46. Taf. 0, Fig. 7. 

1850. Rmttttaria Bnrmiisteri Gein. Grundriß der Yer»ieincruiig»kuude, S. 303, T»f. 13, Fig. 16. 

Das Gewinde ist spindelförmig und mit Querrippen verziert. Die bestcrhaltencn Stücke lassen eine 
feine l.ängsstrcifung erkennen, die sieb (Iber das ganze Gehäuse erstreckte. Der Kanal ist gerade und sehr 
lang und kann das Gehäuse an Lange Übertreffen. Hintere Kinne langer als das Gewinde, nicht an- 
liegend und schwach gebogen. Der einfache, ziemlich breite, gekielte Flügel ist an seinem Ende etwas 
zurückgehngen. 

Diese Art liegt mir in fünf sehr gleichmäßig ausgebildeten Stücken von Tyssa vor. Es erscheint 
mir sehr zweifelhaft, ob wir alle von Keuß (I. c.) für Kost. Parkinsoni angegebenen Fundorte auf unsere 
Art bezieben dürfen. 

Sie scheint am nächsten mit H. granulata Sow. 1 ) verwandt zu sein. Als vermittelnde Form 
zwischen beiden Arten könnte man die von Frech ^Zeitschr. d. d. Geol. Ges., 1S87, Taf. IX, Fig. 9 u. 12) 
als Aporrhais c.f. stenoptera Goldf. und granulata Sow. abgebildeten Stücke aus dem Untersenon von 
Quedlinburg ansehen. 

5 Stück U. Qu-, Tyssa. 

Aporrhais (Lispodesthes) coaretata Gein. sp. 
Taf IV. Fig to. 

184a. Ru*tellaria cutretata Gein. Char.. Hl, S. 71, Tal |S, Fig. 10. 

> ■ und U-uuislriaht Reuß. Böhm. Kreidet , I, S. 44, Taf. <>, Fig. I u. 4. 

1*75 • ■ Gein. Elbt, II, 55 170, Tal, 30, Fig. tl, 

Die gewölbten Umgänge der spindelförmigen Schale tragen zahlreiche, schwache Querrippen und eine 
feine l.üngsstreifung. Der Kanal ist müßig lang, die Außenlippe ist bis zur Hälfte des vorletzten Umgange* 
hinaufgezogen. Der breite Flügel verlauft schräg nach hinten in eine Spitze; sein vorderer Kand ist schwach 
umgeschlagen. Diese Art ähnelt sehr der Rostillnriu KMiialitina d'Orb. (Terr. cret., S. 28a, Taf. CCVI, 
Fig. 4) aus dem Neocom. Unterschiede bestehen in dem schwachen Umschlag des Flügels und der bestimmten 
ausgezogenen Spitze des Flügels unserer Art. R, tenuistriata Keuß hat keine Querrippen, dürfte aber zu 
unserer Art gehören. 

Strehlen, 6 Zatzschke. 

Aporrhais (Helicaulax) stenoptera Goldf. sp. 

1844. Kinli-ltnria sttnnptrm Goldf. Petref. Germ., III, S. 16. Tuf. 170. Fig. 6. 
1842. R. ciilcarata (non. Sow.) Gein. Char.. III. S 170, Taf. 18. Fig. 2. 
1S45. ■ . Reuß Böhm Kreideform, 1, S 4% Taf. <>, Fig. 5. 
1875. . ■ Gein. Elbt, II, S. 170, Taf. 30, Fig. 13. 

1887. Jl.luuulax iUnoptera Holzapfel. Falaeontogr., 34, S. 116, Taf. >j, Fig. 1—3. 



') Holzapfel. Palaeontogr., 34, S. 117. 
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IÄ9J. R. (calcnraia) slrnofitria So»'., Fric. Teplitzer Schichten. -S. 7S, Fig. 52. 
1893. Aporrhais slrnoph-ra Goldf., FrlC. l'riescner Schichten, S. 85. 
1897. • » Frii. Chlomeker Schichte», S. 45, Fig. 39. 

A. calcarala Sow. unterscheidet sich von stenoptera Goldf. durch deutlich gekielte Ilmgänge, 
während bei letzterer nur am letzten Umgang ein schwacher Kiel aufarten kann (vcrgl. Holzapfel 1. cit.) 
Strehlen, 6 Zatzschke. 

Aporrhaia (Helicaulax) Buchi Meinst. 

1841. RmUllarta Buchii Goldf. Pctrcf. Germ., III, .S, 17, T»f. 170, Fig. .|. 
1842 » • Gein. Char., III. S. 70, Tal. IN, Fig. 4. 6. 

1845. . . rund dtxaricata't Reuü. Boro. Kreidet., I. S. 45, 4«, Tat. 9. Fig. 2 (7, 23?). 
1875. . Gein. Elbt_ II, S. 171, Tat. 30, Fig. 14. 

1877. . . Fritsch. Weißenb. Schichten, S. 107, Fig. 51. 

2 Stück Strehlen, 1 Tyssa. 

Tudicla coatata Röm. 
1841 Pyrula coslala Roem. N'ordd. Kreide, S. 10, Tat XI f, Fig. 10. 

1843. • » Gein. Char., II, S. 40, Taf. 15, Fig. 4, S; Kieslingsw., S. 9, Taf. I. Fig. 12, 13. 
i*7S- Rapa coslato Gein. Elbth., II, S. 173, Taf. .30, Fig. 19-21. 

Von der sehr ähnlichen T. quadricarinata Müll. (Holzapfel. Aach. Kreide, S. 108, Taf. XI, 14, 
unterscheidet sie sich durch eine größere Anzahl von Längsrippen, die sich auf der Unterseite der Um- 
gänge befinden. 

3 Stflck von Strehlen. 

Tudicla qnadrata Sow. sp. 

t823. Mun.x quadrafm Sow. Min. Conch, Taf. 410, Fig. I. 

1837. Fuji« » Fitton. Strata bei. the Chalk, S. 343, Taf. 18, Fig. 17. 

184I. Pyrula Cottae u. carinata Roem. N'ordd. Kreide, 78, 79, Taf. 11, Fig. 9, 12. 

1841. » . Goldf. Petref. Germ., III, S. 27. Taf. 172, Fig. 13. 

1843. • cariitata u. angu/ata Gein. Kieslingsw., S. 9, lo, Taf. I. Fig, 14, 15. 

1875. Rapa quadrala Gein. Eibl., II, S. 171, Taf. 30, Fig. 16 und 17. 

1897. Pyrula cf. Cottae Kaunh. Maestr. Kreide, S. 91. 

4 Stück von Strehlen. 

Tudicla cf. cancellata Sow. sp. 

1846. Pyrula canev/luta Sow. Forbes. Trans. Geol. Soc. Vit, S. 128, Taf. 15, Fig. 12. 

1868. Rapa cancllata Stol. Cret Ga»t. South. Ind., S. 154. Taf. 12, Fig. 12-16, Taf. 13, Fig. 1-4. 
1875. Gein. Elbt., II, S. 174, Tat 31. Fig. 10. 
1897. Fric. Chlomeker Schichten, S. 46, Fig. 41. 

Es liegt nur ein verdrucktes Bruchstück von Strehlen vor, das von Geinitz stark ergänzt abgebildet 
wurde. Sowohl Spitze wie Kanal fehlen dem Original. Die Umgänge sind in ihrem oberen Teile treppen- 
förmig, auf der Unterseite tritt eine Kante etwas vor, doch läßt sich nicht entscheiden, ob auch hier der 
Umriß der Schale winkelig umbog. Die Oberfläche trägt zahlreiche runde Längsstreifen, und diese sind wie die 
Zwischenräume ebenfalls längsgestreift. Besonders in der oberen Hälfte der Umgänge treten deutliche, 
wellige Qucrfallen auf und eine feine Zuwachsstreifung verläuft Uber die ganze Schale. 

Da» von Fritsch abgebildete Stück von Chlomek könnte ein Jugendexemplar der gleichen Art sein. 

I Exemplar von Strehlen. 

Chryeodomus Bucbi Mull. 

Taf. IV, Fig. 11. 
185 1. Fusus Buchi Müll. Mon., II, S. 3J, Taf. 3, Fig. 15. 

1888. Chrytodomu» Buchi Holzapfel. Palaeontogr., 34, S. 102, Taf. 10, Fig. 9 — 12. 
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An unserem Exemplar (ritt die Kante der l'tngänge noch deutlicher hervor, als .111 den von Holz- 
apfel abgebildete» Kxemplarcn aus dem < irünsatid von Y'a.ds Ks sind ebenfalls etwa zwölf Querrippen 
vorbanden, die aber auf dem letzten l'mgang undeutlicher und weniger regclm ähig werden 

I Stuck von Strehlen. 

Latirus elougatos Sow. sp. (nicht Volute elongata d'Orb». 

IH.IS /'«" -i'i/.irir ,-laugala S.iw. Ge,.l. soe. Tiaii*., S. 41.», Tat. I ii;. J2 
iSjj. l'IntK.t^mo ,.m:V-ln>.,»,t «ein. Chat., Hl S. 70, Tai. IN. Hg, f. 
iX.ji /Vri/u (•nv.traht Gem. Chat., III. S "j, Tat. |H, Fig. 15. 
|S)(i. i iolul'i ilaigata Reul.c lii'ihm. Kreide, II. S. III. 
IS^j. /örwrs f. \\. M/Jii Zek. Gastr. Gösau, Tat. Mi, Fig. o. 
I S >j. /-'ii.iio/.mu »irfii/n Zelt, Gastr. (ii«uu, Tat, I", I-~ i n . 10. 
1S-5. l„M,i ,-longala Gem. Klhtal, II, S, 17J, Tal", tl. Fi«. I. 
1S77. . . Fri.- Wciüenbc-rgcr Schichten. S. Ii*«. Kijj, ;i>. 

|S<>V • » .Pricsencr Schichten. S. HS. 

■ - .lIMon.cker Seh , S. 17 

i Stück von Strehlen. 

Volutilithes nubBemiplicatus d'Orb. 

1*41 Plrimilnmn >« mifJii ata (<oldt. rettet'. (lern)., III, S Ii), Tat. 170. Fit- 11 

I.NSO. /-'(iwis w mtfiiicaw* d'Orb. I'rojr, Pal.. II, S. 22-f 

1S75,. i;,l„i„ .vM/nr.r/is tiein. F.lbtalgch. II, S. 17J, Tat. U, Fig. : 

• «77- » - Frio. WeilM.-nhctg« Sch„ S. ito, Ftg. 55 

1KS7. \;jHlililb.s suhs, mtfitiratu* Holzapfel. I'alaeont..«^ .M. S ')>- Tal', to. Fig. 1 "» 

IS.»;. Valuta >« nu/li, -ata Vitt. Chlomckcr Schichten. S. |-, Fi«. )s. 

Das Verhältnis zwischen «an/er ll.'dte und letztem l'mgang beträgt bei den beiden Kxemplarcn von 
Strehlen etwa 1,7- 1 , S : 1 stimmt also recht gut mit den Angaben von 1 1 I z a p 1 c I, wobei r.u bedenken 
ist, dafs es sich um vcrdrllckte Kxctnplare handelt. 

Das von Gcinilz abgebildete Stück ist schlecht erhaltet«. Ein etwas besseres St (Ick zeigt etwas 
zahlreichere Querrippen und zwischen diesen unter der Naht liegende Ziiwachsstrciicn. 

5 Stflck von Strehlen. 

Voluta (Volutoderma?) Roemeri Gein. 

1K41. AVsrV//.m,i ,-l,meata K.iem N.irdJ Kreide, S. 7S, Tat- tt, Fig. 5. 
1S75. Valuta und .ItttV.» K>« m,-n Gein. Klhtal, II, S 17;. 17.4, Tat v>, Fig. I-, 
1SK7. ( W.lulihlh, > '> A'..< m -ri Holzapfel P«)ac«tit»gr . .t|. S !■>>, I ..t n. Fg. IV 
IN».V Mrtr« ».'«im Fri,'. Priese ner Schichten, S ss, Fig .»t. 

Nicht zu unserer Art gclu'.rt selbstverständlich Mtlru ktxmrri F'rii 1 , Wetlsenhei ger Schichten, S. 110, 
Fig. 5S, welche vielleicht ein < xrithium darstellt. Ivs ist unverständlich, warum Frif diese Abbildung in 
den l'riesener Schichten neben einer richtigen Abbildung wieder üiliert. 

Von di.-s-.?r Art liegt mir keine vollständige .Mündung vni. Nach der Abbildung von Frif, 
l'riesener Schichten, Fig. 'jl, niula ich deshalb annehmen, d.ifi drei krallige Spiudcllalte» vorhanden waren. 
Danach wllrdc sich die Art am besten der Gattung Volut.i derma auschlietsen. 

4 Stück von Strehlen. 

Cancellaria Thiemeana Heinitz. 

1875. Gcmitz. F.ibtal, II, S. 175, Tal. \\. Fig. II 
4 Stttck von Zatzschke. 

Cinulia Humboldti Moll. sp. 

1851. Atiltana HumbahUi Mtlll. Monographie Moll. Aach. Kreide, II, S. \i. Tat. \, Fig. Ii. 

I.S75. Actaetm amm, Aivllunn envvis. An hiaci ina, srulptili* Gen. F.IHt.. II S. 176, Tat. •>», Fig. t;, 16, 17. 
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1S77. ArrUana Archiacitwa Fric. Weißenberger Schichten, S. Iii, Fig. 61. 
1SS7, Cinutiu HunMtUi Holzapfel. PalaeontogT., 31, S. H4. Tal. <», Fi«. 19 -21. 
IS** Aehutm mt<m Fric. Teplitzer Schichten. S. 7S Fig 53. 
1893 Mvtlana liumboMti Fni Priesener Schichten, S. 89, Fig. 96. 

Die von Gcinitz angefahrten Actacon- und Avellatia- Arten gehören sämtlich einer Art an und 
unterscheiden sich ausschließlich durch den Erhaltungszustand. Die Mündung ist stets schlecht erhalten, 
doch läßt sich die Andeutung einer Falte noch erkennen. Form und Skulptur, soweit letztere erhalten i»t, 
stimmen vollkommen mit der Aachener Alt Ubcrcin. 

8 Stück von Strehlen. 

Dentalium medium Sow. 

1*37. Sow, Fitton. Obscrv., 5 343. Taf. is. Kig, .1 
1845, Rcuß. Böhm. Kreidet., I, S. 40. Tat. 11. Fig. 4. 
1S75. Geimt*. Elbt., II, S. 17*, Tai'. 30, Fig. 3, 4. 
1*)J. Fric. Priesener Schichten. S. MO. Fig 100. 
1X07. • Chlomeker Schichten, S. 49. 

9 Stück von Strehlen, Zatzschke und der Walkmühle bei Pirna. 

Dentalium polygonum Rcuß. 

184«, Keuß. Böhm Kreideform, S. 41, Taf. Ii. Fig. J. 

1S7 5 . O. KulKtnagrust t d Orl.., Gein. Elhtal, II, S. 179, Tai" 30, Fig. s 

1893 Fru-, Priesener Schichten, S. 01. Fi«. 101. 

4 StUck von Strehlen. 

Entalis Strehlensis Gein. 

1875. Thutalinm Htnhknw Gein. F.lht . II, S. 179, Taf. 30, Fig. 6. 

Diese Art zeichnet sich durch ihre nur in dem ersten Stück ganz schwach gebogene, später ganz 
gerade gestreckte, glatte Schale und sehr langen Schlitz aus. Sie erreicht eine beträchtliche Große, da das 
von Geinitz abgebildete Exemplar, von dem wenig mehr als die Hälfte der Gesamtlänge erhalten ist, 
6 c»i mißt. Entalis Gardnert Holzapfel (Palacontogr., 34, S. 17S, Taf. XX, Fig. to), welches den langen 
Schlitz mit unserer Art gemein hat, unterscheidet sich durch eine etwas stärkere Krümmung der Schale 
und schnellere Verjüngung nach der Spitze. 

3 Stück von Strehlen. 
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DIE FISCHRESTE DES MITTLEREN UND OBEREN EOCÄNS VON 

ÄGYPTEN, 

I. TEIL: DIE SELACHIER, A. MYL10BATIDEN UND PRISTIDEN. 

Von 

Ernst Stromer 

(München). 

Meinem verehrten Lehrer, Gelieimrat v. Zittel, dem ich für so vieles verpflichtet bin, hatte ich es 
zu danken, daß ich im Winter 1902 mit meinem Kollegen, Herrn Dr. M. B 1 .1 n c k e n h o r n, im Tertiär 
Ägyptens nach Fossilien suchen konnte. Ober die mitteleocSnen Fischreste, die wir bei dieser Heise aus dem 
Ladi Knmlich und dem Norden des Fajum für die Münchner paläontologische Sammlung mitbrachten, habe 
ich schon zwei kleine Veröffentlichungen (siehe das Literaturverzeichnis am Schlüsse, 1903!) gemacht. 

Durch die Güte von Herrn FW. E. Fraas erhielt ich dann zur Bearbeitung noch sehr reiches 
und schönes Material von Fischresten, welche der Xaturalicnhändler Markgraf in Kairo im Verlaufe 
dreier Jahre im Kalkstein des untersten Mokattam bei Kairo und in den Eocilnschichten im Norden des 
Fajum für das Stuttgarter Naturalienkabinett gesammelt hat; ahnliches Material der Münchner Sammlung, 
von den gleichen Fundorten und demselben Handler stammend, war Herr Prof. Rothplctz so freundlich, 
mir auch zu übergeben und endlich konnte ich, dank der Liberalität des leider vor kurzem verschiedenen 
Herrn Dr. A. v. Rein ach, für die Scnckcnbcrgische Gesellschaft in Frankfurt a. M. im letzten Winter 
mit dem genannten Sammler an denselben Fundorten tätig sein and erhielt so noch weitere Fossilien zur 
Bearbeitung. Schließlich hatte Herr Geheimrat Branco die Liebenswürdigkeit, die von Prof. Schwein- 
furth im Encan des Mokattam und im Norden des Fajum gesammelten und größtenteils von Da nies schon 
beschriebenen! 1 883, 1886 und 1888) Fischreste mir zum Vergleich zu senden. (Anm. : Im folgenden werden 
die aus der Münchner, Frankfurter, Stuttgarter und Berliner Sammlung stammenden Fossilien mit den 
Buchstaben M., Fr. St. und B. bezeichnet.) 

Infolgedessen habe ich ein so reiches und zum Teil sehr gut erhaltenes Material von fossilen 
Fischen zur Verfügung, wie es wohl nicht oft einem Paläontologen vorlag, und ich kann nur auf das tiefste 
bedauern, daß ich es Herrn Geheimrat v. Zittel, der meinen Arbeiten stets das wohlwollendste Interesse 
entgegenbrachte und sich über den schonen Zuwachs deutscher Sammlungen gewiß auf das höchste gefreut 
hätte, nicht mehr vorlegen konnte. Seinem Andenken mochte ich aber wenigstens diese Arbeit widmen, 
die ich hoffentlich in seinem Sinne durchführen kann. 

Leider fand ich bei der Verwirklichung meiner Absicht, möglichst viele rezente Formen als sicheren 
Ausgangspunkt zum Vergleiche heranzuziehen, große Schwierigkeiten, da es an den nötigen Vorarbeiten 
an diesen fehlt und nur schwer eine größere Zahl präparierter Hartteile sich beschaffen laßt. Zwar danke 
ich Herrn Prof. Cori in Triest die Zusendung zahlreicher Haitischschadel und ich erhielt auch Gebisse von 
Haien aus der hiesigen zoologischen und vergleichend anatomischen Sammlung, aus dem Stuttgarter 
Naturalienkabinett und dem Basler zoologischen Institut, wofür ich den Herren Prof. R. Hertwig und 
Kustos Dr. Leise witz in München, Prof. Lantpert in Stuttgart und Prof. R. Burckhardt in Basel er- 
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kenntlich hin, auch gab mir Herr Dr. Pappen heim, Kustos am zoologischen Museum in Berlin, und Herr 
Prof, O. Jäkel einige wertvolle Aufschlüsse, doch reichte mein Vergleichsmaterial zur Lösung vieler 
wichtiger Fragen nicht aus, und gewiß ist auch der Umstand, daß ich ein Neuling in der so schwierigen 
Bestimmung fossiler Fischreste bin, daran schuld, daß manche Invollkommenheiten und Unsicherheiten im 
folgenden zu finden sein werden. 

Jedenfalls bin ich all den genannten Herren, die mit Rat oder durch Überlassung von Materia! 
meine Arbeit ermöglichten und förderten, zum größten Danke verpflichtet, dem ich hiemit Ausdruck gebe. 

A. Myliobatidcn und Pristiden. 

Das größtenteils aus dem untersten Mokattam bei Kairo und der Birkct el Kcrun-Stufe im Norden 
des Fajum (siehe Blanckenhorn: Siuungsber. d. kgl. bayr. Akad. d. Wiss., tnath. pliys. Kl., Bd. 
XXXII, H. 3, Manchen, 19021 stammende Material fossiler Haie und Rochen ist zwar sehr reich, besteht 
aber fast nur aus isoliert gefundenen Resten, vor allem wohlerhaltenen Zahnen, dann Wirbeln, Stacheln und 
verkalkten Rostren. 

Wie schwierig die Losung der Frage einerseits der Zusammengehörigkeit und anderseits der 
systematischen Trennung solcher vereinzelter Ilarttcile ist, brauche ich nicht erst zu betonen. Hier 
machte sich eben der Mangel an genügenden Vorarbeiten und an reichem Vergleichsmaterial aufs Empfind- 
lichste bemerkbar. Ich gehe bei meiner Arbeit von dem Grundsatze aus, daß eine wirkliche Förderung 
der Systematik sich nur erreichen läßt, wenn bloß nach Erkennung spezifischer Unterschiede sieher deut- 
bare Reste nach den Kegeln der binomen Nomenklatur benannt werden. Es bedeutet nach meiner Ansicht 
eine Vorspiegelung falscher Tatsachen, etwa isolierte Wirbel oder Stacheln bestimmten Arten zuzuteilen, nur 
auf vage Vermutungen hin und ohne Prüfung, ob überhaupt irgend welche spezifische Merkmale nachzu- 
weisen sind. Deshalb müssen zuerst die lebenden Formen vom paläontologischen Gesichtspunkte aus syste- 
matisch durchgearbeitet sein, weil die zoologischen Systematiker leider die fossil erhaltungsfähigen Teile oft 
nur nebenbei oder gar nicht berücksichtigen, wie ja überhaupt das Studium der Anatomie und der Lebensweise 
von ihnen meistens sehr vernachlässigt wird. Aber Arbeiten an rezentem Material, so nötig sie sind, ge- 
nügen hier nicht allein, denn es ist zu bedenken, daß in relativ weit zurückliegenden Zeiten einesteils die Ver- 
wandten der noch lebenden Formen anders organisiert gewesen sein können, andernteils ganz erloschene 
mit ihnen auftreten und endlich jetzt wohl differenzierte Formen kaum geschieden sein können. Ein erheb- 
licher Fortschritt unserer Kenntnisse ist deshalb nur auf Grund glücklicher Funde sicher zusammengehöriger 
Reste einzelner Individuen und durch Monographien einzelner Formengruppen, indem man von rezenten 
Vertretern zu immer älteren zurückgeht, zu erwarten. Alles andere schafft ineist nur ein ewig unsicheres 
Element, einen unnützen Ballast und dient oft dazu, die paläontologische Wissenschaft zu diskreditieren. 

Ich will deshalb zunächst ausführlich nur über zwei Familien publizieren, bei welchen Vorarbeiten 
und rezentes sowie sehr schönes und reiches fossiles Material einen wirklichen Wissenszuwachs gestatten und 
zu zeigen erlauben, daß die Genera Myliobatis und Ai'tolmtis und die Familie der Pristidae zur Mittel- 
eocanzeit eine besonders reiche und vielleicht ihre höchste Blüte hatten. Ich muß aber gleich vorausschicken, 
daß ich die Zeit noch nicht für gekommen halte, weitgehende Schlüsse auf Entwicklungsgesetze zu ziehen, 
da fast jeder neue lokale Kund von Wirbeltierresten zeigt, eine wie unzureichende und von Zufälligkeiten ab- 
hängige Kenntnis wir in diesem Stamme besitzen. 

Myliohatidac: Subf. Myliobatinae. 
Bei meiner Beschreibung der mittcleocänen Myliobatiden-Kauplatten vom Kressenberg und 
Grünten (1904) erwähnte ich schon, daß mir schönes Material aus dem ägyptischen Paläogen vorliege. 
Die meisten und besten Stücke stammen aus dem Kalke des untersten Mokattam unter dem Hauptlager des 
Xummulites jrizelicnsis bei der Tingije-Moschee (einige bei Abbasije) bei Kairo und aus den Mergel- 
und Sandsteinschichten der Kenin-Stufe nördlich der Birket el Kerun im Fajum, wenige aus ähnlichen 
Schichten der Sagha-Stufe und den sandigen Schichten der Fluviomarin-Stufe derselben Gegend. Wohl 
nur infolge eines Zufalle« sind nur wenige obere Kauplatten darunter, denn bei dem erstgenannten 
Material bestand kein solches Mißverhältnis, das man bei diesen Tieren ja kaum so erklären darf, wie die 
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griilierc Häufigkeit fossiler Süugctier-l'ntcrkiefcr, weil hei ihnen das Palatoquadratum last ebenso locker 
am Schädel befestigt und ebensowenig erhaltungsfähig wie das Mandibulare ist. Bruchstacke von Kau- 
platten und einzelne Zähne finden sich übrigens nicht seilen in dem Mnterial aus den ersten drei Stufen. 
Ich lasse sie unbestimmt, da die erwähnte und eine zweite kurze Vorarbeit 0904,0) keinen Anhalt für 
exakte Bestimmung sicher Reste gab, wie ja leider auch wegen der Geringfügigkeit des mir zugäng- 
lichen rezenten Materials seihst über die systematisch maßgebenden Merkmale und die Variabilität der 
liest erhaltenen Kauplatten zum Teil eine Sicherheit sich nicht gewinnen ließ. 

Myliobati8. 

Zu den von mir in der erstgenannten Abhandlung bestätigten Ausführungen von A. Smith WooJ- 
ward (iSSS) über den Erhaltungszustand von Kauplatten ist auf Grund des vorliegenden Matetials nur 
nachzutragen, daß viele platten an ihrer Basis genau ebensolche Wurzelleisten wie .V. microrhtzus D'l- 
foririe (1H72, Tal, X, I'ig. 37) besitzen, offenbar nur, weil die Leisten von den Grenzen der Einzclzähne 
aus besonders leicht verwittern, so daß das durch die Kronen gebildete Dach der am Halse der Zähne 
vorhandenen Kanäle von unten sichtbar wird. 

Die Maße aller beschriebenen Platten sind aus praktischen Gründen in der folgenden Tabelle 
zusammengestellt und die auf Tafel V (l| abgebildeten .Stücke sind in ihr mit einem Kreuze bezeichnet. 

MaDtabolle von Myliobatia-Kanplatten.') 



MittelzUhne 



lang 



.V. Priiluni Sm. W. niich seiner Fig. unten . 

Franst, Kerun Stute I.St miilcnf ) . 
ajf, fetunni, unt. Mokattam <M.) unten . 
off unt. Mokattam (M.) unteo .... 

Sin, W, nach seiner Fig. oben . . 
r/r. K Moni, unt. Mokattam (St.) ohenfi 
Dtnjiii, Keruti-Stufe (St.) untentj .... 
</«r»s unt. Mokattam (St.) unten") . . . 
m' hilia nutiii», unt. Mokattaru (Sr.) untent 
wi.ifcitffiro. Hvn, uut Mokattam (St.) unten 
toliapicus, unt. Mokattam (M.) unten . 
K/urnifa Dixon nach seiner Fig. unten 
unt. Mokattam (St.) unten . 



» > f) . 

. . . » 1 . 

rfr. Ktluunhi Fluviomarin-Stule (St.) oben 
cjr. stnattts, unl. Mokattam (St.) oben 
ytriattit, Kerun-Stute (M.) oben+i . . . 
htlitlt ns, > » (M 1 unteu . . . 

unt. Mokattam 'St..' untent' 
? • Kerun-Stute (St.) unten . , , 
(M.) 1 ... 
* (St.) . . . 
<M.) ■ h ■ ■ 
r . (St.) 

. (M.) > . . 
t/r. latülens, Sagha-Stutc (Fr.) unten . 
taliJ. ns, unt. Mokattam (St.) oben f) . 
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Myliobatis Pentoni A. Smith Woodward, 1893, Taf. XLVIII, Fig. 1, 2. 

Taf. V (I), Fi C . 1,1«. 



Bisher ist nur diese eine, wahrscheinlich aus dem unteren Mokattam bei Kairo »tammende Art des 
ägyptischen Tertiärs beschrieben worden. Die außerordentlich große untere und obere Kauplattc gehört zu 
einem Individuum, bei dem ebenso wie bei den rezenten .»/. iti/uita und M. Itovina die oberen Mittelzähne 
länger als die unteren sind. 

Da* Verhältnis I, zwischen 7 2 und 8 5 schwankend, ist in Anbetracht der Grüße der Zähne 
nicht hoch, wird es ja doch nach Smith Wood ward (1888) bei kaum halb so großen Exemplaren von 
M. striutus und .V. toliupicus erreicht. Bei kleineren Kauplatten derselben Art muß man also nach den 
zitierten Ausfahrungen (A. Smith Wood ward, 1888; Stromer, 1904) ein relativ niederes Verhältnis 1 
erwarten, aber die quere Wölbung, die stumpfen Scitcnwinkel der Mittelzähne und die Form der sehr 
deutlich labiolin^uat gestreckten Scitcnzähnc müssen ziemlich die gleiche sein, es muß also große Ähnlichkeit 
mit .V. Dixoni Ag. und .V. goniopleurus Ag. bestehen. Bei der ersteren Art ist aber das Verhältnis 1 doch 
etwas niederer, die Wölbung speziell unten eine andere und die Seitenzähne sind in der Kegel noch mehr ver- 
dickt und bei der anderen ist die labiolinguale Wftlbung der oberen Kauplattc sehr stark und der Abfall 
der unteren Mittelzähne zu den .Seitenreihen deutlich. 

Die Kauplatte von M. tolia/ncus Geinit* S. 3K, 39, Taf. II, Fig. a,2a) aus dem Eocän von 

Helmstedt in Braunschweig dürfte demnach zu M. Ptntoni gehören, obwohl ihre Seitenzähnc relativ länger 
und ihre Mittelzähne unten stärker gewülbt sind. Auch die leider nicht genügend beschriebenen Kauplatten 
von .V. copeanus Clark aus dem Eocän der Ostküstc Nordamerikas (Clark, 1896, S. fw, Taf. VII, Fig. 3, 
und Eastman, 1901, S. 99—100, Taf. XII, Fig. 2, Taf. XIII, Fig. 7) scheinen recht ähnlich zu sein, nur 
sollen ihre Mittelzähne zum Teil stark gebogen und unten auch gewölbt sein. 

Aus meinem Material reihen sich an die Helmstedter Form zwei wenig größere untere Kauplatten 
aus dem untersten Mokattam (M.) an. Ihre Mittelzähne sind unten ebenso gewülbt, aber ganz gerade und die 
allein erhaltenen inneren Seitenzähne sind noch länger, gleichen also den durch Verwachsung entstandenen 
der oberen Originalplattc. Die vollständigere zeigt übrigens auch eine flache Einsenkung in der Median- 
linie, so daß man eine ziemlich gToße Variabilität annehmen muß, wenn man diese Stücke zu M, Ptntuni 
rechnen will. 

Eine auch nur mittelgroße obere Platte von Abbasije (St.) (Taf. V (I), Fig. t, t a) ist nach dem Aus- 
geführten auch hieher zu rechnen. Sie ist aber anormal, wie ihr Querschnitt deutlich zeigt, indem ihre 
Mittelpartic nur auf einer Seite stark quer und längs gewölbt ist. 1 ) 



Eine etwas kleinere untere Kauplatte, die aus der Birket-Stufe (St.) stammt (Taf. V (I), Fig. 
7, 70), paßt zwar im Querschnitt und in den Größenverhältnissen sehr gut hieher, die Scitenzähne sind 
aber etwas schief und ihre vorderen und hinteren Enden schmal und die Mittelzähne sind median gerade, 
seitlich jedoch ein wenig rückgebogen. Diese Unterschiede dürften zur Aufstellung einer Art genügen, 
die ich nach Herrn Prof. E. Fraas nenne. 

M. vomicianus Copc aus dem Miocän Nordamerikas scheint übrigens nach Lei dys (1879,8. 343, 
Taf. XXXIII, Fig. 5) Beschreibung und Abbildung ähnlich zu sein, und es ist bemerkenswert, daß nach 
ihm wie bei der oben genannten unteren Kauplatte (M.) eine mediane Einsenkung vorhanden ist und daß 
wahrscheinlich die obere Kaupiatie von .V. AT^'t« Copc (ibidem, Fig. 4), bei der wie oben bei .»/. 
Pentoni die Zähne der zwei inneren Seitenreihen auf einer Seite verschmolzen sind, zu derselben Art 
gehört. Bei beiden Formen sind aber die Mittetzähne gestreckter als bei unserer Art. 

';. Anm.: Vielleicht ist das auch der Fall bei der halben Kauplattc aus dem Eocän v.m Kasch, auf welche 
Lydekker {Palaeontoloui» indica, Ser. 10, Vul. 3. 18S6, S 144, Taf. XXXV, Fig. 0,9«) eine neue Art M. citnifiatatm 
gründete. 



MyliobatiB Fraasi nov. spec. 

Tat. V .1), Fig. 7, 7«. 
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Myliobatis Dixoni Ag. 

Taf. V (Ii. Fig. 6, 6«. 

Betreffs der Synonvmic verweise ich auf meine eingangs genannte Arbeit (1904, S. 256) und bemerke 
nur, daß Smith Wo od ward wie ich Formen hiehcr zählen, bei welchen da» Verhältnis 3 bald über 2-5 
ist, bald 2 kaum übersteigt. 

Danach konnte eine in ihrem Querschnitt gut zu .V. Dixoni passende, große, rissig verwitterte 
untere Kauplatte (St.) mit tiefer Kaugruhe au* graugrünem Sandstein der Zcuglodon-Schicht der Kcrun-Stut'c 
zu der Art gehören. Ihre Seitenzähne gleichen denjenigen von M. eureodon Schafhäull, also einer 
Varietät von .V. Dixoni-, die Mittclzähne sind aber median kaum rQckgebogen und zeigen dieselbe schwache 
Ruckbiegung ihrer Enden wie diejenigen von .1/. Fraasi. 

Weitere bestimmbare Stücke dieser Art liegen mir nicht vor. 

MyliobatiB elatus nov. spec. 

Taf. V (!>, Fi*. 4, A a. 

Eine große, auffällig hohe untere Kauplatte au* dem untersten Mokattam bei Kairo (St.), leider nur 
zur Hälfte erhalten, gehört zu einer Af. Dixoni »ehr nahe stehenden Art. Die bis fast 30 mm hohe Krone 
der wohl etwa 90 mm langen Mittelzahne steigt aber zum deutlichen Unterschiede eine auffällige Vorbiegung 
ihrer Enden und gleicht darin etwas dem Original von .1/. microfiliums Agassiz (Ag. S. 318, Taf. XLVI, 
Fig. '7)i das auch in der Hohe der Mittelzähnc und der Form der seitlichen nahe steht. Der wohl- 
erhaltene Schmelz der Mittelzähne meines Originals ist übrigens nicht wie meistens längsgestreift, sondern 
zeigt ein sehr feines Netzwerk von Längsfurchen und jeder Seitenzahn ist ein wenig gewölbt. Von den Wurzel- 
leisten ist dann noch zu erwähnen, daß die seitlichsten der Mittclzähne abgeplattet spindelförmig sind. 

Myliobatis mokattameosis nov. spec. 

Taf. V il). Fig. 5, 5". 

Ein schönes Stück einer mittelgroßen unteren Kauplatte vom gleichen Fundort (St.) (Fig. 5, 5 u) 
zeigt den deutlich längsgestreiften Schmelz der eben rückgebogenen Mittclzähne. Es vermittelt insofern 
zwischen .V. Dixoni Ag. und toliajncus Ag., als sie wie bei ersterem wenig gestreckt und unten ziemlich 
gewölbt sind, während wie bei letzterem die Oberfläche kaum konvex ist, und die Seitenzähne nur sehr wenig 
von regelmäßigen Sechsecken abweichen. 

Eine wenig kleinere untere Kauplatte von ebenda (St.) mit nur einer erhattenen Seitenreihe weicht 
aber von dem Original durch ein höheres Verhältnis 1 und 3 und ein kleineres 2 ab, vermittelt also zu 
,V. sfriatus Stadium IV in Smith Wood ward (tSSS, S. 43, Taf. I, Fig. 7), das nur durch wenig 
kürzere Seitenzähne und schmälere Mittelzähne sich unterscheidet. 

Myliobatis toliapicos Ag. 

Eine leider nur in den 3 Reihen der Seitenzähne einer Seite und dem größten Teile der Mittelzähnc 
erhaltene untere Kauplatte (M.) vom untere« Mokattam bei Kairo muß entschieden zu dieser Art gezählt 
werden, von deren Typus sie nur darin abweicht, daß die Mittclzähne ein wenig gestreckter und die rand- 
lichen Seitenzähne ein bischen schräg verzerrt sind. 

MyliobatiB Edwardai üixon (1850, S. 199-200, Taf. XI, Fig. 16). 

T»f. V (I), Fig. 3 undo- 

Sechs gut erhaltene, mittelgroße, untere Kauplatten vom untersten Mokattam bei Kairo (die größte 
and kleinste von Ahbasije bei Kairo), von welchen die größte in Fig. 3 und die zwcitklcinste in Fig. 9 ab- 
gebildet ist, gehören trotz einiger Unterschiede offenbar zusammen. Die zwei kleinsten und die größte 
sind oben ganz flach, die anderen aber ein wenig <|iicrgewolbt. Die Verschiedenheit des Verhältnisses 2 

Vtltrfce« xur Piltofttologl« Oltenelcb.UBgirn«. Bd. XVIII. ^ 



Digitized by Google 



4- 



F.rn*t Stromer. 



[6] 



hangt aber nicht nur davon ab, sondern ist auch durch die nur selten vollständige Erhaltung der 
Wurzelleisten bedingt, also irrelevant. Die Basis ist übrigens stets etwas bis deutlich quergewölbt, die 
Mittelzähnc sind gerade, nur bei dem größten etwas unregelmäßig gebogen, ihre Überfläche ist 
deutlich längsgestreift. Ihre Seitcncckcn sind wenig stumpfwinklig und sehr wenig ungleichseitig. Die 
Seitenzähne sind regelmäßig sechseckig; bemerkenswert ist aber, daß die innersten Seitenzähne bei der 
kleinsten Form länger als dick sind und bei größeren immer dicker werden. Auch die mittleren Scitenzähne 
sind bei den größeren Platten fast stets etwas dicker als lang und die äußersten ebenfalls. Bei den kleineren 
Platten und der zweitgrößten sind sie aber kaum dicker als lang, was von dem Original unterscheidet, und 
ein weiterer Unterschied davon ist das höhere Verhältnis i. 

All diese Differenzen sind aber so verteilt, daß eine Trennung unmöglich ist. Das Original zu 
M. Edwardsi wurde nun von A. Smith Wood ward (1H88, S. 43, 44) mit Vorbehalt zu M. striatus Ag. 
gestellt, M. Ioliapicus in Dixon ll. c, Taf. X, Fig. 3, 4) hat aber ebenso verdickte Seitenzähne. Die vor- 
liegenden Stücke überbrücken nun noch weiter den Abstand von M. Ioliapicus Ag., mokaltamcttsis mihi, 
striatus Ag. und Edwirdsi Dixon, denn wo die Seitenzilhne deutlich dicker als lang sind, ist bei ihrem 
höheren Verhältnis 1 ein Unterschied von M. striatus fast nur in der Geradheit der Mittelzäht c vorbände^ 
wo sie kaum dicker als lang sind, trennt von M. ioliapicus und mokattamensis nur das Verhältnis 1. 

Leider habe ich aus dem untersten Mokattam keine obere Kauplattc, die zu M. Etlu-ardsi gehört, 
wohl aber könnte man den einzigen .\fyliobatis-Rest aus dem Sand der Fluviomarinstufe nordwestlich von 
Tamiüh im Fajum dazu rechnen. Die wohlerhallenen Mittelzähne {St.) gleichen ganz den unteren, vor allem 
auch in ihrer Geradheit, nur ist ihre Basis kaum, ihre Oberfläche deutlich quergewülbt. Da aber die 
Scitenzähne fehlen und das geologische Alter ihrer Schicht erheblich geringer ist, kann ich das Stück nur 
mit Vorbehalt hier erwähnen. Wahrscheinlich steht übrigens M. mordax Leidy (1871), S. 235) nach seiner 
Fig. 3, Taf. XXXIII, unserer Form nahe, doch sind dort die Scitenzähne deutlich dicker als lang und etwas 
schräg abgestutzt. 



Eine kleine, obere Kauplatte vom untersten Mokattam (St.), an der Basis wenig quergewölbt, an 
der Oberfläche aber deutlich quer- und lUngsgewülbt, könnte nach der Form und den Größenverhältnissen 
der Zähne wohl zu dieser Art gehören. Die Mittelzähne sind etwas rückgebogen, was von der vorigen 
Form unterscheidet und die leider nur schlecht erhaltenen, inneren Seitenzähne scheinen deutlich dicker als 
lang zu sein. 

Ist hier wegen des Erhaltungszustandes die Bestimmung unsicher, so kann eine obere Kauplattc (M), 
welche aus der an Zcuglodon- Resten reichen Schicht der Kcrun-Stufc stammt, und die in Fig. 10, to«i bis auf 
den abgekauten Teil abgebildet ist, ohne weiteres zu dieser Art gerechnet werden. 

Wenn ich noch erwähne, daß die vom oberen Montmartre in Paris stammende obere Kauplatte 
von .V. Rivicri Sauvage (1K7K, S. 633, Taf. XI, Fig. 3, 3«) ganz gut zu M. toliapicus Ag. paßt, in ihren 
Seitenzähnen aber wie M. Edwurdsi Dixon sich verhält, also zu der von Dixon, 1. c, Taf. X, Fig. 
3, 4, als .V. totiapicus abgebildeten unteren Kauplattc gehören dürfte, so ist, wenn auch nicht so vollständig 
wie bei den unteren Platten, ein Vorkommen von Obcrgangsformen auch für die oberen festgestellt. 



Die in den gleichalterigen Bracklesham Beds Englands und vielleicht auch am Kressenberg in 
Bayern (Stromer, 1904, S. 260) vertretene Art ist in der Kcrun-Stufc sehr häutig, aber auch im untersten 
Mokattam vorhanden und wird anscheinend kaum größer als der rezente Myliobatis aijuila. 

Die in gut erhaltenen Exemplaren von verschiedener Größe vertretenen unteren Kuuplalten haben 
eine ebene oder nur ganz wenig querkonvexe Oberfläche und sind unten fast sämtlich noch weniger gewölbt 
als das abgebildete Stück (Fig. 2 u, M.). Ihre Mittelzähne, deren Schmelz, wenn gut erhalten, längsgestreift 



Myliobatis Btriatus Ag. 

Tai'. V (I), Fig. 10, IOii. 



Myliobatis laüdeas A. Smith Woodward. 
Taf. V (I), Fig. 2, 2 11, 11 und 12. Ii«. 
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ist, sind stets gerade, an den Enden mit eben stumpfwinkligen, fast gleichschenkligen Ecken versehen 
und sehr lang, wenn auch nicht so wie bei der englischen Form. Wie sehr das Verhältnis I aber variieren 
kann, zeigt eine kleine, aus der roten Schalenschicht der Kerun-Stufe stammende Platte (M.), wo es lingual 
Ober " ist, also normal, in der Mitte, noch hinter der Kaagruhc jedoch nur = 3'5, also wie bei M. toliapicus 
Ag. Die Seitenzähne endlich sind bis auf die äußeren stets so regelmäßig hexagonal wie hei dieser Art 
und normal in je drei Reihen entwickelt. Die Kaugrube ist außer bei dem einen prächtig erhaltenen Stück 
aus dem untersten Mokattam (St., Fig. it) sehr flach, bei ihm aber, wie selten zu beobachten, auch noch 
von einem ganz Hachen Hof umgeben. Das in Fig. 2 abgebildete, ebenfalls vorzüglich erhaltene Stuck ist 
endlich noch dadurch bemerkenswert, daß seine Mittelzahne labial wärt« etwas treppenförmig abgesetzt sind. 

Aus der Sagha-Stufc, wo Myliobatis nur selten ist, muß ich ein nur aus vier unteren Mittelzähnen 
bestehendes Stück (Fr.) hier erwähnen. Seine Basis ist ganz flach und die Zahne sind so gestreckt, wie es 
für die Art bei dieser Größe zu erwarten wäre, aber die Oberfläche ist ein wenig mehr gewölbt als bei 
den kleinen Platten und die Zähne sind etwas gebogen, es kann also nur mit Vorbehalt zu .1/. Millens 
gerechnet werden. 

Zu der unteren Platte vom untersten Mokattam (Fig. 1 1, St.) paßt vorzüglich eine ebendort gefundene 
obere (Fig. 12, no, St.). -Sie ist stark längs- und deutlich quergewölbt und ihre auch weniger als bei 
der englischen Form gestreckten Mittelzähne sind etwas rückgebogen. Aus der Kerun-Stufe liegt aber leider nur 
eine schtecht erhaltene kleine obere Platte (M.) vor, die sehr wahrscheinlich hieher gehört. 

Aetobatis. 

Tuf. V (I\ Fig. & 

Es liegen mir leider nur wenige Reste von mittelgroßen unteren Kauplatten vor, die nach Smith 
Woodward (1889, S. 128) unbestimmbar sind. 

Ein Stück eines Zahnes aus dem untersten Mokattam bei Kairo (Fr.) und eines aus der Kerun-Stufe 
(M.) gleichen dem zu erwähnenden aus der Fluviomarinstufe. Eines aus der Knochcnsehicht der 
Sagha-Stufe (M.) aber ist etwas großer und weniger gebogen. Die zum Teil vollständiger erhaltenen sechs 
Kauplatten (St.) aus der Kluviomarin-Stufe, wovon die kleinste (Fig. 8) abgebildet ist, zeichnen sich alle da- 
durch aus, daß die Zähne nicht nur stark nach vorn konvex und median breit sind, sondern daß ihre 
schmalen Seitenteile meist so lang nach hinten ausgezogen sind, daß die gerade Verbindung ihrer Hinter- 
enden in der Medianlinie den hinteren Hand des dritten folgenden Zahnes treffen würde. Ich fand unter 
den zahlreichen abgebildeten Formen keine derartigen, glaube also eine neue Art oder doch Varietät vor 
mir zu haben, hüte mich aber aus den angegebenen Gründen sie aufzustellen und bilde das Stück nur ab, 
um zu zeigen, wie spezialisierte Avtobalis- Arten im Obereocän (oder Oligocän?) existierten. 

Myliobatiden Schwanz stacheln. 

Wie bei der Häufigkeit von Zähnen und Kauplattcn zu erwarten, liegen mir auch zahlreiche, zum 
Teil gut erhaltene Stacheln vor, ein großer (M.) und einige kleine (St.) aus dein untersten Mokattam, ein 
StUck eines sehr großen, aus der höchsten Schicht des oberen Mokattam unter dem Gebel el Ahmar bei Kairo 
(B.), besonders schöne aus der Kerun-Stufe des Fajum (St., wenige B, 1 M.) und mehrere Stücke aus der 
dortigen Sagha-Stufe (M). 

Bestimmbar sind sie leider so wenig wie die bisher beschriebenen, denn niemand hat die nötigen 
Vorarbeiten bei rezenten Formen gemacht, wo die Zugehörigkeit zu den verschiedenen Familien, Genera 
und Arten sich allein sicher feststellen läßt. Ich kann also nur auf das vorhandene Material aufmerksam 
machen. 

Die pal&ogenen Myliobatinae Westeuropas und Nordafrikas. 

Ein Vergleich der besprochenen Reste mit den aus dem Airtertiär von Tunis von Sau vage (Bull. 
Soc. geol. de France, Paris 1889 (3), T. XVII, S. 561, Fig. I) und Priem (ibidem, 1903 (4), T. III, 
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S, 396—399, Taf. XIII) beschriebenen Kauplatten und Stacheln ist leider nutzlos, da jene alle bei dem 
jettigen Stande der Kenntnisse unbestimmbar sind. Auch die zahlreichen aus dem Alt- und Mitteltertiälr 
des östlichen Nordamerikas von Lei dy, Cope u. s. w. beschriebenen Kauplatten bedürfen erst einer Revision 
an Hand der Originale und mit neuem Material, che ein Vergleich damit genügend sichere Resultate geben kann. 

Fast ganz außer acht muß 1 ich auch die wenigen nicht genau bestimmbaren Myliobatinen- Reste 
aus der Sagha- und Fluviomarin-Stufe des Fajum lassen und kann so eigentlich nur die Myliobatinen au.« 
dem untersten Mokatlam bei Kairo und aus der Kerun- Stufe des Fajum mit denjenigen des Mitteleocans 
der bayrischen Alpen und des englischen Eocäns vergleichen. 

Die Myliobatiden-Reste eignen sich nun gar nicht zu Lcitfossilicn, schon aus dem äußeren Um- 
stände, daß wohlerhaltenc, sicher bestimmbare Kauplatten ziemlich selten sind, und dann, weil einerseits 
manche Übergänge und Variationen bei gleichalterigen Formen sich finden und anderseits nach den 
Angaben von Smith Woodward (1889, S. 109fr.) manche Arten durch mehrere Tertiärstiifen sich ver- 
folgen lassen (z. B. ist nach ihm M. tolhipicus und Act. irrtgularis im London clay, in den Bracklesham beds 
und im Barton clay verbreitet). Wenn übrigens die Myliobatinen- Fauna des untersten Mokattam und der 
Kerun-Stufe etwas verschieden ist, so muß auch der Faziesunterschied in Betracht gezogen werden: Hier 
sind reine, marine, an Nummuliten reiche Kalke, dort Tone, Mergel und feinkörnige, kalkige Sandsteine mit 
Spuren von Saß wassernähe vorhanden. 

Jedenfalls lassen sich die Formen alle gut mit der Annahme vereinigen, daß am ersteren Fundort 
unteres Parisien vertreten ist, am anderen jüngere Schichten derselben Stufe. Für Mitteleocän spricht 
vor allem die Häufigkeit von M. latitL ns, der bisher nur aus diesem bekannt ist. Daß übrigens die meisten 
der Formen wohl nur geographische Aharten, Standortsvarietäten oder Obergangsformen der im Mittel- und 
Obcreocän Englands verbreiteten sind, geht ja schon aus der Detailbeschreibung hervor und ist in der 
folgenden Erörterung Uber die Phylogonie der Myliobatinen (Unterfamilie der Myliobatidcn) noch des 
weiteren auszuführen. 



Tabelle der Verbreitung von eoeänen Myliobatinae 
in 




England 


den bayrischen Alpen 


Ägypten 


.„.„..„„ 

» striatuü 
• tntuipiea* 
Aft. irn'gu/aris 


1 
1 


U. cfr. EduanM, I Stück, roittelgroli 
Ai't. s/vc noi'. im/. /. 6 Exemplare, mittelgroß 


Obereocän 
Harten clav 
in 

England. 
Fluviomarin-Stufe 
in Ägypten 


M. Oixoni 
' Etfunnlxi 
• gouiuplrurm 
» htluLns 
» striata* 
> Miapicus 

Art- im-ffiifarii 
' marginal!* 


il. l)i»mi var. rutxodan häufig 

> gHninplrurusfar.pnrxxidcns 
häutig 

• tfatüfcitf. 1 Stück 

■ striata^ 1 Exemplare 

. toliapiats, I Stück 

AH. gigatiwus, 4 Exemplare 

» spt-c. indet, 1 Exemplar 


.\f. Dixtmi, I Exemplar, grots 

. Fraasi, t Stück, mittel 

. latuUns, viele Exemplare, klein 

. striatiu. I Stück, mittel 
AftAtti* sptv. imlet.. 1 Stück, klein 


Mitteleocän 
Bracklesham beds 
in England, 
Kerun-Stufe 
und 


M. Ettu-nrtisi, häufig, mittelgrn&~ 
■ flatus, I Stück, sehr groß 
> latiiitm. 1 Stück, klein 

• mokattaifutixif, 2 Stück, mittel 

. Pnitoni, 5 Exemplare, mittel bis riesig 

• :' strialu*, 1 Exemplar, klein 
. to/üipi<vs, 1 Stück, mittel 

Ailobatu v/W. inJ.t.. 1 Stück, klein 


untere Mokattam- 
Stufe 
in Ägypten 


MJ Dix„„i 

> goniopfeuru* 

> / firiatttx 

9 tvlittpictix 
AM. irrrgnlllri* 
Rhinnpfrra liatiaii 






Untereocän 
London clay 
in England 
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Zunächst ist zu betonen, daß leider nur auf Grund der Bczahming geurteilt werden kann, 
denn der vereinzelte Fund des Promyliobatü- Körpers im oberen Mitteleocän (Ja c k cl, 189.1, S. 1 52 fT.) nützt 
uns wenig, da schon im Untereocän die noch lebenden Genera Myliobatis, Aftobatis und Rhinoptera, den 
Gebissen nach zu schließen, wohl differenziert vertreten sind und von kretazischen Vorfahren zu wenig 
hekannt ist (s. Davis, Scient. Trans. R. Dublin Soc., Dublin 1890 (3), Vol. 4, S. 374 und Leriche, Ann. Soc. 
geol. du Nord, Lille 1901, T. 3 1, S. 101 !). Rhinoptera ist nun in jüngeren Eocänstufen leider noch nicht nachge- 
wiesen, von den andere« zwei Genera ist aber zu konstatieren, daß sie schon im Mitteleocän ihre höchste Blüte er- 
reichten, wobei ja zu bedenken ist, daß ich nur drei Fundgegenden berücksichtige und daß man die damaligen 
exotischen Formen noch fast gar nicht kennt. Aitobatis tritt da in Ägypten gegenüber Myliobatis und den anderen 
Haien allerdings auffallig in den Hintergrund, besitzt aber in Bayern seine größte Art und in England noch 
zwei weitere auch recht stattliche. Myliobatis entfaltet aber nicht nur seinen größten Formenreichtum, sondern 
hat auch mehrere so stattliche Vertreter wie M. striatus, Dixoni und clatus und die größte aller bekannten 
Arten im -V. Pentoni, es fallt also bei ihm die Blüte der Differenzierung mit der Entwicklung von Ricscn- 
formen zusammen. Daß aber danach in keiner Beziehung ein rascher Verfall eintritt, beweisen besonders 
die zahlreichen und großenteils sehr stattlichen Formen, die Leidy (1879) aus etwas jüngeren Ablagerungen 
des östlichen Nordamerika beschrieb. 

Nur um die wichtiger erscheinenden Unterschiede zu betonen, habe ich eine ziemlich große Zahl 
von Myliobatis- Arten angenommen, bin aber überzeugt, daß bei noch reichcrem Material auch bei den jetzt 
noch isoliert erscheinenden Arten ebenso große und zahlreiche Variationen sich finden werden wie bei 
M. Ptntoni und Edwardsi, und daß dadurch die Unterschiede der Arten noch weiter verwischt werden. 
Jedenfalls ist bewiesen, daß das Gebiß von Myliobatis in der Tat so variabel ist, wie ich (1904, S. 253) 
es bei Tieren, die dem vagilen Benthos angehören, nach der Döderlcinschen Theorie vermutete. 

Zieht man nun endlich den Charakter der eoeänen Gebißformen in Betracht und sucht daraufhin 
verwandtschaftliche Beziehungen festzustellen, so muß zuerst hervorgehoben werden, daß Uber RJtinoptera, 
Aitobatis und Promyliobafis viel zu wenig bekannt ist, und daß sich kaum Übergänge dazu finden. Nur 
scheint mir wichtig, daß nach Fig. 34 in J a e k el I 1894, S. 154) das Gebiß des letzteren sich am ersten mit 
dem von Mylioliatis mokattamensis vergleichen laßt, welches in der geringen Streckung der Mittelzähne 
und der regelmäßigen Form und relativen Größe der Seitenzähne noch primitiver erscheint als das schon 
im Untereocän vorhandene, ihm ganz nahestehende von M. toliapicus. 

Es spricht also manches dafür, diese letzteren Formen als Ausgangspunkt anzunehmen und es laßt 
sich dann eine Entwicklung nach drei Hauptrichtungen verfolgen, 1. durch Verlängerung der Mittclzähne, 

2. durch maßige Verlängerung der Mittelzähne zugleich mit mäßiger Verdickung der Seitenzähne und 

3. durch starke Streckung der Seitenzähne in labiolingualer Richtung (Verdickung) zugleich mit Erhöhung 
der Krone der Mittelzähne. Eine schräge Verzerrung endlich der Seitenzahne scheint erst bei neogenen und 
rezenten Formen eine Rolle zu spielen als eine weitere Entwicklungsrichtung. Weitere kleinere 
Modifikationen in der Biegung und Wölbung der Mittclzähne, der Form der Winkel der Seitenzähnc u. s. w. 
kommen natürlich auch in Betracht, lassen sich aber jetzt noch nicht so klar Überblicken wie die genannten 
Entwicklungsrichtungcn. 

Als Extrem der ersten Richtung würde aus der M. toliapitus-VoTm M. latitlens mit sehr langen 
Mittelzähnen hervorgehen, die zweite Richtung würde von M. toliupicus abzuleitende Formen wie M. stria- 
tus und Ethvanhi mit Hachen unteren Kauplatten, verlängerten Mittclzähncn und etwas bis mäßig verdickten 
Seitenzähnen umfassen. Als Vertreter der dritten endlich gingen .1/. Dixoni und clatus mit relativ kurzen 
und hohen Mittelzähnen und sehr kurzen und dicken Seitenzähncn aus M. mokattamensis über M. Pentoni und 
goniopleurus hervor. Bei ihnen liefe also die Entwicklung darauf hinaus, daß die sehr starken Mittclzähne 
fast allein für das Kaugeschäft in Betracht kämen; sie entfernen sich also am weitesten von dem Gebiß- 
typus von Rhinoptera und nähern sich hierin dem von Ar/obatis. Eine Annäherung in der Vorwärtskrüm- 
mung der Mittelzähne und der Gestalt ihrer Basis rindet sich aber nicht bei ihnen (siehe auch St romer 1904 a!). 
Einem Stammbaum sollen natürlich diese Reihen nicht entsprechen, sondern nur eine Übersicht über die 
Gebißformen der coeänen Myliobatis-Aiten ermöglichen. 
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Da mir in der hiesigen Sammlung leider keine gut erhaltenen jüngeren Aty/fofarn-Kauplatten vor- 
liegen und deren Beschreibungen zum Teil ungenügend sind, milchte ich keine Revision der mittel- und jung- 
tertiären Formen versuchen und kann ohne sie nicht wagen, die Beziehungen der paläogenen Arten zu ihnen 
und zu den rezenten Vertretern der Gattung ru erörtern. Ich muß mich also mit dem obigen Beitrag zur 
Geschichte der Myliobatinen begnügen. 



Seit dem Erscheinen der zusammenfassenden Arbeit von Vigliarulo (1890) ist nur die Arbeit von 
Priem (1897) über Propristis und von Jaekcl I1890) Aber Pristiopliorus, in welcher er auoh einige Bemer- 
kungen Ober Pristis machte, hier als wichtig zu erwähnen. Wie nun schon Vigliarolo (I. c, S. 25) her- 
vorhob, werden die fossil erhaltungsfähigen Teile der Pristiden nur ganz ausnahmsweise so beisammen 
gefunden, daß ihre Zugehörigkeit zu einer Art feststeht. Meist erhalt man nur isolierte Rostraistacheln, 
deren Bestimmung kaum mtlglich ist, weil sie, wie schon aus A. Günthers (1870, S. 437) Angaben her- 
vorgeht und Vigliarolo I. c. feststellte, bei einer Art, ja in einer Säge in der Form sehr wechseln und 
anderseits manchmal bei verschiedenen Arten gleiehge*taltet sein können. Systematisch wichtiger als ihre 
Form scheint ihre Zahl und ihr gegenseitiger Abstand am Kostrum zu sein und dessen Verse hmälerung nach 
vorn zu (Dumcril, 1865, Ild. 1, S. .(73 ff., Vigliarolo 1. c), und ich fand, wie im folgenden auszu- 
fahren ist, für die coeänen Formen auch die Beschaffenheit der Seitenteile der Rosiren, in welchen die 
Stacheln befestigt sind, sehr verschieden und offenbar systematisch von Bedeutung. 



Dem, was von den verschiedensten Autoren (Latham, 1794, William son, 1851, Kölliker, 1860, 
Dumcril, 1S65, Gcgenbaur, 1S72, Dames, 1SS3, Vigliarolo, 1S90 und Priem, 18971 Ober die 
Sägen der rezenten Pristiden ausgeführt wurde, habe ich auf Grund meines Materials, das von mir bestimmte 
Sagen der meisten lebenden Arten aus der hiesigen zoologischen Sammlung umfaßt, nicht viel beizufügen. 

Alle Rostren sind vorn sehr stumpf und die meisten verschmälern sich nur ganz langsam. Dorsal 
wie ventral sind zwei innere Lätigsfurchen vorhanden, die hinten den Ansätzen der fest verkalkten Innen- 
wände der paarigen Längskanale entsprechen, nach vom zu aber langsamer wie diese sich nähern ; 
ferner zwei äußere Längsfurchen, in welchen kleine Gefaßlöchcr aus den seitlichen Gefäßkanälen nach außen 
münden und welche den zuerst verkalkenden Medianteil des Rostrums begrenzen. In ihm liegt der fast 
ganz mit Knorpel erfüllte Mittelraum, der einen engen Mediankanal enthält und nach vorn zu eher auskeilt 
als die mit eigener verkalkter Wand versehenen Scitenkanäle. Daneben befindet sich jederseits in dem 
dünneren, bei jungen Tieren noch weichem Seitenteile je ein kleiner Liingskanal liir Gefäße und Nerven 
für die Stacheln, der, wie die Fig. 3, Tafel III, in Dames (18S3) zeigt und ich im Gegensatz zu den An- 
gaben von Gegenbaur (1873, S. 93) fand, nicht immer eine eigene verkalkte Wand besitzt. Es kennen 
übrigens auch die Partien, welche zwischen den tiefen fast bis zu den Scitenfurchcn reichenden Alveolen 
liegen, im Innern auch bei großen Exemplaren kaum oder nur schwach verkalken (siehe Owen, 1S40 — 1S45, 
Atlas, Taf. VIII, Fig. sd'). Die von Kölliker (1860) beschriebenen Kalkprismen des Rostrums erscheinen an 
der Oberfläche eines mit Kalilauge behandelten Stückes als durch radiäre Strahlen verbundene Scheibchen, 
median und besonders an den Seitenrändern sind aber verkalkte Längsfasern vorhanden. Die Haut der 
ganzen Säge enthält ein dichtes Pflaster glatter, rundlich-ovaler oder polyedrischer l'lncoidschuppen (Taf. VI (II), 
Fig. 170), die an den Rändern am größten sind. Diese Scheibchen sind also deutlich verschieden von den 
Placoidschuppen des Rumpfes, die Hasse (lH?2, S. 124, Taf. XVI, Fig. 59, de) beschrieb, weniger aber 
von solchen nach der Beschreibung von Stcinhard (1902, S. 39, Taf. II, Fig 52). 1 ) 

Die Alveolen sind vorn stets opponiert (siehe I.atham, 1794, Fig. 1—4, und Dumcril, IS65, 
Atlas, Taf, IX!), aber bei einer Säge von Prislis cfr. zysron aus Ostafrika in der Mitte nicht und bei einer 
von Pristis cuspMatus in der Mitte und hinten nicht, was für den letzteren auch Priem (1N97. S. 232) 

') Anm.: Leider kann ich nur die Plaeoidschuppcn der Kostren gut sehen, da sie am Rumpf der ausgestopften 
Kxcmplare kaum zu erkennen sind und Alkuhol-Exernplarc mir nicht zur Verfügung stehen. 
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angab. Solche starke Formschwankungen der Stacheln, wie sie A. Günther {1870, S. 437, 438) für manche 
Arten annahm und Vigliarolo (1S90, S. 25, Fig. 8—13) von einer Säge abbildete, »ah ich nicht, doch 
fand ich die hintersten Stacheln stets sehr kurz und die Ränder nicht ganz konstant, so den HinterTand 
bei Stacheln von jungen Prislix cfr. pectinatux nur gerundet und bei erwachsenen J'ristis antiquorunt 
manchmal nur mit einer recht schwachen Furche versehen, die übrigens nach Dumcril (1865, S. 474) bei 
jungen Pristis antiquarum in der Regel kaum angedeutet ist. Stets sind endlich die Enden der Stacheln mehr 
oder weniger spitz und abgeschliffen und zeigen beiderseits Kritzer, die von innen vorn nach außen 
hinten laufen. 

Der letztere Befund ließe sich gut mit der in der Literatur verbreiteten Annahme vereinigen, daß 
die Sägen wie Harpunen zum Angriffe auf Waltische dienen. Aber der Umstand, daß sie vom ganz 
stumpf und hier keineswegs besonders fest sind und daß die senkrecht zur Längsachse herausstellenden 
Stacheln ein Eindringen noch weiter erschweren müssen, scheint mir das auszuschließen. Ein solcher 
Kenner der Walfische, wie Herr Prof. KUckcnthal, an den ich mich wandte, konnte mir auch nichts 
(Iber einen ihm bekannten Fall einer Walfisch-Harpunierung durch Pristis mitteilen und Herr Dr. Pap- 
pen heim in Berlin war so freundlich, am dortigen Material von Pristis meinen Befund (Iber die Ab- 
nützungsspuren zu bestätigen, nachzuweisen, daß der Darm von Pristis Fischreste enthalt, und mich darauf 
aufmerksam zu machen, dats schon in der deutschen Übersetzung [von M 0 1 1 e r) von I. i n 11 es Systema tiaturae 
(3. Teil, Nürnberg 1774, S. 274, 273) außer der erwähnten Ansicht bemerkt ist: > Man sagt indessen, daß sie 
<i. e. die Sägefische) von den Seepflanzen leben und daß ihnen die Säge dienlich sein soll, solche abzu- 
nehmen und loszureißen. Daß sie aber auch wohl selbst miteinander fechten, kommt uns nicht unwahr- 
scheinlich vor, indem wir eine solche Säge besitzen, woran der Zahn von einein anderen Sägefisch steckt 
und abgebrochen ist.« 

Nach dem Linne sehen Befund spielt also die Sage vielleicht eine Rolle bei dem Kampfe der 
Männchen, während die andere geäußerte Ansicht durch die Untersuchung des Darminhalts wider- 
legt ist. Bei den Haitischen findet ja eine Begattung statt, es sind also Eifersuchtsstreitigkeiten wie bei 
höheren Wirbeltieren nicht unwahrscheinlich, und vielleicht beruhen die Unterschiede, die Günther (1870, 
S. 437, 438) für die Bczahnung der Sägen einer Art (Fr. perrotetti und Pr. zxsron) annahm, auf Gcschlechts- 
unterschieden, wie sie z. B. für die Bczahnung von Raju schon längst nachgewiesen sind. Sicher ist nun 
infolge des Nachweises der Abnützungsspuren der Stacheln, daß die Rostren wirklich gebraucht werden und 
nicht nur etwa als eine Art Zierde dienen ; sie scheinen mir in der Tat geeignet, wie eine Säge verwendet 
zu werden, also zur Erzeugung von Reißwunden zum Töten der Fische, und es entstehen wohl die Kritzer 
bei der Reibung an deren Hartteilen (siehe auch Jackel, Neue« Jahrb. f. Miner. etc., Stuttgart 1900, II, 
S. 147!). Die Ansicht von der Harpunicrung der Walfische aber dürfte bald ebenso belächelt werden 
wie die einstige, daß die Sägehaie ganze Schiffe auseinandersägten und die Menschen verschlängen, denn 
was sollten sie mit ihren winzigen Kicferzähnchen mit getöteten Walfischen anfangen können? 

Da diese Zähnchen fast noch nirgends fossil gefunden wurden und mir auch nicht vorliegen und 
ich nur Stacheln, verkalkte Rostren zum Teil mit Resten von Chagrin sowie Wirbel aus dem untersten und 
dem oberen Mokattam bei Kairo, vom Uadi Ramlieh bei Wasta und vor allem der Birket el Kerun- und 
Kasr es Sagha-Stufe des Fajum zu beschreiben habe, beschranke ich mich auf diese ergänzenden Bemer- 
kungen über die rezenten Formen und erwähne nur noch, daß über eoeäne Pristiden Ägyptens schon Da- 
mes (18S3 und 1888) und Priem (1897) Mitteilungen machten. 



Von den vielen mir vorliegenden Resten kann ich nur wenige mit genügender Sicherheit zu dem 
einzigen noch lebenden Genus der l'ristidue rechnen. Hicher gehört vor allem ein von mir gefundenes 
Sägestück nebst sicher dazu gehörigen Wirbeln (Fig. 5) und Stacheln (Fig. 6, Fr.) aus der Knochenschicht 
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der Kasr es Sagha-Stufe am Westende der Birlcet el Kcrun. Wie schon die Maße der Wirbel zeigen 
(52-5 mm Höben-, 50 Breiten- und bis 18 Längendurchmesser), gehören sie einer Riesenform an, denn die 
Wirbel sind noch viel größer als der von Hasse (1882, Taf. XVI, Fig. 65) abgebildete fossile Wirbel. 
Sie sind ein wenig hochoval, werden nicht ganz zentral von der Chorda durchbohrt und zeigen im polierten 
Querschliff durch die Mitte, der Beschreibung des genannten Autors (I. c, S. 121 — 125) entsprechend, eine 
etwas wellige Umrandung und konzentrischen Bau; die radiäre Struktur ist aber nicht angedeutet. 

Die Säge zeigt neben dem hohlen senkrechtovalcn Medianraum jederseits die mit Gestein erfüllten 
zwei seitlichen Kanüle. An den relativ gut erhaltenen Seitenteilen stehen die Alveolen, deren dorsale und 
ventrale Wand fast ganz weggebrochen ist, genau opponiert und sind so tief, daß die Entfernung ihrer 
Böden nur 44 mm beträgt, wahrend das Rostrum hier 142 mm breit ist. Ihr gegenseitiger Abstand auf 
einer Seite ist doppelt so groß (Ober 50 mm) wie ihre Breite und der Seitenrand zwischen ihnen ist 
mäßig scharf und in der Längsrichtung etwas konkav. Da das Stück leider nur 155 mm lang erhalten 
und seine Oberfläche ziemlich verwittert ist, läßt sich weiter nichts feststellen, als daß es bis etwa 37 mm 
dick ist, dieselbe Struktur wie rezente Pristis- Rostren besitzt und dem mittleren Teile der Säge angehört. 

Die Stacheln (Fig. 6, 6a, 66) sind geradezu unförmlich zu nennen, denn der größte ist 147 mm 
lang, bis 2l - 5 dick und 27—31 breit. Da sie von Gipsadern durchzogen sind, dürften sie wohl etwas 
deformiert sein und ihre feinere Struktur ist nur schlecht erhalten, aber anscheinend wie bei Pristis (Owen, 
1840—1845, S. 41 — 43, Atlas, Taf. IX, Hannover 1867, S. 509 511, Taf. IV, Fig. 20-13. Anm.: Auf 
die Einzelheiten der feineren Struktur gehe ich hier, wie Uberhaupt in dieser Abhandlung, nicht ein, da ich 
sie im Zusammenhang zu behandeln gedenke.) Ihre Ober- und Unterseite ist ein wenig bis etwas konvex, 
der Hinterrand gerade, der vordere aber oben etwas rückgebogen, so daß zwei Drittel des Stachels fast 
gleich breit und dick bleiben, das Ende aber doch etwas spitz ist. Der Vorderrand ist gerundet, der hintere 
aber ganz stumpf und gefurcht; zum Unterschiede der fossilen Stacheln von Pristis Lathami Galeotti (1837). 
Pr. Agassisii Gibbes (1850) und Pr. Bassani de Zigno (1879) ist die Furche aber unsymmetrisch, indem 
ein Rand ganz stumpf ist. 

Während nun die Furche am Hinterrande der Stacheln der rezenten Pr. ptctinatu.i Latham und 
aniü/uorum Latham ganz symmetrisch ist (siehe Owen I. c, Taf. VIII, Fig. 5, und Agassiz I. c, 
Atlas 3, Taf. G, Fig. 4!), kann ich an Stacheln von Pr. cfr. zysron Blcrk erkennen, daß ihr Dorsalrand 
ein wenig schärfer ist als der ventrale. Bei unserer Form ist das also viel stärker der Fall und so erscheint 
die Ventralfläche schmaler als die dorsale. Unter den bisher beschriebenen fossilen Stacheln scheinen 
nach den Abbildungen ein Teil derjenigen von Pr. parisiensis Gervais (1848- 1852, Atlas 3, Taf. LXVIII, 
Fig. 5. 5") aus dem Mittcleocän und die von Pr. aquitanicus Delfortrie (1872, Taf. X, Fig. 30— 32) 
aus dem Obermiocän Frankreichs auch eine etwas unsymmetrische Furche zu besitzen, wodurch letztere 
sich entgegen der Ansicht von Vigliarolo (1890. S. 13) von den eoeänen von Pr. hastingsiae Ag. 
(Dixon, 1850, Taf. XII, Fig. 6, 7) unterscheiden. Doch dürfte die Asymmetrie nur schwach sein, da 
im Text nichts darüber erwähnt ist. 

Von derselben Lokalität und wohl aus der nämlichen Schicht habe ich außer etwas kürzeren, aber 
ebenso dicken und breiten, also noch plumperen Stacheln (St., wenige M.), die alledurch Gips und Verwitterung etwas 
deformiert erscheinen, noch zahlreiche isolierte, schlankere und spitzere, zum Teil kleinere Stacheln (St., Fr.), 
die im übrigen alle dieselben Merkmale zeigen wie die beschriebenen. Einer davon (St., Taf. VI (II), Fig. 8), am 
Steilhang nördlich von Kasr Kerun, also wie ein gleicher (Fr.) wohl in der Kasr es Sagha-Stufe gefunden, 
zeigt übrigens eine Krümmung nach oben fast so stark wie die gleichalteri^en Stacheln von Pr. ctmtortus 
Dixon (1850, Taf. XII, Fig. 9, 10, Vigliarolo, 1890, S. 10, tt). Die Skulptur der Oberfläche ist übri- 
gens bei jenen auch dieselbe, aber der Hinterrand nicht ganz gerade und die Furche anscheinend nicht so 
unsymmetrisch. 

Auch in der Birk et el Kerun-Stufe sind solche schlankere Stacheln anscheinend nicht selten, wie 
Belegstücke von der östlichen Insel (B.) im Kerun-See, aus der roten Schalcnschicht (M., St.) bei Kasr 
Kcrun und aus gelbem Sandstein bei Dimeh (St.) beweisen. Letztere (Fig. 7) sind auffallend lang und 
übertreffen alle bisher bekannten an Größe (größter über 200 mm lang, bis 18 mm dick und bis 26*5 mm 
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respekt. aK mm breit). Hei all diesen ist übrigens die Furche weniger asymmetrisch als bei den erstge- 
nannten, doch ist auch einer dabei (M.), der bierin jenen gleicht und in seiner plumperen Form vermittelt. 

Auch aus dem weißen Kalk des Unternien Mokattam bei Kairo liegen mir, außer einem in der 
Struktur trefflich erhaltenen Stück einer PrUtissäge (St.) von mittlerer Grübe, solche schlanke, aber nur 
mittelgroße (bis 115 mm lange) Stacheln (St.) vor. Sie zeigen aber außer der deutlich asymmetrischen 
Furche de* I litlterrandcs auch ungefähr in der Mitte der Hohe des Vorderrandcs eine von gerundeten 
Rändern begrenzte schwache I.ängsfurchc (Fig. u, Qo"). Ihre Struktur ist Übrigens nach einem (juerschliue 
dieselbe wie bei Pristis 

Was nun die Bestimmung- all dieser Keste anlangt, so bieten die isoliert gefundenen schlanken 
Stacheln insofern eine Schwierigkeit, als sie von den ungefähr gleichartigen des /'/•. conloiius Dixon, 
einem Teil des Pr. purUüusk Gervais und der. viel jüngeren des Pr. njuifanicui Delfortric zum Teil 
kaum zu unterscheiden sind. 

Die plumpen Stacheln aber aus der Sagha-Stut'c des Fajum erlauben die Aufstellung einer leidlich 
zu definierenden neuen Art, da sie mit dein Koslralstück und Wirbeln zusammen gefunden sind. Dieser 
Pristis intens nov. spec. erreicht eine gewallige Grübt (Taf. VI (II), Fig. 5. 0). Im mittleren Teile seines Kostrums 
stehen die tiefen Alveolen oppotiiett und von einander um das doppelte ihrer Breite entfernt (die Gesamt- 
zahl und Stellung der Alveolen m anderen Teilen der Säge und deren Verschnialcrung sind unbekannt}. 
Die Stacheln sind sehr plump, dick und nicht spitzig, ihr gerundeter Vordcrr.md ist oben ruckgebogen und 
an dem geraden breiten Hinterrand ist eine stark asymmetrische Furche, deren Oberrand scharf und deren 
l'nterrand nieder und stumpf ist. Die Wirbclkürper sind ein wenig hochoval, werden nicht ganz zentral 
von der Chorda durchbohrt und zeigen nur einen konzentrischen Bau. (Die Placoidschuppcn und Zahne 
sind unbekannt.) 

Nachdem, wie erwähnt, in der Kerun-Stufe eine iltirgangsfotm zu den plumpen Stacheln sich 
lindet, darf ich die schlanken Stacheln dieser und der Sagha-Stufc (Taf. VI (11). Fig. 7, 8) mit Vorbehalt auch bieher 
rechnen (als Pristk r/r. intens), um so mehr als die angeführten vergleichbaren Arten ganz ungenügend, 
d. h. nur auf isolierte Stacheln begründet sind. Die geologisch etwas älteren und noch duich die Furche 
am Vorderrande ausgezeichneten Stacheln \»m untersten Mokattam (St., Tat. VI (Hl, Fig. <i) müssen einst- 
weilen als Pri.sfis cfr. intens rar. Jiro.'tili nia angereiht weiden, bis bessere Funde über sie Klarheit schaffen 

Im Anschluß an diese Formen sind nun noch zwei isolierte Stacheln zu erwähnen, ein kleinerer 
schlanker und platter Stachel »St., Taf. VI II), Fig. 10) über 60 mm lang, 10 mm breit und 5 mm dick, aus dem 
untersten Mokattam und ein etwas stärkerer und weniger schlanker (M.) aus der Kerun-Stufe, die beide eine 
fast symmetrische Furche am Hinterrand besitzen, also von den fossilen Stacheln von l'r. I.ulhami Galcotti 
(1S.I7. Taf. II, Fig. a) aus dem Mitteleocän Belgiens, Pr. bkulcatus Ag. (nach Smith Woodward, t*,*), 
S. l) aus den Üracklcsham Heds, l'r. hastingsitie Ag. (Dixon, 1K50, Taf. XII, Fig. f>, ") aus dem 
Barton Clav Englands und l'r. Ajfassizii Gibbes (1*50, Tat. 1, Fig. <i. 7) aus dem Obercocän von 
Südkarolina kaum verschieden sind. Auch der von Probst {1S77, S. Xo, Taf. 1, Fig. 21) beschriebene 
/ahn aus dem MittelmiocSn von Württemberg ist endlich als recht ähnlich zu erwähnen. 

Falls nun die Annahme von Smith Wood ward (lSHi), S. 73 und 1899, S. 3) und die von 
Galcotti (I. c.) richtig ist, daß Stacheln von kaum zu unterscheidender Form, die übrigens auch von solchen 
mancher lebender Arten, wie Pr. uiitii/uorum und sysron Latham kaum zu trennen sind, zu so verschie- 
denen Kostren gehören wie das von Pr. m'sulrutiis Ag. il. c, S. 3«a*, Taf. XI. I i und l'r. Lttthumi Galcotti 
(Vigliarolo, Utyo. S. (>-n), so muß man auch annehmen, dali in ungefähr gleichaltrigen cocanen Ab- 
lagerungen vorkommende Stacheln ganz verschiedener Arten oft nicht zu unterscheiden, also unbestimmbar 
sind. Deshalb begnüge ich mich damit, auf die große Ähnlichkeit der zwei vorliegenden Stacheln mit schon 
anderwärts beschriebenen hinzuweisen, indem ich sie mit l'r. cfr I.athami Galcotti bezeichne. 

PriatiB fajnmensis nov. spec. 

Taf. VI (Mi. Fig. 1 — j. 

Aus der Knochenschicht der Sagha-Stufc des Fajum liegt mir eine ziemliche Anzahl von Sägestücken 
(M. ( St. und Fr.) vor, zu welchen offenbar das von Priem (180,71 beschriebene gehurt, das nichts mit 
Heitrer 1« r*U.«t«t..ei. ti.utnicK.lIiwn». Hj. Will 7 
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Proftristis Dames zu tun hat, wie unten noch zu zeigen ist. Leider sind die meisten Stücke durch Gips 
und Verwitterung etwas angegriffen, so daß nur bei einem noch Chagrhv Reste (M.) und nur bei dreien 
solche von Stacheln (M., St.) erhalten sind. Isolierte Stacheln, die dazu gehören könnten, linden sich in der- 
selben .Stufe im Verhältnis sehr selten, was wohl dein Umstände zuzuschreiben ist, daß in ihr eigentumlicher 
Weise die Erhaltuiigsbedingungcn für Knochen und verkalkte Knorpel bessere sind als für Dentingebilde. 
Denn auch von anderen Wirbeltieren finden sich nur selten gut erhaltene Zahne. Ks scheint eben, daß sie 
durch Insolation und Gipsverwitterung der Wüste besonders stark angegriffen werden, denn ich fand sie oft ganz 
in kleine Stückchen zersprengt, wahrend die Knochen nur rissig geworden waren. Auch bei dm Wirbel- 
lierresten der obereoeänen Fluviomarin-Stufe und des Mitlelpliocäna im Uadi Natrun werden bei ulurrlüchlich 
liegenden Stücken die Zahne eher zerstört als die Knochen. 

Wenn Priem (1. c.) ausführte, daß der Verlauf der Kanäle derselbe ist wie bei den Sägen der 
rezenten Pristis, und daß im Kandteil unvcrkalkte Hohlräume, wie bei diesen i'siehe oben S. 46) sind, $0 
kann ich dies nur bestätigen und hinzufügen, daß ich an den seitlichen Gefäßkanälen eine eigene verkalkte 
Wand fand, wie sie Gegenbaur (lfi~a, S. 93) fnr die rezenten Formen angab. Oft erscheint übrigens 
die OberHächc körnig infolge der Verwitterung der Kalkprismcn, was nicht zu verwechseln ist mit der nur 
an einem Stück <M.» lokal erhaltenen Chagrindecke, die sich in nichts von der von Pristis unterscheidet. 

Zum Nachweis der oberflächlichen Schicht verkalkter Längsfasern eignen sich die Reste leider nur 
wenig; ein Verhalten scheint aber nach seiner Konstanz auch bei den größten und hcstcrhaltencn Sägc- 
stücken keine Folge von Verwitterung, nämlich das Fehlen der dorsalen und ventralen Wände der Alveolen. 
Wären sie, wie Priem (1. c, S. 331) meinte, nur dünn gewesen, so mußten doch hie und da wenigstens 
Bruchränder zu sehen sein und die Umrandung der Alveolen könnte nicht so scharf und regelmäßig sein 
wie an den hesser erhaltenen Stücken, z. B. bei Fig. 1 unten ; nur bei einem Mittetstflck einer relativ 
großen Sage (M. a) haben sich Reste der dünnen Wände erhalten. Ich glaube also, daß diese Wände lange 
Zeit ganz unverkalkt blieben und nur im höheren Alter ein wenig verkalkten, womit auch das Fehlen von Sta- 
cheln bei fast allen Stücken im Einklang stehen würde, da sie eben leicht ausfielen und dann zerstört wurden. 

Der Übersichtlichkeit gebe ich die Maße und einige wichtige Daten von den besten Stücken in 
Tabellen form. 



Tabelle der Maße von Rostren des Pri«tia fajumensia Stromer.') 
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Wie man sieht, variiert an den Rostren sowohl der Grad der Verschmälcrung nach vorn zu, der 
sich allerdings wegen der Verwitterung der dünnen Seitenränder nur selten genau feststellen läßt, ebenso 
wie die Stellung und die Entfernung der Alveolen. Die drei ersten Stücke {M.), welche zu einem Indivi- 
duum gehören (Taf. VI (II). Fig. 1), vermitteln hierin zwischen einem in Frankfurt (Fr.) und einem in Stuttgart St. 3) 
befindlichen Exemplar. Der Charakter der Sägen läßt sich danach derartig feststellen: 



') Anm.: Miilie in Millimetern; der Abstand der Alveolen ist mit deren Breit« (- 1) verglichen; die drei eriten 
Stücke gehören zu einem Individuum und sind auf Tat. VI ,11), Fig. 1 abgebildet. 
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Das schlanke Rostrum verschmälert sich ganz an der Basis deutlich, dann im bezahuten Abschnitt 
sehr wenig und vorn wieder etwas stärker zu einem relativ schlanken Ende. Es wird bis etwa einen Meter 
lang und enthält jederseits etwas Ober 30 Stacheln in Alveolen, deren obere und untere Wände nicht oder 
nur ganz schwach verkalken, und welche hinten seicht und klein, nach vorn zu tiefer und größer werden 
und nahe der Basis des Rostrums beginnen. Ihr Abstand von einander ist hinten 3-j?'/j n ' al so groß 
als ihre Breite, in der Mitte höchstens l'/,mal und vorn nur ebenso groß wie sie. Meist sind sie deutlich oder 
beinahe opponiert, an der Spitze und manchmal auch in der Mitte und hinten können sie aber auch alter- 
nieren. Die Scitenränder zwischen ihnen sind nicht sehr scharf und ganz wenig bis etwas konkav. Die 
Struktur des Rostrums endlich und seine Chagrinhekteidung unterscheidet sich in nichts von den bei rezenten 
Pristis-Artcn festgestellten Verhältnissen. 

Dasselbe hintere Stack, «n welchen noch etwas Chagrin erhalten ist (M. 3), zeigt nun auch noch 
die Basis einiger Stacheln in ihren Alveolen. Während es selbst etwa 65 mm breit ist, sind diese S— 8'5 mm 
breit und 3-5 — 4 mm dick. An einem mittleren Sägestück (St.) von 70 mm Breite liegen herausgefallene 
Stacheln, leider schlecht erhalten und durch Gips aufgebläht. Sie sind bis 60 mm lang und etwa 14 tum 
breit und haben wie die vorigen vorn und hinten gerundete Ränder, von welchen der hintere gerade, der 
vordere oben rtlckgebogcn ist, so daß sie am Ende spitz sind. Ähnliche kleine Stacheln, leider sehr stark 
verwittert und wohl dadurch deformiert und dick, gehören auch zu dem größten Rostrum (M. 2). In der 
Sagha-Stufc, jedoch in einer etwas tieferen Schicht bei Kasr es Sagha selbst, fand ich nur noch einen iso- 
lierten Stachel (M., Taf. VI (II), Fig. 2), der nach seiner Form hichcr gehört und wie die ersterwähnten dorsoventral 
sehr platt ist. 

In der Kcrun-Stufe des Kajum kommen solche isolierte Stacheln offenbar häufig vor; sie wurden an 
verschiedenen Punkten gefunden (St., M.). Die größten sind bis .15 mm hoch, bis 13 mm breit und bis 
5 mm dick, manche zeigen auch den Hinterrand oben vorgelegen, so daß die Spitze fast symmetrisch ist, 
und viele lassen noch deutlich den oberen abgeschliffenen und mit schrägen Kritzcm versehenen fein längs- 
gestreiften Teil und den einst in der Alveole steckenden unterscheiden, der eine glänzende Oberfläche mit 
deutlichen Liingsrippen und schwach gebogenen Anwachsstreifen besitzt (Taf. VI (II), Fig. 3). 

Die in der gleichen Schicht auf der westlichen Insel des Kerun-Sees von Prof. Schweinfurth 
gesammelten Stacheln, welche Da nies (1883, S. 140, Taf. III, Fig. 2) zu seinem neuen Genus Proprisfis 
stellte, zeigen nach den mir vorliegenden Originalen (B.) keinen Unterschied von den beschriebenen. Zwei 
Stücke ebensolcher kleiner platter Stacheln (B.) fand übrigens Prof. Schwein furth auch im obersten 
Mokattain bei Schak el Tabän ober der Giuschi-Moschce bei Kairo, und eines (St.) liegt mir auch vom 
untersten Mokattam vor. Endlich sind noch zwei kleinere Stacheln (St.) aus der Kerun-Stufe erwähnenswert, 
die sich durch ihre große Schlankheit von den anderen unterscheiden und von welchen der gTöftere (Taf. VI (II), 
Fig- 4) w 'c einige der grolien hinten gefurchten Stacheln aus der Sagha-Stufe (siehe oben S. 48 und Fig. 8 !) 
etwas nach oben gebogen ist. 

Da die Mehrzahl der hier genannten Stacheln sich in nichts von den noch in dem Säge- 
stucke befindlichen unterscheidet und die anderen durch Übergänge mit ihnen verbunden sind, müssen sie 
entweder zu den beschriebenen Sägen gerechnet werden und nicht zu dem Rostrum von Proprixtis, obwohl 
letzteres im gleichen, jene aber nur in einem etwas höheren Horizont gefunden worden sind, oder man 
muß annehmen, daß die Stacheln beider Formen sich nicht unterscheiden. Es ist unten darüber noch zu 
sprechen, hier ist nur noch betreffs der zwei letzterwähnten so schlanken und kleinen Stacheln zu 
bemerken, daß nicht zu entscheiden ist, ob sie einer besonderen Art angehören oder etwa nur einer 
Jugendform der hier beschriebenen. 

Von den bisher beschriebenen ähnlichen Stacheln sind diejenigen von Hr. emitltus Leidy (1S70,, 
S. 252, Taf. XXXIV, Fig. 31. 32) aus den Ashley- Phosphaten von Carolina kaum verschieden von den 
unsrigen, wohl aber die schlanken und symmetrischen von Fr. purisiensis Gervais p. p. (1. c, Taf. LXVIII, 
Fig. 3) aus dem Mitteleocän Frankreichs und die stets symmetrischen breiten und scharfrandigen des 
rezenten Pr. cuspidatus Latham. 1 ) 

•)Änm.: Siehe auch Probst, 1S77, S. So, Taf. I, Kiig. 23! 
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Mehr systematischen Wert als der Vergleich der isolierten Stacheln, die sich ja doch nicht sicher 
bestimmen lassen, hat derjenige der Kostren. Das oben beschriebene von Pr. intens mihi scheidet nun 
schon wegen der sicher dazu gehörigen plumpen und hinten asymmetrisch gefurchten Stacheln und weyen 
der Verkalkung seiner Alveolen wände aus. Ganz unbestimmbar sind dann die mir vorliegenden Kostr.il- 
stUcke (St.) aus dem untersten Mokattam bei Kairo, und andere aus dem Fajum (St., Kr.) sowie die von 
Propristis sollen in ihren deutlichen Unterschieden unten noch genauer besprochen werden. 

Das von Dixon (1X50, Tat. XII, Fig. 8) abgebildete Stück ist auch unbestimmbar und die unge- 
fähr glcichalterige Säge von Pr. bisulcaht\ Ag. (I. c, S. 383*), Taf. XLl, A. Smith Woodward, iSfk), 
s - 73. "4. Vigliarolo 1. c, S. g, 10) ist durch den großen Abstand der Alveolen und deren dicke Wände 
deutlich unterschieden. Sie zeigt, wie Dames (1HK3. S. 13*) hervorhob, im Innern keine Kanalwan- 
dungen, was vielleicht doch nur auf den Erhaltungszustand beruht, denn ein ejuer durchgebrochenes Exem- 
plar der hier beschriebenen Kostren schien auch nur eine einheitliche schmale (Juerspaltc zu besitzen, bis 
Polieren der Bruchrlache und genaues Untersuchen die normalen Kanüle erkennen ließ. Die Fii;ur 3 in 
Agassiz sieht ja auch schematisiert aus, und es ist erwähnenswert, da Ii sie drei Wand-schichten zeigt, 
während im Text nur von zweien die Rede ist. 

Die Rostraistacke des obermioeänen Pr. I_\ tw tj.v/.v Vigliarolo (tütjo, S. 17—2», Fig. 1 — 5) 
unterscheiden sich ebenfalls durch die verkalkten Wände der Alveolen und deren im vorderen Teile an- 
scheinend gröberen Abstand. Das Kostrum von Pr. l.utluimi Galcotti (1S37) aus dem belgischen Miltel- 
coeän seheint jedoch dorsal mul ventral nnverkalkte Atveoicnwandc gehabt zu haben, ist aber durch seine 
starke Verschmälerung (Vigliarolo, l s ')0, S. N, <i> sowie in der Form seiner Stachelt) verschieden. Von 
den Kostren endlich der rezenten Arten unterscheidet nicht nur die mangelhafte Verkalkung der Alveolen- 
wände, sondern auch die Schmalheit des Endes, wie ein Vergleich der Maße meiner Tabelle mit den 
von Maller und Henle (1V41, S, 105 ti'.t und Vigliarolo (1S9O) angegebenen zeigt. Pr. tuspiJatus 
Latham steht übrigens in der Form und Zahl der Stacheln, sowie in deren Stellung, indem sie hinten weiter 
voneinander abstehen als vom und zum Teil alternieren, der beschriebenen Form nahe, doch fehlt ihr 
hinten der lange stachellose Abschnitt des Kostrums, der jene Art auszeichnet. 

Es liegt also eine neue Art vor, deren Häuligkeit im oberen Mittele« nän des Fajnm den Namen 
Prtstis fujuturnsis geeignet erscheinen läßt. Ihr Kostruin ist oben S. 51 schon kurz beschrieben. Von 
den Stacheln ist nur zu bemerken, daß sie meist dorsovcntral platt, mäßig breit und spitz sind, und vorn 
und hinten gerundete Ränder haben, von welchen der vordere und manchmal auch der hintere oben konvex 
in die Spitze ausläult. Das C.hagrin des Kostrums endlich ist wie bei I'ristis, Uber die sonstigen Verhält- 
nisse ist leider nichts bekannt. 



Im Nordwesten des Fajum fand ich in einem sehr feinkörnigen gelben Sandstein unter der Knochen- 
schicht der Sagha-Stufe ein ausgezeichnet erhaltenes, leider aber sehr zerbrechliches Rostrum, das von der 
Basis an bis nahe zum Ende 700 mm lang herausgeiiieißelt, jedoch nur in einem hinteren 200 langen, 
hinten 75 mm, vorn 70 mm breiten Stück (Fr. geborgen wurde. Es zeigt genau die Struktur und die 
Kanüle wie Prislis. oberflächlich ließen sich auch die seitlichen zwei Furchen, bis zu 45 mm voneinander 
abstellend dorsal und ventral in der ganzen Länge des Stackes verfolgen, nicht aber die inneren Furchen 
und besonders bemerkenswert ist, daß sich an der ganzen Länge der nur mäßig scharfen geraden Seiten- 
ränder keine Spur von Alveolen sehen ließ. 

Aus einem ebensolchen Sandstein, welcher aber unter der an Fischzähnen reichen Schicht der Kerun- 
Stufe westlich von Dimeh im Fajum lagert, stammt nun ein kleineres, oberflächlich etwas verwittertes Ko- 
strum (St., Taf. VI (III, Fig. 15). E* ist 217 mm lang, ganz hinten |<;"5 mm breit und über 20 mm dick, zeigt 
hier oben den weiten Präfrontalraum (Gegcnbaur, 1S72, S. 93), dann folgt der plattere Teil, der auf 
einer Strecke von etwa 25 mm nur 42 5 mm breit ist, und ganz gerundete Seitenränder hat, und dann erst 
ein durch dünne scharfe Ränder verbreiterter Abschnitt von last gleich bleibender Breite von 5O bis 55 »im. 



Pristia (Eopristia) Reinachi uov. subg. et. uov. :-pec. 

T;if. VI , Fi« 15,, 15,-1. 




[17] Die Fi>chrcstc des mittleren unJ oberen F.ocäns von Ägypten 

Ali ihm I asseu sich im Mcdiantcil oben wie unten die zwei schwachen inneren und neben ihm die zwei 
Süßeren Kurchen erkennen. Der Oiursehnitt am Ende (Taf. Vlfll , Fig. 1 5 <j) zeigt endlich die Struktur und die 
Kanäle ganz wie (Jtgcnkaur (1873, S. 93. Tat. IX. Fi«. 7) sie für Pristis angab. Die scharfen 
Seitenränder bestehen übrigens nicht aus Kalkprismen. sondern wohl aus verkalkten Längsfasern, wie ja 
auch die Ränder rezenter ausgewachsener Sägen wenigsten!» oberflächlich von ihnen bedeckt sind. 

Wenn hier auch keine Alveolen vorhanden sind, kannte man annehmen, dal* etwa wie bei dem 
rezenten Pr. ctts/Hilalus die Stacheln erst ein gutes Stück vor der Basis anfingen ; dies wird jedoch durch 
das erste Stuck widerlegt, wo ja ant mindestens 7° <*" Länge eines im ganzen etwa I tu langen Ro- 
strunis keine Alveolen sich fanden. Auffällig ist aber das Vorhandensein normaler seitlicher Kanäle, von 
welchen aus bei Pristis die Stacheln mit Gefäßen versorgt werden ; es kannte daraus geschlossen werden, 
dal» vielleicht an dem noch unbekannten Vorderende doch Stacheln sich befanden. 

Hin wichtiger Unterschied von echten Pristis ist jedenfalls der vor der Basis verschmälerte Teil des 
Rostrums mit seinen gerundeten Seitenränderti. In dieser Beziehung zeigt das oberkrelaziscbe Rostrum von Stic 
rorhyiuhu* (A. S m i t Ii Wood w a rd, ISSq, S. 76.77, Taf. III, Fig. 1 und Ilay, lyo.l, S. ,, 9 S- .,04. Taf. 
XXV, XXVI, Fig. 1, XXVH, Fig. 1) eine bemerkenswerte Ähnlichkeit, doch ist leider weder über das 
Verhalten seiner Scitenfänder in dem mit Stacheln besetzten Teil, noch über «.eine innere Struktur und die 
der .Stacheln etwas bekannt; nur betonte A Smith Woodward (|SS<>« und 1S92) die äußere Ähnlich- 
keil der verkalkten mittleren und der jederstitigen dünneren seitlichen Partie des Kostrums mit denjenigen 
von Pristis und Ilay 1. c. hob die Ähnlichkeit der Verkalkung mit der von Pristis hervor, mit dem auch 
in der Stellung der Kicmenspalten und der Flossen Chcreinstimmung herrscht. Allein auf den Umstand 
hin. daß die Stacheln an der Krone Schmelz haben sollen und daß sie auch noch seitlich am Kopf vor- 
handen sind, das Genus zu Pn\ii>f>liorus zu ziehen, wie es J a e k c I (1 8.jO, S. 117) tat, halte ich fllr etwas 
gewagt, denn das an seiner Basis verschmälerte Rostrum weicht stark von dem hinten uhne Grenze in 
den Schädel verlaufenden von Pristiophoruv (Ja ekel tX<)0, S. 102, Fig. 2) ab und gleicht hierin dem 
vorliegenden. Ja ekel (I. c. S. 106) suchte es allerdings durch eine phylogenetische Theorie zu erklären 
und Smith Woodward gab wenigstens in einer Notiz ..|.S8t)<i, S. 451) zu, dal» die Kieferzähne eher 
denjenigen von Priatiaphoru* glichen als denen von Pristis; auch ist recht bemerkenswert, dnß Hay(l. c, 
S. 4031 auf der Flüche eines kostrums zwei Reihen kleiner Stacheln fand, wie sie Pri\tio/iliorus, den er 
gar nicht in Vergleich zog, auf der Unterseite, allerdings naher am Rande, ebenfalls besitzt. Einstweilen 
muß aber doch wenigstens auf die äußere Ähnlichkeit mit der vorliegenden im geologischen Alter nicht zu fern- 
stehenden Form, welche bei der Kenntnis ihrer Struktur sicher zu den Pristiden zu stellen ist, hingewiesen 
werden. 

Der Mangel von Alveolen im Scitenrand von wenigstens zwei Drittel der Länge des Rostrums und 
die Einschnürung des basalen Teiles bedinget) aber zum mindesten die Aulstellung eines neuen Suhgcnus 
Eo pristis mit einer Art, die ich nach Herrn Dr. A. v. Reinach in Frankfurt a. M. Ktimiclii nenne. 

Propristis Schweinfarthi Darm», i-Ss.v 
Taf. VI Iii. Fig. 17, 17«, I7f<. 
Das von Dame« (t«Hj, S. 136 - l\\t, Taf. III, Fig. 1. 2) auf zwei kleine Roslralstilcke. die Prof. 
Seh weinfurth auf der westlichen Insel der Birket et Kcrun fand, begründete neue Pristiden-Genus 
glaubte Priem (1*97) auf Grund des oben S. 50 erwähnten Fundes einer Säge von Pristis fujumensis 
aus der gleichen Gegend einziehen zu dürfen, indem er annahm, daß an ersteren nur die dünnen 
Alveolarränder weggebrochen seien. Es spricht aber schon die Regelmäßigkeit des Seitenrandes der ab- 
gebildeten und mir auch vorliegenden Originale fB) «egen Priems Ansicht, und die zahlreichen oben 
S. 51 beschriebenen Sägen von Pristis fujumensis, welche ganz seinem Original gleichen, sind zum Teil 
arg zerbrochen und verwittert, ohne daß je eine Ähnlichkeit mit Propristis erschiene. Ein prächtig erhal- 
tenes Rostrum (St.) aus gelbem Sandstein, der westlich von D'mieh wenig über dem See ansteht (Kerun-Stufe), 
also gleichaltcrig mit den Propristis-StQcken, schließt jetzt Priems Ansicht endgültig aus und erlaubt 
Dam es Beschreibung zu ergänzen und zum Teil zu berichtigen. 
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Das Stück (Taf. VI (II), Fig. 17) gehört offenbar der Mitte der Länge des Rostruins an, ist 280 mm lang und 
59 — 37 mm breit, verschmälert sich also nur ganz allmählich. Seine obere wie untere Seite laßt eine 
mittlere, ganz wenig konkave Partie von etwa 13 mm Dicke und je eine seitliche davon deutlich abge- 
setzte schmalere Randpartie erkennen, die 11 '5 »im dick ist und nach außen um etwa 5 mm dünner wird. 
Die Seitenränder verhalten sich beiderseits wie Da nies I. c. sie beschrieb und abbildete, doch ist das von 
ihm erwähnte kleine Grübchen nur selten vorhanden. 

Erwähnenswert ist, daß die zwischen je zwei Querbälkchen liegenden elf konkav-konvexen Ab- 
schnitte 1 7'5 — 16 - 5 mm lang und nur in der Mitte des Stückes den jenseitigen opponiert sind, hinten aber 
beinahe alternieren, und daß ihre Oberfläche von dicht stehenden, mit bloßem Auge sichtbaren Poren 
durchsetzt ist. In geringer Zahl sind solche auch oben und unten auf den Seitenpartien vorhanden, wo außerdem 
zahlreiche zum Teil verzweigte Gefäßeindrücke, welche meistens von gleich zu erwähnenden Grübchen nach 
außen laufen, auf der dichten fein faserig erscheinenden Oberfläche zu sehen sind. Die Grübchen, in 
welchen je ein Gefäßloch mündet, liegen in einer Reihe in der deutlichen Längsfurche, die jederseits die 
oberflächlich glatte, fein längsfaserige und dichte Mittelpartie begrenzt. 

An beiden Enden, besonders an einem polierten Ouerschnitt mitten durch das Rostrum läßt sich 
nun folgender Bau erkennen (Taf. VI (II), Fig. 17«): Median liegt ein kleiner, hochovaler Hohlraum ohne 
eigene Wand, daneben je ein nuerovaler Kanal mit dichter Wand, wie im mittleren Teil des Rostrums von 
Pristis. Die seitlichen kleinen Gcfäßkanale, die unter den Furchen sich befinden, sind aber mit Gestein 
ausgefüllt, etwas unregelmäßig und nur lateral von dichtem Kalk umgeben. Das Ganze ist dann von einer 
aus Prismen bestehenden Kalkschicht, wie bei Pristis. umhüllt ; oberflächlich jedoch ist hier Uberall eine dichte, 
faserige Kalkhülle vorhanden. 

Dames hatte nur seitliche Partien vor sich und der von ihm abgebildete Ouerschnitt (1. c. Fig. ic) 
enthalt bei t nicht nur homogene Gesteinsmassc. sondern auch Reste der Kalkprismenschicht und der 
Wand des großen Scitenkanals, wahrend von dem kleinen Gcfäßkanal nichts zu erkennen ist. Hin von ihm 
und von mir angefertigter querer Dünnschliff durch die Seitenpartie zeigt das typische Bild eines verkalkten 
Fascrknorpcls, in welchem die kleinen Zellräume, wie es schon Williamson (1S51, S. 66g ff., Taf. XXX, 
Fig. 29—32) beschrieb und abbildete, in Reihen angeordnet sind. In dem schmalen randlichen Teil laufen 
diese Reihen wie die doppelbrcchenden Fasern und zahlreiche, zum Teil verzweigte Gefäßkanäle ungefähr 
senkrecht auf die Oberfläche zu, im Innern jedoch sind die Kanüle quer getrolfen und der Kalk ist vor 
allem konzentrisch um sie angeordnet. Die Zcllräumc sind übrigens zum Teil so unregelmäßig und einige 
so zackig, daß sie leicht mit den etwas größeren Knochcnkürpcrchen verwechselt werden könnten, wie 
Schönaus Kölliker* (1SO0, S. 147) Erwähnung von »rundlich eckigen und sternförmigen Lückcn< im ver- 
kalkten faserigen Teile der PristisSäge hervorgebt. 

Der prismatische Teil ist leider zu bröckelig, um einen Schliff zu ermöglichen, aus dem Angeführten 
geht aber zur Genüge die große Ähnlichkeit des Baues der Pro]'» istis-SAge mit der von Pristis hervor 
und die Unmöglichkeit, die Ränder als Bruchrlächcn aufzufassen. Dazu kommt ni>ch, daß das an mehreren 
Stellen erhaltene Cbagrin (Taf. VI (II), Fiu. 1761 ganz dein der Pristis-Sägc gleicht. 

Die zahlreichen an den Seitenteilen vorhandenen Gefüßspuren, vor allem auch die vielen Mündungen 
am Rande selbst sprechen nun entschieden dafür, daß hier noch sehr ernährungsbedüritigc Gewebe sich 
befanden, also wohl wie bei Pristis Rostralstachcln. die aber nur in unverkalktem Gewebe und wohl zwischen 
je zwei (Jucrbälkchcn, also dicht hintereinander dem Rande aufsaßen. 

Die von Dames (I. c.) dazu gerechneten Stacheln unterscheiden sich, wie oben S. 51 gezeigt 
wurde, nicht von gewöhnlichen Pristis-Sl.icheln. Nachdem nun I'ristis-Rostra in darüber und darunter 
liegenden Schichten gefunden sind und zum Teil gleiche Stacheln zu ihnen gehören, muß ich auch Dames' 
Originale mit Vorbehalt dorthin zählen, «im so mehr, als ihre Basis sich dem .Seitenrand der Propristis- 
Säge nicht gut anpassen ließe. Die im folgenden noch zu beschreibenden Ambhpristis-SlMhtX» sind aber 
In der Kerun-Stufe. au* der allein die Rostra von Propristis bekannt sind, am hantigsten, ihre Basis (Taf. 
VI (II), Fig. 13«) ist so porös wie die Oberfläche des Rostrums zwischen je zwei tjuerbülkchen und fügt sich 
deren Form gut an. Auch nahm ich ([«»03, S. 3S> .111, daß sie dicht hintereinander gestanden sein mußten. 
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und ihre starke Skulptur würde sich auch mit der Annahme gilt vereinigen lassen, daß sie, wie andere 
Stacheln der Haifische, nur locker in der Haut, nicht wie die hierin so ganz exzeptionellen Pristis-Stacheln 
in Alveolen steckten. Erstlich sind sie aber vorn und hinten ziemlich scharfrandig, also auch an der Basis 
dünner als die vermuteten Ansatzflache», dann sind fast alle mir vorliegenden zu groß, um an die gefundenen 
Propristis-Reste zu passen und endlich sind keine direkt hei ihnen gesammelt worden. Deshalh muß ich die 
Frage nach ihrer Zugehörigkeit noch offen lassen. 

Amblypriatis cbeopa Damcs, 1888. 

Tai. VI i|l), I-i R . [I- 14. 

Einer gütigen Mitteilung von Herrn Prof. Schweinfurth zufolge liegt der Fundort der Da mes- 
schen Originale (B ). die ich übrigens vor mir habe, 3 km ostlich vom Wcstcndc der Uirket el Kcrnn, also in 
der Kcrun-Stule. Die von mir (1903, S. 35—39, Taf. I, Fig. 1—5) beschriebenen stammen aus den wenig 
Ulteren Mergelschichten des Uadi Ramlich und nun fand ich auch in jüngeren Schichten, in der Sagha-Stufe 
des Fajum ein Exemplar (Fr.) in demselben Sandstein, aus welchem das erst beschriebene Sägestück (Fr.; von 
EopristU Rtinaehi stammt (siehe S. 52), 

Mehrere Dutzend Exemplare liegen mir aber aus der Kerun-Stufe vor, teils aus der an Zeuglodon- 
Resten reichen Schicht (M.), teils aus etwas tieferen (St., M.), besonders aus den an Fischreslen reichen, 
weißlichen Mergeln (M., St.). Manche gleichen den von mir abgebildeten Formen und ein ziemlich kleiner 
unter diesen zeigt sehr schön im skulpturierten und abgenutzten Teil gelbe Anwachsstreifen. Bei den 
meisten ist aber der zugeschärlte Oberrand so stark konvex, daß er nahe am Vorderrand eine stumpfe Spitze 
bildet und vorn ohne scharfe Grenze in den Vorderrand übergeht, an dem die Skulptur nicht höher reicht 
als hinten. Dazu gehören die größten, teils relativ hohen, teils breiten (Taf. VI (H), Fig. 13, 13a) Exemplare, 
deren Maße folgende sind: 26'5 mm breit, bis 27 5 hoch, bis 7 dick und 20 breit, bis 29/5 hoch, bis 8 mm 
dick. Kleinere unter diesen zeigen die Spitze oben noch deutlicher, z. B. Taf. VI (II), Kig. ti, 12 und einige, 
wie z. B. in Taf. VI (II), Fig. 14 abgebildet, werden ganz dreieckig. Der Unterrand ist übrigens stets ein 
wenig konvex und mit einer Rinne verschen, die oft etwas an dem stumpfen llinterrand hinauf verläuft. 

Die zuletzt erwähnten Formen haben natürlich viel mehr Ähnlichkeit mit Stacheln von Fristis als 
die von mir zuerst beschriebenen ; Stacheln wie die von Fristis brachyotion Cope (1869, S. 312) aus dem 
Miocän Nordamerikas können Äußerlich nahe stehen, auch muß ich das Vorhandensein einer wirklichen 
Skulptur echter Pristis-Stacheln, von der V i g 1 i ar o 1 o (l.Sgo.S. 15) sprach, zugeben, und Fig. 3, Taf. VI (II) 
zeigt ihre Ähnlichkeit mit derjenigen von Amblypristis-Stacheln. 

Aber der starke Unterschied der inneren Struktur, den ich (1903, 1. c.) nachwies, rechtfertigt jeden- 
falls die generische Trennung, auch ist ja die äußere Form der meisten Stacheln doch deutlich verschieden 
von Pristis-Stacheln und es ist auch erwähnenswert, daß die Kritzer im abgenutzten Teil hier nach hinten 
unten laufen, also umgekehrt wie bei jenen, wenn man nicht für Amblypristis hinten und vorn umgekehrt 
als bisher annehmen will. Was endlich die Zugehörigkeit der Stacheln zu anderen gleichalterigcn Resten an- 
belangt, so ist dem oben (S. S4) Ausgeführten nichts hinzuzufügen. Die Kostren von Propristis Schwein- 
Jurthi Damcs scheinen mir also als die Träger der Stacheln von Amblypristis cheofis Dame« am meisten in 
Betracht zu kommen, doch muß es einstweilen bei diesem Hinweis bleiben. 

Die Entwicklung der Pristiden und die Sügen der Selachier. 

In der oberen Kreide sind Pristiilue noch nicht sicher nachgewiesen, denn die von Hasse (1882, 
S. 124) dazu gerechneten Wirbel konnten nach Smith Woodward (1889, S. 75) auch zu FtychoJus ge- 
hören und die Stellung von Sclerorhyitchus ist, wie oben S. 53 ausgeführt wurde, noch nicht völlig gesichert. 
Ferner stammen nach S m i t h W o o d wa r d (1889, S. 73, 74) die von Aga 8 s i z (1. c, S. 382*) aus dem London- 
ton von Sheppy beschriebenen Reste höchst wahrscheinlich aus den Bracklesham Beds, es würden dem- 
nach sichere Reste von Pristideii erst im Mitieleocan nachgewiesen sein. Zu jener Zeit scheint aber nach 
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meinen obigen Befunden die Familie ihre höchste Blüte erreicht zu haben, sowohl was die Größe als was 
die Formenmenge anlangt. Krstercs beweisen Pristis intens mihi und die wahrscheinlich da/u gehörigen 
isolierten großen Stacheln, letzteres das Zusammcnvorkommcn n.chrercr so stark verschiedener Formen, 
wie der zwei /V/v/f-s- Arten, des neuen Subgcnus Eopristis und des starker abweichenden Genus Pro- 
pristis mit den vielleicht dazu gehörigen Amblypristis- Stacheln in Ägypten, wozu noch die zur gleichen 
Zeit in Belgien resp. England existierenden Pristis Lathami und bisulctitus kommen. Die Unterschiede 
zwischen den rezenten Arten der einzigen Gattung Pristis erscheinen demgegenüber recht gering und bis 
jetzt wenigstens sind keine derartig großen und mannigfaltigen Reste von Pristiden in jüngeren Ablagerungen 
als im Mitteleocän gefunden worden, wobei allerdings, wie bei der Besprechung der Myliohalincn (S. 44) 
zu betonen ist, daß ja fast nur die curopäisch-nordafrik.mischen und die nordamerikanischen Tertiärschichten 
genauer durchforscht worden sind. 

Wenn unter den genant ten Formen Pristis fujttmtiisit Stromer und vielleicht auch Pr. Lathami 
Galeotti eine schwächere Befestigung der Stacheln und etwas variable Stellung derselben, Propristis Dame» 
noch keine Alveolen und die Atublypi istis Dames-Stacheln eine unregelmäßige Vasodentinstruktur besitzen, 
so kann dies natürlich alles als Hinweis auf primitive Zustände aufgefaßt werden. Speziell die äußere Ähn- 
lichkeit des Rostrums von Eupristi.s mit dem von Sckrorliyiichus könnte als Andeutung aufgefaßt weiden, 
d.tti dieses Genus, wie Hav (I. c, S. 3<)«)) annahm und mir auch nicht unwahrscheinlich dünkt, ein Ahne 
der Pristiden ist. Ks ist aber dabei nicht zu vergessen, daß gleichzeitig schon völlig differenzierte Pn*tis- 
Artcn vorkommen, daß also die eigentümlichen Strukturformel) ihrer Kostren, ihr Ghagrin und vor allem 
auch die Stacheln, welche durch ihre Befestigung in Alveolen und ihr ständiges Wachstum so einzigartig 
unter den Selachiern dastehen, im Mittcleocün schon genau wie jetzt ausgebildet waren. 

Alles nötigt also dazu, eine Reihe von älteren, uns noch unbekannten Pristiden anzunehmen, wobei 
die in ihrer Struktur leider nicht untersuchten Rostreu der oberkretaziseben Genera Sclcrorliynclttis und 
Scafiattothynchus Smith Woodward einstweilen nur insofern von Wichtigkeit sind, als sie mit Sicherheit 
die Ausbildung langer, verkalkter Kastren bei verschiedenen jungmesozoischen Selachiern dartun. 1 ) Die Fossilien 
zeigen demnach nichts, was direkt fUr oder gegen die Theorie Jackeis (1N04. S. 75 u. "')) der Ableitung 
der Pristtttac von Rochenformen spräche, und ich kann dazu nur erwähnen, daß eine Untersuchung der 
Schleimhautzähnchen eines rezenten Pristis nach Steinhard (190J. S. 45) eine Abstammung von primi- 
tiven ■l/Ki/i/Ms-ähnlkhcn Haien wahrscheinlich machte. Eine genaue, vor allem auch mikroskopische Unter- 
suchung der Reste von Sdcrorhyiichiis könnte über diese Fragen wohl am besten eine Aufklärung geben, 
die meiner Ansicht nach kaum im Sinne Ja ekelst ausfallen wird. 

Infolge des Entgegenkommens von Herrn Prof. I. a m p e r t war ich aber in der Lage, die 
Säge von l'ristiophortti genauer zu studieren und möchte meine Beobachtungen als Anhang hier mitteilen, 
weil diese Form häutig mit Pristis im Zusammenhang gebracht wird, trotzdem J a e k e l (lS'jo) klar bewies, 
daß nur eine äußere Ähnlichkeit vorliege, wobei er aber leider den Bau des Rostrums zu studieren versäumte. 

Das nicht genauer mitersuchte Ghagrin ») fühlt sich am Rumpf wie am Rostruin beim Streichen 
von hinten nach vorn rauh an, ist also von dem glatten Pflaster von Pristis verschieden : die völlige Ver- 
schiedenheit des Baues der Kostralzähnc zeigte schon Jacke I (I. c.) und Herr Geheimrat Möbius machte 
mich laut Mitteilung von Herrn Dr. Pappenheim darauf aufmerksam, daß sie \eine solchen Krilzer wie 
bei Pristis zeigen. 

An einem kleinen Alkoholexemplar der Münchner zoologischen Sammlung eines nstasiatischen Pristto- 
plwrus japonicus Gunther, das im Gegensatz zur typischen Form nur je einen kleinen Zahn zwischen je 
zwei großen Kostraizähnen hat, läßt sich bei durchfallendem Lichte in der Mediane ein wenig vor den 
Augen ein heller längsovaler Fleck, offenbar der Präfrontillllckc entsprechend, erkennen, daneben beginnt 
jederseits ein bis zum Ende des Kostrums langsam schmäler werdender und dem Partner sich nähernder 
dunkelbrauner Streifen. Außerdem erscheint nur der äußerste Seitenrand, in dem die Zahnbasen stecken, und 

') Anmerk.: l-inc interessante homologe Bildung ist Ja» verkalkte Kostrum der basischen Squjlorajj. eine» 
lloloccphalcn f siehe Reis iNu,, S. 387, T.if. XII, Kig. 1!). 

»I Si.h Gunther, IS70. S. 452, 45.V und Jackel, 1S00, S. S 9 ! 
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die Ansatzstcllc der Citren dunkel. Die zwischen den Streifen liegende Mittelpartie ist dorsal wie ventral etwa» 
gewölbt, bei dem hier etwas eingetrockneten Stuttgarter Exemplar aber ein wenig eingesenkt, wie es Müller 
und H enle (S. 9S) angaben; es ist das also wohl nur eine Folge von Einschrumpfung. Dieses etwas größere 
Alkoholexemplar, von Victoria in Australien stammend, läßt »ich mit keiner der Günthcrschen Arten 
identifizieren, gleicht aber in der Bezahimng des kostrums dem Pristiophorus inoliptnnis. Sein Rostrot» 
ist vor den Nasenlöchern 190 mm lau» und ich machte einen Querschnitt J3 mm vor den Girren und 0,8 
hinter dem Vorderendc. (Siehe Taf. VI (II), Fig. 16 !) Er zeigt nun, daß anscheinend nur unter der Haut in der mitt- 
leren Partie und ganz am Seitenrand, dort wo Stacheln sind, verkalktes Gewebe vorhanden ist, daß alxr 
zwischen dem Rand und den braunen Streifen unter ihr I.Ocken sich befinden, die vielleicht nur durch 
Schrumpfen des lockeren Bitidegewebes entstanden sind. Der unvcrkalktc Knorpel, der vielleicht bei alten Indi- 
viduen verkalkt, enthalt median einen wohl mit lockerem Gewebe erfüllten Längs-Kanal und ist in der mitt- 
leren Partie am dicksten, daneben ziemlich dünn und ganz seitlich wieder verdickt. Man könnte diese 
dickeren Parteien als die verlängerten und nur durch dünne Knorpelplatten verbundenen drei Schnauzen- 
knorpel anderer Haie betrachten (siehe Gegenbaur, 1872, Seite 87!) während der mittlere Kanal 
offenbar der bei Rltyiuhobuliis wie ja auch bei Pristis vorhandenen Fortsetzung der Pr.lfrontalltlcke 
homolog ist. Im uhrigen ist der Bau des Pristiden-Rostrums (siehe z. B. Taf. VI (II), Fig. 15« und 17a) 
ein ganz anderer und entspricht, wie schon Gegenbaur (1S72 S. 91 ff.) ausführte, einem anderen 
Typus, dem der Rochen. Es ist also mein Befund in jeder Beziehung geeignet, die Jaekel'schen 
Ausfährungen zu bekräftigen, daß Pristiophorus gar nicht mit Pristiden verwandt ist, und sich den Haien 
anschließt. Die Entwicklung einer -Säge« bei ihm ist also ein schönes Beispiel ftlr eine Konvergenzer- 
scheinung. 

Mir gelang es leider auch hier nicht, etwas Sicheres über die Lebensweise zu ergründen, denn 
eine Untersuchung des Mageninhaltes ergab kein Resultat, da er schon zu sehr zersetzt war; wenigstens 
konnte ich weder durch Jodfärbung Zellulose noch unter dem Mikroskop deutbare Gewebereste finden, 
Herr Dr. Pappenheim hatte aber die Güte, mir eben vor Abschluß der Korrektur mitzuteilen, daß er 
im Magen von Ptistiopltorus nur Fischreste fand. Es lebt also dieses Tier wie Pristis und benutzt wohl 
auch seine Sage wie er. Ihre Rostral-Zähne sind aber nur locker befestigt, wie es auch mit denjenigen 
von ScUruihynchus und l'roprisiis der Fall war, und sie sind, wiewohl auch die des ersteren, von größeren 
Hautzähnen z. B. der Ventralreihcn des Rostrums, nicht sehr verschieden, während Pristis auch in dieser Be- 
ziehung viel stärker spccialisiert ist. 
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VI. CRINOIDEN-, ASTERIDEN- UND EC H 1 X Ol D E N -R ESTE AUS DEM W EISSEN 

KALKSTEIN VON STRAMBERG. 

Von 

Dr. M. Reines. 

Mit einer Tafel (VII). 

Crinoidenrestc kommen im weißen Kalkstein von Stramberg nicht häufig vor. Hohenegger 
ist, so weit mir bekannt, der älteste Autor, welcher solche erwähnt. In seiner bekannten Arbeit: »Die geo- 
gnostischen Verhaltnisse der Nordkarpathen etc. 1861« führt er von Crinoiden an (p. 21): 

Apiorrinitfs Muclhri, Schlotli. 

flrxuosus, Gold f. 
» mespilifortnis, Schloth. 
» rosaceus 

v. Zittel nennt Pliyllocrinux Ifohetieggeri n. sp. aus dem Neocom von Stramberg.') Ebenda- 
selbst (I. c. p. 162) sagt er: »eine vierte noch unbeschriebene Art findet sich im obertithonischen Starn- 
berger Kalk.« Ja ekel beschreibt in der Abhandlung über Holopocrinidcn aus den neocumtn Mergeln 
von Starnberg: Cyrtocrinus Tltersites n. sp., Scleracrinus strambergensis n. sp., Eugeniacrinus ZiiMi 
n. sp„ PliyUocrinus inU-rmeditts n. sp. Diese Neoeomtnergel sind aber - wie an anderen Orten erwiesen 
wurde — eigentlich auch Titlion. In den BrOchen des roten Kalksteins sind sie zum großen Teile rot 
gefärbt, sonst aber auch weißlich und grau. Die hier zu beschreibenden Crinoiden stammen nicht aus 
diesen weißlichen Kalkmcrgeln, sondern aus dem echten dichten Starnberger weißen Kalkstein. In den 
mergeligen Partien kommen zum Teil diejenigen Arten vor, welche ich aus der »Echinodermenfacies. 
des Starnberger Tithon in der »Fauna des roten Kalksteins« (Nessclsdorfer Schichten) (Nachtrage zur Fauna 
von Stramberg I) auf Grundlage reichlicher Funde beschrieben und abgebildet habe. Die vorliegenden 
Crinoiden meiner Sammlung sind teil* im Bruche des Kotouc, teils im Gcmoindcstcinbruch gefunden worden; 
ich war nicht mehr in der Lage für jedes Stück zu cruiren, welchem von den beiden genannten Steinbrüchen 
es entstamme. Ks ist gewiß eine auffallende Tatsache, daß diese Arten aus dem weißen Kalkstein mit 
jenen der Echinodermcnfacics nicht übereinstimmen. Es wurde bis jetzt keine Art konstatiert, welche beiden 
Partien des Starnberger Tithon gemeinsam wäre. Ferner fallt die verhältnismäßig geringe Zahl, sowohl 
der Arten als auch der Individuen auf. Obwohl meine Sammlung reichlich Fossilien aus dem weißen 
Kalkstein enthält, so verfüge ich nur über wenige Crinoidensttlcke aus diesem Gesteine. In der Wiener 

') v. Zittel: Die Fauna der Hlteren CephalopKlen-fülirrndc-ii Tithmibildungei), Cassel 1S70, p 277 mit Tent- 
figur 1—6. 
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k. k. geologischen Reichsanstalt ist ebenfalls nur eir.e geringe Anzahl derselben vorhanden, im Münchener 
Paläontologischen Museum nach brieflicher Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Pompeckj — keine. E» ist 
mir nicht bekannt, wo die obgenannten Hohenegg ersehen Exemplare aufbewahrt sind. 
Von Ästenden kommen im weißen Kalkstein nur unbedeutende Reste vor. 

Die Revision der Echinoiden meiner Sammlung ergab als bescheidenes Resultat: Konstaticrung 
einer neuen Lokalität für eine schon bekannte Art, ferner eine neue Cidarisart, welche jedoch nur in einem, 
alier charakteristischen Stachel erhalten ist. 

Die Seltenheit der erwähnten Funde sowie das Bestreben, unscie gegenwärtigen Kenntnisse der 
Starnberger Fauna zu vervollständigen, haben mich veranlaßt, auch das wenige neue, was ich an F.chino- 
dermen besitze, zu publicieren. Aus diesem Grunde sind auch die vorgefundenen Stücke zum grüßten 
Teile ahgcbildet. 

Für die Unterstützung bei dieser Arbeit bin ich zum Dank verpflichtet den Herren: F. Uathcr in 
London, P. de Loriol le Fort in Frontenex und Dr. Tietze, Direktor der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt in Wien. Ich bekenne es liier gern öffentlich. 

Crinoidea. 

Eucrinoiüca. 

(Articulata. Job. Müller.) 

Kam. Holopocrinidae, Jackel. 

Gen. CyrtocrinuB, Jaekel. 
(Torynocrinus, Seeley.) 

Cjrrtocrinus digitatus n. s r . 

tKrg. I. (f. b.) 

Ein einziges Exemplar, an dein nur die Patina gut erhalten ist. vom Stiel der größte Teil abge- 
brochen. Es mißt etwa 15 mm Höhe, t.| mm Breite, 10 mm Dicke. Die Patina ist dick, halbkugelig 
gewölbt. Verwachsung der Costalia prima und der Patina mit dem Stiel sehr fest. Von der ersteren sind 
nur mit Mühe undeutlich die Nähte zu unterscheiden, von letzterer keine Spur sichtbar, daher auch nicht 
zu entscheiden wie die Patina mit Stiel verbunden war. Jedenfalls ist sie kaum schief gestellt. Die 
Die Ventralhöhle ist geräumig ; die Armfurchen tief. Die Gelenkflächen der Patina erscheinen wie gestielt 
und sind durch tiefe Einschnitte voneinander getrennt. Gerade diese* Merkmal, welches ich bei anderen 
Cyrtocrinusartcn nicht vorgefunden habe, verleiht der Art ihr charakteristisches Aussehen und ist ftlr sie 
bezeichnend. Die Zeichnung der Gclenkflachen ist durch Abrollung etwas verwischt, doch kann man An- 
deutungen von Muskelgruben und Reste von Axialkattal und Ligamentgrubc, wenigstens an einzelnen 
unterscheiden. Außenfläche des Stückes erscheint glatt. Der Stumpf des Stieles ist ziemlich dick. Arm- 
glieder unbekannt. 

Farn. Apiocriniduc. d'ürb. 
Gen. Thiolliericrinus, ßtallon. 

ThiolliericrinuB Heberti, P. de Loriol. 

1 Fig. ;,!--<•. ia—r.\ 

IS6». EHgeuMfrinwi Ikhtrii. P. de Loriol in Pictet, F.tuJe provisuire J'Aizy. Mel. pal, IV. p. iSi, pl. XLU, Fig. 7— S. 
1871. • ■ > Pillct. L'cUkc tithoniuue .1 Ltmenc. tirage 1 p.irt. p. 6. {Archives de la Bibl. univerx. 

Je Gc-nevc, \. Scn«, t Ji. 
I>7». > • < Pill et. Lk-scr. geol. et pal. de Lemenc, p. 9*. pl. X. Fig. 31. 

1SS9 Thiullierii riuus H<\«ni, P. de Loriol. Palioutologic liani,aise, ter. jurassique. Tome XI. 1. pjttie. Criooldes 
p. 515. pl. tt*. Fig. 1-11. PI. «V. Fig. 1- 
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Nachtrage zur Faun.) von Srrambcrg. 



Die Art kommt im weißen Kalkstein ziemlich häutig vor. Die Kelche sind abgerollt. Sie %-ariicrcn in 
Jer Dicke des Centrodorsale und in der Ausdehnung der Gelenkfläehen, so daß man mitunter an zwei 
verseilte Jene Arten denken kannte. Zwei derartige Kelche sind an FIj^. 2 a- c und 3 a—c abgebildet. 
Diese Variation scheint Hohenegger veranlaßt zu haben, mehrere Arten zu bestimmen. Die Gelenkflachen 
für die Cirrhen waren sehr oberflächlich und sind daher schwer zu sehen. Ihre Lage ist an den Bildern 
angedeutet. Diese Art wird von Loriol aus dem Scqtianien angeführt, und zwar nennt er die Lokalitäten: 
Vigne Droguet bei l.emenc (Haute-Savoie), Kchaillon (Iseie); Cazilhac bei Ganges (Herault). Esplöche bei 
Sauve (Gard.l 

ThiolliericrinuB flezuoBna, Ktallon (Goldfuss,) 
iFig. 4 ,., h, 5. f. „-,/., 

18*1. Af-HH-rinürs /irxw.sus, Goldiuss. Petrefacta Germania«, «. I. p. 1S0. Tal. LVIL Fig. j. 
1S40. ikmtgm-lkrinus Jh-xuoxm, d'Orbigny. Histotre des crinoides, p. <}\ Tat. XVII. Fig. 13, Iii. 
iSj)». • ■ Bio nn. Index pal., p. 173. 

tSii. A/>i<* n/ii/< » /.'tAiK.mc, Quensledt Flfltzgehirg« Württemberg*. 2. Aullage, p. 468. 
1S52. . ► . Pctrelactenkundc. p. 6I2, Tat. LIII. Fig. 17. 

1»5*. • • »Der Jura p. 721, Tat. LXXXVII, Fig. II. 

1H50 Thi<M,-ricrinus /r.xm.M/v, F.tallon. F.tudr* pal. Mir 1« Haut-Jura. Corallien, II, p. ('>• 
|8<i0. • » . I'aleontostatiquc du Corallien du Jurn. p. 19. 

1861. Apim riniU s firxumus, H oh e u cg g e t. Die geogi)o»ti»ctiei) Verhiiltni«*« der XorJkarpjthet) etc. p. 21. 
1S07. Thiotliim rinns //.xih.miv, Frere Ogerien. Hist. nat du Jura. t. I, Geologie, fasc. I, p. <<i\. 
1876. ,4/>iorriiii«s jlrxumu*, (Jutnstedt. Eciiiuodcrmcn, p. .$37. Taf. CJLV. big, 57 et AS. 

1S79. Thu.l!i.rurinu* //. .v»o«hn, P. de Loriol. Monographie de» ctinotd«* fossile» dt 1s Suis««, p. 194. Taf. XVIII, 

Fig. S-IO. 

l<<>. • • • Paläontologie frantaise. Terrain jurassique. Tome XI, DeuxiLme partie, 

p. 55;, Taf. 229, Fig. 2—8. 

liinigc Kelche gehören zweifellos zu dieser Art. An dem Stücke Fig. Ou tl aus der Sammlung 
der geolog. Reichsanstalt sind Reste von Cirrhen deutlich sichtbar; an Fig. 5 ist der isolierte erste 
Radialring von unten zu sehen. Die hier vorhandene Cavitat ist für die Aufnahme des Kopfes vom 
Centrodorsale bestimmt. 

Thioltirrkriitus ßexuosus wird aus dem Jurakalk Württembergs angeführt. Goldfuss nennt Jen 
weißen Jura s von Nauheim; Loriol: Valvin, Monlagnole (Jura) — SCvluanien. 

Von Arm- und Sticlgliedcrn des Genus Thiollii rirrintm bilde ich mehrere ab. Von Armgliedern 
zwei Axillaria. (Fig. 7« -c, 8« c.) Es läßt sich sehr schwer oder gar nicht entscheiden, zu welcher von 
den beiden genannten Arten diese Stackchen gehören. Das Exemplar 13(1—0 stimmt zweifellos mit dem Sticl- 
glied Uberein, welches schon Goldfuss als Apiocrinites Jirxuomts abgebildet hat, doch werden genau 
solche Stücke von Loriol als zu Thioüiericrinus HtU-rti gehörig abgebildet (cf. I. c. Taf. CCXXVIII, 
Fig. gni und ein viel dickeres Fig. \ltih derselben Tafel). Nach den Abbildungen bei Loriol zu 
schließen, sind die Stielglieder des TlüotUt rkrinns Hefterti mehr elliptisch, die des 77i. Jhxuosus mehr 
rundlich (im Querschnitt!. Armglieder führt Loriol nicht an. 

Das Axillare eines Thiottierkrinus habe ich in einem Exemplar auch von Liebisch (Libhost) bei 
Freiberg gesehen. Dieser Fundort tithonischer Petrcfacteu ist noch wenig bekannt. 

Gen. Apiocrinus, Miller. 
Apiocrinus sp. 

(Fig. 13, 16«, f..) 

Einige Stielglieder reihe ich hier ein. Dieselben sind rund, ziemlich dick, Außenfläche glatt, an den 
Gelenkllachen sieht man dicht«, vom centralen Nahrungskanal bis zur Peripherie ausstrahlende Furchen. 
Es sind mir vier Exemplare solcher Stielglieder vorgelegen; an zweien - - aus der Sammlung der geolo- 
gischen Kcichsanstalt — habe ich eine Höhe von 30 bis 35»»»«, bei einer Breite von 18 und 12 mm 
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gemessen. An meinen Exemplaren kann man konstatieren : i. größeres Stück: 15 mm Höhe, 17 mm Breite; 
2. kleineres Stück: 9 mm Hohe, 8 mm Breite. Es sind hier auch die einzelnen Glieder deutlich zu unter- 
scheiden; sie sind bei 1. etwa 2-5— 3 mm. bei 3. 1 mm und etwas mehr dick. Alle diese Stielglieder 
gehören wohl zu derselben Art, welche nicht näher angegeben werden kann, doch «weifellos ein Afiio- 
criilus ist. 

Ein nicht näher bestimmbares Stielglied eine« Crinoiden sei wegen seiner von den im Stromberger 
Kalkstein vorkommenden Crinoidenstielen abweichenden Gestalt, erwähnt. Es ist annähernd cvlindrisch, 
von 5 mm Höhe. Die Gelenkrtächen sind elliptisch, mit einem Durchmesser von 5 bis (1 mm. Die eine 
GelenktiSche ist etwas gewölbt, mit einer Andeutung eines Axialkanales in der Mitte, die andere zeigt eine 
breite, ziemlich tiefe Grube. An der Außenfläche ist keine Skulptur wahrzunehmen. 



Relativ häufig rindet man in Strambcrg einen Crinoiden, der beim ersten Anblick an Saccocoma 
erinnert. Es ist leider immer nur die dorsale Partie des Kelches bloßgelegt gefunden worden, die ventralen 
Teile habe ich an keinem Exemplare bloßlegen können, so sehr ich mir auch Mühe nahm. Vielleicht gehört 
ein (Fig. 18) abgebildetes Crinoidenslück aus dem Kalkstein von Skalifka hieher und es möchte dann den 
ventralen Kelchteil darstellen. Der ganze Habitus des Stockes spricht für die Zusammengehörigkeit und 
außerdem ist gerade Pseudosacracoma strambergenst (in der Erhaltung wie in Stramberg) der einzige 
Crinoid, den ich bis jetzt von Skalkka kenne. Die Beschreibung des Fossils kann nach dem Gesagten 
keine vollständige sein und daher auch die Stellung desselben im System nicht ganz sicher. Wenn ich mich 
trotzdem zur Publikation veranlaßt sah, so geschah es deshalb, weil die Art im weißen Starnberger Kalke 
nicht eben selten vorkommt und durch seine auffallende Gestalt die Aufmerksamkeit der Sammler auf sich 
ziehen muss. 

Die Kelche sind recht groß, von pcntagonalem gerundeten l'mriß, halbkugelig gewölbt, mitunter 
etwas konisch. Vier Exemplare meiner Sammlung haben nachfolgende Dimensionen: 



Von einem mittleren Grübchen, welches von einem fünfeckigen, nicht immer deutlich sichtbaren 
Feld umgeben ist (Basale), strahlen fünf deutliche Furchen gegen den Rand hin aus. Der Rand ist an 
keinem Exemplar vom Gestein loszutrennen, so viel scheint jedoch sicher, daß er an den Stellen, wo die 
Furchen in ihn einmünden, deutlich vorspringt. Interessant ist die Skulptur dieser dorsalen Partie, welche 
besonders gut an dem Exemplar (Fig. 22«, b) zu sehen ist. Von dem centralen Grübchen entspringen zwischen 
je zwei Furchen fächerförmige, scharfe Rippchen, welche sich gegen die Peripherie hin dichotomisch teilen. 
Die Mehrzahl der so entstandenen Ästchen strebt nach beiden Seiten den erwähnten Furchen zu und trifft 
hier mit den Ästchen des benachbarten Feldes unter einem spitzen Winkel zusammen. Nur die obersten 
Ästchen reichen bis zum Rande des Kelches und bilden hier zahlreiche größere und kleinere Feldchcn. An 
den zwei anderen ebenfalls abgebildeten Stücken ist die Zeichnung etwas abweichend. Bei der Präparation 
eines solchen Crinoiden aus dem Gestein ist mir das Exemplar zerbrochen. Ich konnte nun konstatieren, 
daß diese Rippchen von der Oberfläche in die Bruchfläche hinein deutlich verfolgt werden können. Dabei 
war ich erstaunt zu sehen, daß die Platten (Radialia) am Bruch eine Dicke von 5 bis 6 mm haben. (Ex. 1.) 
An einem anderen Stücke ist der obere Teil des Kelches abgebrochen. Auch hier füllt die bedeutende 
Dicke der Platten auf — sie beträgt 3—4 mm. (Ex. 4.) tiehört das von Skalicka abgebildete Stück hieher, 
so möchte es die obere ventrale Partie des Kelches darstellen, nämlich die Oralplatten mit der Mundöffnung. 
Wie aus der Abbildung ersichtlich, ist es eine ziemlich ebene Platte, die Mitte wenig vertieft, fünf deutliche 



Psetidoaaccocoma strambergense n. gen. n. sp. 
(Fig. i;n/j, tS, 22 n b, 2306.) 



Größte Höhe: 



Größte Breite: 
27 nun 
23 ' 



1. 17 mm 

3. 10 > 
4- 7 ' 




[5] N-ichträge xur Kauna von Stramherg- O3 

Furchen ziehen von ihr gegen die Peripherie und bilden so fünf Felder. Man sieht nun wie jedes von diesen 
fünf Feldern gegen den Rand gewölkt und dann hier durch eine Furche und eine der Seite des Fünfeckes 
entsprechende Leiste abgegrenzt ist; die näheren Details des Randes sind durch Gesteinsmasse, die sich nicht 
wegpräparicren läßt, verdeckt. 

Wenn wir die Beziehungen dieses sonderbaren Crinoiden zu verwandten Formen prüfen, so finden 
wir, daß er einerseits in die Nähe von Saccocoma, anderseits an Hiaitocrinus anzureihen ist. An Sacco- 
contu erinnert erstens die Zusammensetzung und die Form des Kelches, dann die Ornamentik der Radialia, 
dagegen bringt ihn das Fehlen von Furchen sowie die Festigkeit der Platten naher an fficatoerinus. Über 
die Lage der Arme lälit sich an den Starnberger Exemplaren nicht viel sagen. Aus den angeführten Merk- 
malen erhellt deutlich die Sunderstellung des beschriebenen Crinoiden. 
♦ 

Asteroiden. 
Stelleridae. 

Reste von Seestcmcn waren aus dem weißen Kalkstein von Siramberg noch nicht bekannt, aus 
dem roten Kalkstein habe ich sie zuerst beschrieben. Die abgebildeten Stackchen sind Randplatten, welche 
keine nähere Bestimmung zulassen, doch zu einem Vergleich mit solchen von Astcropcctcn auffordern. 
(Fig. 10 n c, 20 it f.) 

Eehinuideu. 
Diplocidaris Etalloni, de Loriol. 
Wird von Cotteau aus dem Kalk von Inwald und Kotzobenz angeführt. Ein Exemplar meiner 
Sammlung stammt von Stramberg und ist für diese Lokalität neu. 

Cidaris moravica n. sp. 

iFig. 21 «-<.) 

Es ist nur ein Stachel vorgefunden worden. Derselbe zeigt jedoch eine derart autfallende Form und 
Verzierung, daß eine Sonderstellung berechtigt erscheint. 

Dimensionen: Hohe 1.5 »im 
Größte Breite: 12 - 

Gestalt birnförmig. Die größte Breite wird annähernd an der Grenze zwischen oberem und mittlerem 
Drittel erreicht. Die unteren zwei Drittel sind von deutlichen, mit Körnern besetzten Leisten durchzogen. 
Jede Leiste endet oben in einem recht großen Höcker. Das oberste Drittel des Stachels ist nur zum Teile 
erhatten. Man sieht, daß hier am Gipfel ebenfalls eine Gruppe von Höckern war. Zwischen dem Gipfel 
und den erwähnten, die Rippen nach oben abschließenden Höckern sind die Reste eines zweiten Kranzes 
von Höckern zu sehen. Gegen die Ansatzstelle, welche eine ziemlich tiefe Grube darstellt, ist der Stiel 
eingeschnürt. 
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GLANDARIENKALKES, 

Lothar Krumbeck. 

Mit 7 T*t«Mn ^VHI-XIVj 

Vorwort. 

Das Material für diese Arbeit verdanke ich den wohlwollenden Bemühungen meines verstorbenen 
hochverehrten Lehrers, des Herrn Geheimrat Prof. Dr. v. Zittel. Auf seine Anregung hin stellte 
es mir Herr Dr. Blanckenhorn im Sommer 1903 in liebenswürdigster Weise zur Verfügung.') Der grüßte 
Teil der Fossilien wurde von Herrn Prof. Zum offen aus Beirut im Jurakalk des westlichen Liba- 
non eigenhändig gesammelt. Der Rest entstammt der Privatsammlung des Herrn Dr. Blanckenhorn. 

Es ist mir nun eine sehr angenehme Pflicht, dem letztgenannten Herrn verbindlichsten Dank abzu- 
statten für sein freundliches Entgegenkommen wie für die bereitwillige Auskunft, die er mir des öfteren 
gewährt hat. 

Herr Prof. Dr. E. Fraas unterstützte mich in zuvorkommender Weise durch die Übersendung 
der Hrachiopodcn, die sein Vater im Salimatal gesammelt hatte. Ihm wie Herrn Hofrat Prof. Dr. 
St ein mann, welcher mir als hervorrai;eiider Kenner fossiler Hydrozoen seinen wertvollen Rat zu teil 
werden ließ, sage ich gleichfalls besten Dank. 

Besondere Fieude aber bereitet es mir, mit Wärme der vielseitigen Belehrung und Förderung zu 
gedenken, welche mir die Herren Prof, Dr. Pompcckj und Prof. Dr. Rothpietz angedeihen ließen. 

Ks liegt mir ferner am Herzen, den Herren des münchncr paläontologischen -Museum» 
meinen lebhaften Dank auszusprechen für die selbstlose Bereitstellung der Hilfsmittel, deren ich für meine 
Zwecke bedurfte. 

Einen beträchtlichen Aufwand an Zeit und Muhe erforderte die Präparation eines großen Teile» 
der Muscheln und Schnecken, deren Wirbel- bzw. Mlmdungsregioncn dem harten Kalk erst abge- 
wonnen werden mußten. 

Ursprunglich ist es nur meine Absicht gewesen, eine Beschreibung der Arten zu geben. Die Be- 
schäftigung mit den ßestimnningsrcsultatcn ergab dann aber die Notwendigkeit einer gedrängten Übersicht 
(Iber die verschiedenen Etappen in der Forschungsgeschichtc des Glandarien kalke s. Ihre Kenntnis 

') Die vorliegende Arbeit bilde« die Fortsetzung der im XV. Bande dieser Beitrage erschienenen Veröffent- 
lichung Uber -Die fossile Fauna des libanesischen Jumknlkes> voo R« uff, Felix und Blanckenhorn (1. Teil, Die 
AnthozocDUuna des GlanJuri« nkalkei von J. Felix). Der gemeinsame Titel wurde hier fallen gelassen, da Herr 
Lothar Krumbeck an Stulle Herrn Blanckenhorn» getreten ist. - Die Herausgeber 

mürbe «ut ril.b.lltolAtfic 0«cltclcll.tl*MTi., IM, XVIII. 9 
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erscheint mir als unentbehrlich dir eine richtige Würdigung dieses noch so wenig bekannten und so viel- 
versprechenden Formationsgliedes. Mit fortschreitender Vertiefung in den Stoff sah ich mich weiterhin ver- 
anlaßt zu einer kurzen Besprechung der Mahn vorkommen der orientalischen und der äq u a t or i a 1 e n 
Region im Hinblick auf ihre stratigraphische Stellung und ihre faunistischen Beziehungen zum libanesischen 
J ura. Dabei ergaben sich dann neue Gesichtspunkte, welche eine abermalige Erweiterung der Materie 
zur Folge hatten. Dem Ganzen wird eine Liste der zitierten Autoren vorangestellt, die zukünftigen Bearbei- 
tern der jurassischen Tierwelt des Libanon von Nutzen sein möge. 

Die systematische Gliederung der Fauna wurde auf die Neuauflage der Zi Helschen Grund- 
züge l ) basiert. 

Was endlich die Schreibweise syrischer Lokalnanien anbetrifft, so akzeptiere ich die von Felix 2 ) 
angewandte Bezeichnungsart. 

Die nachfolgende Arbeit gliedert sich folgendermaßen : 

A. Autoren verzeie hnis. 

B. Einleitung. Übersicht Uber die Forschungsgeschichte des Glandarienkalkes nebst 
einer Schlußnotiz Uber die GesteinsbeschatTenheit und Aber den Erhaltungszustand der Petrefakten. 

Paläontologischer Teil. Beschreibung der Arten nebst einem Anhang. 
D. Allgemeiner Teil. 
). Allgemeines. 

2. Beziehungen der Fauna des Glandarienkalkes zum mitteleuropaischen Malm. 

3. Tabellarische Übersicht. 

.(, Stratigraphische Endergebnisse. 

5. Allgemeiner paläontologischer Karakter der Fauna. 

6. Bionomische Bemerkungen, 

Ii. P a 1 ä o g e o g r ;> p h i s c h e Untersuchungen. 



Autorenverzeichnis. 

1R40. Agassiz. EluJcs critiques sur les mulhrsques fossiles. Memoire sur les Trig.mie» Xeuchatel. 
1S42. Agaasiz. Etudes critiques sur les mollusques fossiles. Monographie des Mye». Neuchätcl. 

IK81. Alth. Die Versteinerungen des Nizniower Kalksteines. Bcitr. z. Patäont. Öster.-L'ng. u. d. Orients, Bd. 1, Heft 3, 4. 
1S7;. v. Amnion. Die Jurnablagerungen zwischen Regenshurg und Pa»sau. München. 

lSc.6. Anastasiu. Note prOliminaire sur la Constitution geologique de la Dobrogea. Bull. Soc. geol. de Fraocc. 3- Serie. 
Bd. J4, P a S . 595-toi. 

iqoi. Angelis d'Ossat e M ill ose vic h. Studio geologko sul matcrialc raecolto da Maunzio Sacchi (Scconda spedi- 

zionc Bottega). N. Jnhrb- für Min., Geol. u. Pal., BJ. 1, pag. 45.2, 
1*7.). Bayan. Sur la sucecssion des assise* et des fauncs Jans les tcrraina jurassiques superieurs. Bull. Soc. geol. de 

Krance, 3, Serie, Bd. i, pag. 310—343, T»f. 10-11. 
|SW>. Beltrcmicux. Faune fossile du departement de la Charente inferteure. 

1877. Blake aod Huddleston. On the eorallian rock* of England. Quart. Journ. Geol. Soc. of London. 
1847. Blanche Coupe transversale de la vallce du Damour dans le Libat). Bull. Soc geul. de Krance, J.Serie, BJ. 5, 
pag. li-17, Tat. I. 

1800. Blanckenho rn. Die Entwicklung des KreiJesystems in Mittel- und Nord Syrien nebst einem Anhang «her den 

jurassischen Glandarienkalk. Kastel. 
IS70. BlanforJ. Obuervations on the geology and zoology of Abyssinia. Appendix. Oescriplions of the new species 

«f fossils Crom the Antalo Limestone. pag. löyif, Taf. VIII. 
1883. Doeliui, G. Die Bivalven des Kellicimer L)iceni>kalkes. l'nlaeontographica. BJ. 2S. 

1S82. Boehm, G. Über die Beziehungen von Pachveri»ma u. *. w. Zeitschr. D, geul. Ges. Bd. 34, pag. <X»ll. 
1KK3. Buch in, G. Die Bivalven der Starnberger Schichten. Palaontologische Studien u. », f. 

') 1903. Zittel. Grutidzüge Jer Paläontologie I. 

*i l<»|. Kelix. Anthozoenfauna Jes Glandarienkalkes. 
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'- iSSy. Bogdanowitsch. Not«» »ur la geologie de l'Asie centrale. I. Dcscription de quelques depots sedimentaires de 
la contrie transcaspienne et d une partic de la Pcrse septentrionale. Petersbourg. 
1S33. Botta. Observation» sur le Liban et l Antiliban, Mim. Soc geol. de Franc«. Bd. i, Scct. t, Nr. 8, pag. 135. Taf, 12 
1901. Boule. La geologie et la paleontologie de Madagaskar dans l'etat actuel de nos counais*anee*. Extr. du Comptc- 

Kendu Vlll'. Congrcs geol. internal. 1900. 
1>X)2. Boule Madagaskar au debut du XX '. »iccle. Pari». 

1874. Brauns. Der obere Jura in Nord\ve»tdeut»cliland 
1837. Bronn. Lethaea geognostica. J. Auflage, m. Atlas. 

1881. Bruder. Zur Kenntnis der Juraa Maserung von Sternbtrg bei Zeidler in Böhmen. Siubet. k. Akad. Wi»s., 
Wien. Bd S3, Abt. 1. 

1S82. Bruder. Neue Beiträge zur Kenntnis der Juraablagcrungcn iu> nördlichen Böhmen. Sitxber. k. Akad. Wiss., 
Wien, Bd. 85, Abt. I. 

1SS5. Bruder. Die Fauna der Jurabildungen des H.ihnstein in Sachsen. Denkschr. k. Akad. d. Wi»». Wien. 

18S7. Butuwski. Iber die Jurabildungen von Czcnstoch.iu in Polen. Bcitr t Pal Üsterr.-l'ng. u. J. Orients, Bd. 5, 

pag. 75 T..f. XXY-XXX. 
1852. Buvignier. Statislique gcologique de la Mcusc. Atlas. 

1903. C.jyeui. Existence du Jurassique superieur et de rinfr.icretace dans l'ile de Grete. Compte» Kcndus, Bd. Ijn. 

Nr. S. pag. 33°- 332 

IS52. Conrad. Olfieial report of the L'. S. Expedition tho tlic üead Sca Baltimore. Zitiert nach O Frau«, -Aus dem 
Orient«, Teil I, pag. 42. 

1SS0. Contejean. F.tudc de letale kimmvridgien dans les environs de Montbeliard et dans le Jnra. Mem au*, 
d'cmul. Doubs. 

|SvS -1860, Coquand. Dcscriptiou geologii|Ue, palcontolugique et mmeralogique du departement de la Charente. 2 Bde. 
1*62. Coquand. Geologie et Pnleuntologic de la rcgion sud de ta province de Constantine. Bd. II. Mein. aoc. d'emul. 
de la Provence. Atlas. 

1S80. Coquand. F.tude* suppleinentaires sur la description geol,, pal. et min. de Constantine. Bull, de l'Academie 
d'Hippone. 

tS/jü. Cossmann. Contribution ä la palcontologie franyaise des terrains jurassique«. Ga*tropodes : Nerlneex. Mem, Soc. 
geol. de France. 

tSS*. Cetteau. Kchinidcs nouvenux ou peu connus. Bull. Soc. geol. de France, pag. 53 B. 
1864 CrcJncr, H. Die Pterocer.i». Schichten von Hannover. ZetUctir. I). geol. Ges.. HJ. 16. 

1832. Davidson. A mon«graph of the british fossil hrachiopuda. Teil 3, The oolitic and liasic braehiopod.i, London. 

1003. Deprat. Note prcliminaire sur la giologie de l'ile Je l'F.ubce. Bull. Soc. geol. de France. 3. Senc. pag. 227 -243. 

ISSd. Diener. Libanon. Grundlinien der physischen Geographie uud Geologie von .Mittel-Syrien. Wien. 

18S7. Diener. Ein Beitrag zur Kenntnis der s>ri«chco Krcidebildungci Zcitschr. |) ^eol. Ges., pag 314 ff. 

|Soj. Diener Ergebnisse einer geologischen Expedition iu den Zeiitial-Hiinalaya von Johar, Hundes und Puinkhanda. 

Denkschr. k. Akad. d. Wiss Wien. 
1886. Douvillc. Sur quelques brachiopodes du terrain jurassique. Auxerre. 

1886. Dou\ ille Examen des fossile« rapporUs du Choa par M. Aubry. Bull. Soc. geol. de France, Bd. 14. pag. 223 tl. 
IHt/j. Douvillr. Sur une Ammouite triasiqu«- rtcucillie en Grcce Bull. Soc. g«ol. de France, Bd. 24, pag. 7»-Soo. 
1863. Dollfuss. La launc kinimcridiennc du cap de la Hcvc. 

IS7<>. Durnxrtier e l Funtannes. Description des animonites de la zonc .1 Ati>n'»-nites tcmitlobatus de Gross' >1 lArJcchcf. 
18591 Etallon. Etudcs paltont«,logiquc» sur les terrain« jurassiquts du Haut Jura Monographie de l'ctagc Corallicn 
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Die nachfolgenden Zeilen sind dazu bestimmt, dem Leser die Hauptphasen in der stratigTaphischen 
Erforschung des Glandarienkalkes vor Augen zu führen. 

Die ersten und, wie es sieh spater zeigen wird, anerkennenswert zuverlässigen Angaben Uber die 
herrschenden Verhältnisse gingen von Bulla') aus. Kr legte seinen geologischen Beobachtungen ein Profil 
zu Grunde, das vom Strande des Meeres bis zum Kamme des gewaltigen Dschcbel Sannin läuft. Es 
kreuzt das Tal de* Kelb-Flusscs, wo die Entwicklung der einzelnen Schichlkomplcxe in Ubersichtlicher Weise 
studiert werden konnte. Danach gliedert sich die gesamte .Schichtenfolge in diesem Teile des Libanon 
folgendermaßen . 

Unterer Teil: C n 1 c a i r e c a v c r n e u x (C a I c a i r e j u r a s s i q u e s u p £ r i e u r). 
Mittlerer Teil: Terrain sablonneux (Gres von). 

Oberer Teil: Calcaires caverneux et marncs calcaires (Terrain cretaeü infericur). 

In den obersten Lagen der unteren Gruppe wurden Verkiesclungen beobachtet. Dotta hielt den 
Calcairc caverneux deshalb für jurassisch, weil er von einem Sandstein überlagert wird, den er mit 
dem nu bischen Sandstein in Parallele stellte. 

Kussegger») «chloli sich der obigen Einteilung an. Auch er unterschied drei Hotizonte. Zu- 
unterst jurassische Bildungen. Darüber den nubischen Sandstein als wahrscheinliches Äquivalent des Gres 
vert. Zu oberst die der weißen senonen Kreide entsprechenden Ablagerungen. 

Blanche'} veröffentlichte 1847 ein ziemlich ausführliches Protil durch das Tal des Xahr ed - Däinnr, 
welches in der Nähe von Abcih aufgenommen wurde. Er glaubte daraus den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß dieser ganze südliche Teil des Libanonzuges kretazischeit Alters sei. Dem Profil kann ein höherer 
Wert indessen nicht beigelegt werden. Der Verfasser hebt selbst seinen absoluten Mangel an paläontolo- 
gischen Kenntnissen hervor. Von seinen drei Hauptetagen entspricht wohl die tiefste dem Calcaire caverneux 
von Botta. 

Conrad«) bestimmte die von der amerikanischen Expedition am Libanon gesammelten Fossilien 
zum größten Teil als jurassisch. 

') 1833. Botta. Observation.! sur lc Liban et l'Antiliban. ptig. 135. Tat. 12 

«) 1841. Russegger. Reinen in Europa, Asien, Afrika. Bd. 1, Teil 2, zitiert nach Diener .Libanon-, pag. 27. 
'1 iKtf. Blanche. Coupe transversale de la vatli-e du Damour. Hull. Soc. geol. de France, pag. 12 — 17, Taf. I. 
') 1852. Conrad. V. S. expedition I« tlte Dead Sea. Zitiert nach O. Frais >Aus dem Orient-. 
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Lartct') gab eine kritische Übersicht über die Ansichten seiner Vorgänger, insbesondere von 
Botta und Russegger. Er bestätigte das Vorhandensein von Jura im Libanon und Antitibanon. Als 
.Statue für seine Meinung diente ihm das Vorkommen von Cidaris glandifera im Libanon, von Cotlyrites 
hicordata bei Hamas, am Westfuße des großen Hermon. 

Lartct war somit der erste, welcher seine An schauung wissenschaftlich begründet 
hat. Die Identität von Coliyrites hkordata kann wegen de» schlechten Erhaltungszustandes in Zweifel 
gezogen werden. Die Auflindung von Cidaris glandifera, einer typischen Juraform, hingegen stellte seine 
Behauptung auf eine feste Basis. 

O. Praas'j überraschte im Jahre 1S77 die Gelehrtcnwclt mit der Kunde, daß er im Antilibanon, 
an der Südseite des groben Hermon, Ablagerungen des oberen Dogger und des unteren Malm aufgefunden 
habe. Um so bemerkenswerter war es daher, daß er kurz darauf, im Jahre iSyS,") in einer wertvollen Studie 
(Iber den Libanon, das Auftreten von Jura in diesem Gebirgszuge kategorisch in Abrede stellte. Das 
Nichtvorhandensein dieser Formation erschien ihm als etwas derart Selbstverständliches, daß er die gegen- 
teilige Anschauung unter dem Hinweise, daß Cidaris glandifera kein jurassisches Fossil sei, mit der Wen- 
dung -die alte R u s s eg ge rsche Anschauung von der Verbreitung des Jura in Syrien« kurz beiseiteschob. 
Als die Frucht seiner sorgfältigen mehrnionatlichen Bemühungen ergab sich eine Einteilung der syrischen 
Kreide in y Zonen, deren tiefstes Glied die Bezeichnung ■ ( ilandancnzone- erhielt. Die letztere ist teilweise 
ident mit dem unteren Teil des Botta'schen Profils, dem Calcaire eaverneux (Calcairc jurassique snpericur). 

O. Fraas traf dieses Fnrmationsglied im Wadi Salima an in der Gestalt von »lichten« Uber 200 m 
machtigen -Marmorn«, die nach oben mit einigen Meter mächtigen Oolithbänken abschließen. In dem 
Marmor wurden Stacheln von Cidaris gfandaria Lang gefunden. Die oolithischen Schichten mit ihren 
tonigen Zwischenbankcn zeigten <ich reich an Spongien, Korallen, Echiniden u. s. <v. Fraas 
schrieb dem ganzen Komplex cenomane* Alter zu. 

Im Jahre 1HH4 ließ H amiin 4 ) die Beschreibung einer Anzahl von Libanonpetrefakten erscheinen. 
Der Autor ging bei der Bestimmung der Sachen von der Voraussetzung aus, daß es die Kreide ist, welche 
den Sockel des Libanon aufbaut. 

Auch Diener s j erklarte sich in seinem iss<> erschienenen Werke einverstanden mit der von Blanche 
und ü. Fraas vorgeschlagenen Einbeziehung der < .landancnzone in das System der syrischen Kreide. Unter 
der neuen Benennung als A r » j a- K a 1 k s te i n e« wies er ihr im Gegensatz zu O. Fraas unterkretazisches 
Alter zu. Das tiefste Glied seiner Aräja-Kalkstcinc soll an der Mündung des Nahr-el-Kelb zu Tage treten 
in Gestalt weißer diinngescbichteUr Dolomite, darüber massiger undeutlich gebanUter Dolomite und, als 
Hauptglied der Gruppe, wohl geschichteter grauer Kalke. Wie schon f. artet, so glaubte auch Diener 
am Westfuße des Hermon bei Hamas und Hasbeia deutliche Profile durch die Glandarienzone beobachtet 
zu haben. Wir werden später sehen, daß der letzteren Annahme' mit Aussicht auf Erfolg widersprochen wurde. 

Ein Jahr darauf erschien eine von N'oetling") verfaßte Monographie als Ergebnis längerer Studien 
über das durch Fraas erschlossene Juragebiet am Slldabfall des Hermon. Der Autor ging darin von 
der Anschauung aus, daß die Entwicklung des Jura am Hermon die cesamte Ausbildung dieser Formation 
in Syrien darstelle. Demzufolge «.üederte er den von ihm untersuchten .Schichtenkomplex auf Grund fauni- 
stischer Verschiedenheiten in einen unteren und in einen oberen s y rische n J um. Seinen -oberen 
syrischen Jura« teilte N'oetling in vier Zonen ein. Von diesen wurden dit: drei unteren mit dem Argovien 
parallelisiert. Die vierte Unteretage, die Zone der Cidaris glandifera Goldf, r= C glaudaria Lang (Fraas) 
entspricht dem kauracien. Die weißen oder gelblichgrauen, zuweilen nnlithisch> n Kalke der Glaudaricnznnc 
können pelrograpbisch von der sie überlagernden -Stufe der h'hynchoiuila moravica Uhlig nicht getrennt 

') 187.1. La riet. Exploration guologi^ue de la Mer morte in: Duc de Luyues. V.>y«njc u. s. w. 

■i 1S77. O. Fraas. Juraschkhtcn am Hermon. N. J.ihrb. f. Mio. u. Gen!., p»*;. 17-50. 

*> 1878. O. Frai». Au* dem Orient. Teil 2. pag. 21. 

*: 1884. Hamlin. Syrian molluscan fossits. 

») i«86. Diener. Libanon. pa*. 2S ff. 

*) 1SS7. Noctlin«;. Der Jura am Hermon. StutlRart. 
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werden. An Fossilien enthält erster« zahlreiche Reste von Spongicn unil Echinodermcn. außerdem aber 
Tcrebrutula bisttjfarcimita Zieten und Ciäaris glamlaria Lang (Fraas). Das jurassische Alter 
dieser letzteren Spezies war somit festgestellt. Mit vollem Recht zog Noetling nun den 
Schluß, daß diejenigen Ablagerungen des Libanon, welche durch Ciiliiris glamlaritt Lang karakterisiert 
werden, ebenfalls der obersten Zone seines oberen syrischen Jura angehören. Es sind darunter zu verstehen: 
Calcaire caverneux (Bott a) = Glandaricnzonc (Fraas) = ArAja-Kalksteine (Diener). 

Damit war ein richtiges Verständnis angebahnt ftlr die stratigra phischc Stcl- 
lungder Glandarienzone im Libanon. Die -alte« Auffassung von Botta, Kusscgger und 
insbesondere von Lartet erwies sich im großen Ganzen als zutreffend. 

Ein weiteres Fortschreiten auf diesem Wege bedeuten die im Jahre 1S90 erschienenen Ausführungen 
von Blanckenhorn. 1 ) 

Letzterer verwarf zunächst die Bezeichnung der in Rede stehenden Schicbtcnfolge als > Arnja-Kalk- 
steinc«, welche Diener in die stratigraphische Namcngcbung eingeführt halte. An die Stelle trat die ein- 
deutigere Bezeichnung G I a n d a r i en k a lk, Sodann wendete er sich gegen die von Diener geilußerte 
Ansicht vom Auftreten der Aräja-Kalkstcine am West fuße des Hermon bei Hamas und Hasbeia. Die Unter- 
suchung der von letzterem bei Hasbeia gesammelten Fossilien in Verbindung mit einer kritischen Betrach- 
tung des lithologischen Karaklers der dortigen Gesteine fahrte ihn zu der Erkenntnis, daß es nicht der 
Glandarienkalk ist, welcher die WestHanke des Hermon umgürtet, sondern höchstwahrscheinlich Schichten 
von cenomanem Alter mit Biuliktrax syriacum, die unter komplizierten Lagcrungsvcrhaltnissen den älteren 
»Trigoniensandstein« untertäufen. 

Blanckenhorn untersuchte ferner die von Fraas im Nahr es-Salima gesammelten Fossilien, die 
sämtlich der Glandaricnzonc dieses Forschers entstammen sollten. Es ergab sich nun nach Abscheidung der 
dem Glandarienkalk nicht zugehörigen Typen eine Fauna von größtenteils neuen Formen, darunter eine 
Korallenart, welche mit einer mitteleuropäischen Malmspezies, ^icfJianocontin .' {xutagoiutlis Goldfuss sp.. 
identifiziert werden konnte. In der Sammlung des Day College zu Beirut sah Blanckenhorn ferner Ver- 
steinerungen mit der Fundortsang.ibc »Schweir-, welche er als Ttnhratula t/t'xt$Jftircimifa .Schloth, AVn- 
gtna gutta Qu., Ttnhratulitia substriata Schloth. und h'hyiiclioiirlln lantiiosa Schloth. *) erkannte. Diese 
Arten weisen auf unteren weißen Jura hin. Da aber Schweir im Tal des Nahr cl-Kclb auf dem Gtandarieti- 
kalk selbst gelegen ist, so konnte an dem jurassischen Alter dieses Formationsgliedes füglich nicht mehr 
gezweifelt werden! Dennoch erleben wir im folgenden nochmals einen Rückfall in die früheren, satt- 
sam widerlegten Anschauungen. 

In den Nennzigerjahreii haben unsere Ansichten über den Formenreichtum des Glandaricnkalkcs 
durch die wertvollen durch geologische Beobachtungen vervollständigten Ansammlungen von Zum offen 
einen weiteren Ausbau erfahren. 

Loriol ■•) beschrieb in vier Abhandlungen, die in den Jahren i$<>7, 1901 und 1002 publiziert 
wurden, eine größere Anzahl von Seeigeln aus den Tälern des Kclb- und Salima-Flusscs. Er geht dabei, 
ebenso wie Z umoffen, 4 ) von der Fraas'schcn Anschauung aus, die dem Glandarienkalk cenomancs Alter 
zuschrieb. Wir sahen indessen oben, daß an seiner Zugehörigkeit zum Malm auf Grund der Untersuchungen 
von Lartet, Noetling und Blanckenhorn nicht mehr gezweifelt werden durfte! In Konsequenz seiner 
Überzeugung stellt nun Loriol bei der Besprechung verschiedener Fundplatze, wie Bekft-ja und Duar, Jura- 
fossilien wie Ciilaris glandaria Lang und Kingemt gutta Qu. in eine Reihe mit kretazisclien Typen vom 

') iS./). Blanckenhiirn. Entwicklung des Kreidesystems iu Mittel- und Nord-Syrien, )>.ig. 1 11 folg. 
*} Hei dieser Form lag wahrscheinlich eine Verwechslung der Etiketten vor, sonst lündc nie sich doch wohl 
unter dem Z u m o t i e n'schen Material! Diese Annahme i»l deshalb nicht unwahrscheinlich, weil sich in der -Sammlung 
des Day College auch eine Reihe vun Jtiriil'ossilien des Jura am Hermon befinden, wo die genannte Form auftritt. 
*) 1897. Loriol: Notes pour servir a letude dt» Echiuodermes, Nr, VI. 
1401. - Notes pnur servir 14. ». f., Nr. IX. 
I'X». • Das gleiche, Nr. X. 
1002. • Das gleiche. 2. Serie, Nr. t. 
*) 1S07. in Loriol. Note VI, pag. Ui-m. 
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Schlage der Y'rAa t/uudricostata und Exogyra fiaMlata! Es sind demnach entweder beim Aufsammeln die 
verschiedenen, lithologisch scharf differenzierten Horizonte nicht genügend auseinander gehalten worden. 
Oder aber, und diese Erklärung halte ich für richtiger, die Pctrcfakten des höheren Niveaus haben «ich 
infolge starken Gclandewinkels mit denen der tieferen Ablagerungen vermischt. 

Die Zusammenstellung der Echinideu des Glandaricnkalkes aus den Arbeiten von Co tteau Krag» 1 ) 
und Loriol führt zu dem Resultat, daß sich unter einer Gesamtzahl von 14 Formen eine neue Gattung 
und 13 neue oder auf Syrien beschränkte Spezies befinden. I.oriol wies lerner nach, daß Cidaris glatt- 
daria Lang und Cidaris glandi/'cra GolUf. spezifisch zu trennen sind. 

Im Jahre 1904 veröffentlichte Felix 1 ) eine Studie Uber die A n t hozoe n fa u na des Gian- 
da r i e n k alk es. Letztere setzt sich aus 25 Arten zusammen, von denen fünf mit bekannten Arten iden- 
tifiziert und weitere fünf mit cf. versehen werden konnten. 15 Spezies sind neu. Felix kommt zu dein 
Ergebnis, »daß der allgemeine Karaktcr der beschriebenen syrischen Korallcnfauua der gleiche ist, wie der- 
jenige des schweizerischen und franzosischen Oorallien>. Er bemerkte ferner Anklänge an Formen aus 
dem PttJroccrien von Nattheim und aus dem Virgulicn von Porrentruv, 

Die nachfolgende Bestimmung der Brachiopoden und Mollusken des Glandaricnkalkes führte mich 
zu einem Resultat, welches die stratigraphischen Ergebnisse der Felixsehen Arbeit vervollständigt und 
scharfer umgrenzt, daß nämlich der libanesische G hin da r icn kal k das gesamte Sequanien 
und Kimmcridgicn in echt mitteleuropäischer E n l w i c k 1 u n gs we i sc enthält. Dieses 
Ergebnis kann uns indessen noch nicht befriedigen. Ks muß vielmehr als unvollständig und lückenhaft 
gelten, solange nicht die praktische Arbeit im Felde die schwebenden Fragen ihrer Losung näher gebracht 
hat. Das Fehlen von detaillierten Profile» und nicht zum mindesten der Linstand, daß die vorliegenden 
Fossilien ohne Berücksichtigung von Horizonten gesammelt wurden, macht eine Parallelisierung der Schichten- 
folge des Glandaricnkalkes mit anderen faunistiseh verwandten Ablagerungen zur Unmöglichkeit. Es handelt sich 
demnach hier nur darum, die gegebenen Formen rein pnläontologiseh zu bestimmen und ans ihren verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zu wohlbekannten Formen auf die stratigraphisebe Stellung ihrer Mnttergesteiue 
zu schließen. 

Ich gebe jetzt zum Schluß eine kurze Übersicht (liier d.is Vorkommen und über die lithologischc 
Gliederung des Glandaricnkalkes im Libanon. Nach den Berichten von fast sämtlichen der genannten 
Autoren bildet er das basale Glied der mächtigen sedimentären Schichtenserie am Westhang des Libanon- 
zuges. Vorn Nähr ed-Dümnr im Süden bis zum Nähr Kadischah im Norden trifft man ihn in den tiefein- 
geschnittenen Tätern der größeren Ströme und ihrer Zut1iis.se, wie er, vielfach in ungestörter Lagerung,') 
den kretazischen Trigoniensandsiein konkordant unterteuft. Infolge seiner »homogenen Gcstcinsheschaft'enhcit« 
eignet sich der Glandarienkalk nach Diener zur Canonbildung, wie sie letzterer in typischer Ausbildung 
am Oberlauf des Dschözch-, Kadischah- und Baridfiusses antraf. 

Aus dem Tat des Nahr cd-Dümi'ir beschreibt ihn Blanche als einen relativ wenig mächtigen, ooli- 
thischeu Kalkstein, der in den tieferen Lagen durch das häufige Auftrelen von Verkieselimgeu ausgezeichnet 
sei. Hier ist offenbar nur die obere Partie der gesamten weiter im Norden vorhandenen .Schichtenfolge 
aufgeschlossen. 

Im Tal des Salima- und tlamtinin.itliisses baut sich die »Glandarienzone^ nach O. Fraas aus mäch- 
tigen, hellen Kalksteinen und Dolomiten auf, welche auf 200— 300 tu Mächtigkeit geschätzt werden, und 
die nach oben in ooltthische Mergel mit tonigen Zwischenlagern übergehen. 



'1 l?\v Cotteau, F.chinidcs nouvcaui, pag. 56, 57, 50, 60. 

*> 1S7S. Fraa», (). Aus dem Orient. II, pag. 17-30. 

') KK3). Felix. Die Anthozocnfauna de» Glan Jaritnkalke*. 

') Eine von Zuool'l'tn (siehe; iS 73. Frit seit. 7. 11 m ot le Iis Hohlcntundc im Libanon. Taf, V ') ausgeführte plm- 
topraphische Aufnahme des rechten L'fcrgchurjges des KelKFlussex bei der im Bereich des Glandaricnkalkes gelegenen 
Hohle von Antchas zeigt die prachtvolle, dort nahezu horizontale Uankung des letzteren. Noch deutlicher führen um 
das die schonen Photogravtlrcn vor Augen, die das Kciseuerk de» Herzog» von I.uyues schmücken. ;Siehc im Litte- 
raturvcrzeichnis unter Lartet.; 

Utiuigt , a , Paia.«K.|.. c .r iV,trmich-tnE«ri». IU. XVIII 10 
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Die Verhältnisse des oberen Kelb- Tales beleuchtete Dotta. Bezuglich der Ausbildung seines Cal- 
caire jurassique superieur bemerkt er im allgemeinen: >L'n terrain calcairc, compose de grands blocs de 
calcaire eavemeux, dont les couches superieur« enntiennent de gros blocs de silex et des Iiis de la nieme 
matiere. Les assisses inferieurs n'en contiennent pas et ne sont reinarquables que parles trous et les cannux 
irrCguliers qui les traversent«. Ein oberer nolitischer Mergel horizont wurde weder von ihm noch von 
Diener bemerkt. 

Zum offen 1 ) gibt von zwei wichtigen Fundorten, Bekt<"ja und Duar, in 850 m und 1100 m Uber 
dem Meeresspiegel gelegen, folgende geologischen Notizen: Im Tale des Kelb- und Salimanusscs liegen 
zu unterst graue kompakte Kalke. Darüber folgt eine Bank aus gelblichem, oolithischem Kalk, welcher lokal, so 
bei Duar und Kiikflr, von zahllosen Terebrateln, Schwammen, Kesten von Krinoiden, Seeigeln und 
vor allem mit Stacheln von CMaria glamtariu Lang erfüllt ist. Zuweilen enthält dieser letztere Kalk 
dünne Lagen eines fossilreichen Tones. Er wird überlagert von dem petrefaktenloscn Trigoniensandstein 
der Kreide. 

Die tiefsten Glieder des Glandarienkalkes sollen nach den Berichten mehrerer Autoren am Unterlauf 
des Kelb-Flosses zu Tage streichen. Es ist die von Diener (siehe Seite 7) beobachtete Schichtenreihe, 
von welcher zum mindesten die beiden unteren Glieder eine ungewöhnliche lithologische Ausbildung 
zeigen. Z umoffen*) stellt das Auftreten von Glandarienkalk an der Kelb-Mündung entschieden in Abrede. 
Da obendrein noch Verwerfungen die Lagerungsverhättnissc komplizieren, so muß eine Beantwortung dieser 
wichtigen Frage der Zukunft vorbehalten bleiben. 

Eine kurze Zusammenfassung der aufgezählten Einzclbeobachtungcn ergibt zum Schiuli das folgende 
Bild : Der Glandarienkalk besitzt anscheinend eine Mächtigkeit von 2O0 bis 300 m. Er setzt sich im wesent- 
lichen aus lichten wohlgeschichteten Kalken und Dolomiten von marmorartigem Gefügt zusammen, die im 
Kelb-Tal kavernöse Struktur besitzen und im Salima-Tal reich sind an Stacheln von CMaris glamlaria. 
In ihren oberen Partien zeigen sich hautig Vcrkieselungen und oolithische Bildungen, über diesen kompakten 
Schichten lagern in relativ geringer Mächtigkeit oolithische Mergel, welche lokale Einschaltungen von to- 
nigen Banken aufweisen. Mergel sowohl wie Tone bergen eine Uberaus reiche Fauna. 



Eine Prüfung der Gesteine, welche den vorliegenden Fossilien anhaften, führt zur Unterscheidung 
der folgenden lithologischen Glieder: 

1. Harte, splitterige, an der Oberfläche meist bräunliche, im Innern meist graubraune oder hell- 
graue Kalke von feinem Korn und homogener Struktur. Sie sind im ganzen selten vertreten und enthalten 
nur wenige Muscheln und vereinzelte Schnecken. 

2. Harte, unregelmäßig brechende, braune oder graubraune Kalke von gröberem Korn als die 
vorigen, unrein, reich an vcrkieseltcn Pctrefaktcn, seltener mit Kalkoolithen. In ihnen linden sich viele 
Schnecken, seltener Muscheln und Brachiopoden. 

3. Anscheinend selten vorkommendes Gestein, das aus kleinen, gleichartigen, kugeligen, stark 
eisenschüssigen Oolithkörnern besteht, die in eine homogene, kalkige Grundsubstanz eingebettet erscheinen. 

4. Muschelsand, ausgezeichnet durch das Überwiegen von braunen oder gelblichen Kalkoolithen von 
verschiedener Gestalt und häutig von beträchtlicher Große. Er ist erfüllt mit Bruchstücken von Krinoiden, 
Brachiopoden, Korallen, Muscheln u. s w. und enthält viele Muscheln, seltener Schnecken und Brachiopoden. 

5. Weiße Kalkmergel und Tone angefüllt mit feinen, gleichmäßigen, weißen Oolithkörnern. Reich 
an Brachiopoden, besonders an Kingcnen. 

•l 1S07. Zum offen in Loriol, Notes pour servir a l'etude ... Nr. VI, pag. 142, 143. 
*) tW. In einer mir vorliegenden brieflichen Mittciluog an Blunckenhorn. 

') Kür die Sorgfalt, mit welcher der gtofteie Teil der letzteren zusammengebracht wurde, muti man Herrn 
Zumotfen aufrichtigen Dank wissen. Viele StUcke sind aus anstehendem Gestein herausgeschlagen wurden und geben 
uns daher eine Reihe von petroKraphischen Anhaltspunkten. Hcir Zumutfcn unterzog sich ferner der Mühe, einen 
Ammonitcn zu phot^rapliieren, der wegen setner Gr-Mie als nicht transportabel erschien. 



Gesteinsbeschnffütiheit und Erhaltungszustand der Fauna. 1 
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Die Fossilien konnten bei Nr. I mühsam, aber in relativ gutein Erhaltungszustand herauspräpariert 
werden. Bei Nr. 2 bereitete das gröbere Korn des Kalkes erhebliche Hindernisse. In Nr. 4 zeigen die Ver- 
steinerungen leidliche, in Nr. 5 sehr befriedigende Erhaltung. Die Mehrzahl der schlecht konservierten 
Stücke hat durch Verwitterung gelitten. Abgerollte Individuen sind selten. 

Aus der Verteilung der Fundorte und des dort anstehenden Gesteines geht hervor, daß die große 
Scholle von Bekfpja, welche Diener'; auf seiner geologischen Karte als Trigoniensandstcin verzeichnet, 
in ihrer östlichen Region zum mindesten der Sphäre des Gianda rienkalk es in der Ausbildung als 
Kalke und oolithische Tone und Mergel angehört. Bekl'Aja selbst wird von Zumoffen-'; ausdrücklich als 
auf dem Calcaire 11 citiaris (G 1 a n d a r i e n k a l k) gelegen bezeichnet. 



Paläontologischcr Teil. 

Brachiopoden. 1 ) 
Familie: Rhynchonellidae G r a y. 
Gattung: Rhynchonella Fischer. 
Rhynchonella Drusorum n. sp. 

Taf. I, Fig. tu— il, Fig. 2a— c. Flg. 3<r— r, 

Maße: Höhe: 12, Ii, IO, y';',. y mm. 

Breite: 14, 12, 11, 10. y «mm 
Dicke: S'/j, 7. <\ 6, 5 1 ,, »im. 

Beschreibung: Diese kleine Form, welche stets breiter ist als hoch, besitzt gedrungen ovalen 
bis länglich ovalen Umriß. Hiihc und Breite zeigen obigen Maßen zufolge ein ziemlich konstantes Ver- 
hältnis. Immer befindet sich die grüßte Dicke um ein geringes über der bedeutendsten Breite. Die längere 
Hinterregion verjüngt sich in schneller Weise. Die kürzere Vordergegend erscheint breit und unregelmäßig 
abgestutzt. Die stark aufgeblasene Dorsalschale ist kräftiger gewölbt als die große Klappe. 

Das Gehäuse ist durchweg asymmetrisch. Niemals liegt der Wirbel in der Mitte. Erzeugt wird 
diese Unregelmäßigkeit in der Sehalenform durch das Variieren von Wulst und Sinus. Kein Individuum stimmt 
in der Ausbildungsweise der letzteren mit einem anderen Oberem. Denn bald ist der Wulst der kleinen 
Schale, entsprechend der verschiedenen Wölbung der letzteren, schwächer oder stärker, bald erscheint er 
mehr oder minder nach rechts oder links verschoben, kotz, nirgends bemerkt man völlige Symmetrie. Im 
allgemeinen und so vor allem bei relativ hohen und wenig gewölbten Formen wird dadurch keine besonders 
auffällige Änderung in der Gestalt der Schale bewirkt. Bei dicken, breiten und relativ niedrigen 
Stücken aber kann sich die Vorderregion an der einen Seite zu einer fast tlügelartigen Verlängerung aus- 
wachsen. Ein Sagittalschnitt durch den Wirbel derartiger Individuen ergibt dann zwei ziemlich verschieden 
artig gestaltete Hälften. Solche Extreme finden sich indessen selten und sind auf ausgewachsene Exemplare 
beschrankt. 

Der Schloßrand ist gerundet und geht meistens mit konkaver Biegung in die geraden Seiten- 
kommissuren Uber. Die Stirnnaht ist unregelmäßig gezackt. Der dorsalwärts emporgeschlagcne Wulst weist 
nur bei vereinzelten Vertretern annähernd symmetrische Ausbildimg auf. Der Aoßenrand wird durch die 
Kippen kräftig gekerbt. 

"I 1SS6. Diener. Libanon. 

«t IW. In einer mir vmliegenden brieflichen Ni.tiz an Blanckcnhorn 

») Bei dir Beschreibung wurden die Bezeichnungen \ .»rn und hinteu, unten und eben im gleichen Sinne an- 
gewendet, soweit sie nur eine und dieselbe Schale Bezug nehmen. 

10« 



Digitized by Google 



7" 



Lothar Krumbcck. 



Der Schnabel, von kleiner und spitzer Form, ragt senkrecht oder manchmal schwach ventral- 
wärts zurückgebogen empor. In der Jugend schärfere, spater jedoch ganz gerundete Kanten umgrenzen die 
wenig vertieften seitlichen Areolen. Das schlanke dreieckige Deltidium umfaßt die kleine, ovale StielOffmmg. 

Von dem inneren Schalenbau erkennt man äußerlich an der kleinen Schale ein ziemlich 
langes, fadenartig feines Septutn nebst den kräftig gebogenen Flügeln der Schloßplattc. Durch die Schale 
des Schnabels hindurch gewahrt man die geraden Zahnstützen und den von ihner. gebildeten Ring zum 
Durchtritt des StielmusUels. 

Die Skulptur besteht aus 10 — 14 teils gerundeten, teils gekielten Kadialrippen, von denen 4 — 5 
dein dorsalen Wulst, 3 — 4 dem ventralen Sinus angehören. Die Rippen der gleichen Schale können ver- 
schiedene Ausbildung erlangen. Es ist eine besondere Eigentümlichkeit dieser Art, daß die Wirbelregion 
auch bei den kleinsten Individuen ganz glatt erscheint. Niemals erreicht eine der Rippen den Wirbel. 

Bemerkungen: Obgleich die Angehörigen dieser Spezies von verschiedenen Fundorten des Kclb- 
und Salimatats herstammen, zeigen sie keine sehr bedeutenden Abänderungen. Der Umstand, dali es eine 
größere Anzahl von in der Größe verhältnismäßig wenig variierenden Stücken ist, welche mir vorliegen, 
berechtigt wohl zu dem Schlüsse, daß wir es hier /.um Teil mit ausgewachsenen Exemplaren zu tun haben. 

Aus der Beschaffenheit des Stiriirande* ergeben sich verwandtschaftliche Beziehungen zu dem 
Formenkreise der Rhyiichoticlht inconstans. Bezüglich der Grüße und der Art der Uerippung zwar weicht 
unsere Forin von sämtlichen dahin zu zählenden Typen ab. Dennoch lassen sich einige leitende Gesichts- 
punkte gewinnen. Nach Abscheidung von Rli\iu!ioii'llii iittuitstutis Sow., welche nach Haas') in ihrer 
Verbreitung auf England und das nördliche Frankreich beschränkt sein soll, bleiben drei Haupttypcn übrig: 
Rli. pinguis Röm., AVj. corulh'nu Leym. und Rh. A\tit ri tun -.i'Orb, Ein Vergleich mit dem reichen Material 
des münchner Museums zeigt zunächst, daß Rh. pi>if;tu\ Köm. wegen ihres starken, kräftig gebogenen 
Schnabels nicht in Betracht kommt. Auf Rh. vorallina I.evm. weist der gedrungene, allseitig abgerundete 
Umriß unserer Stücke hin. Rh. Astieruma d'Ürb. scheint mit Bezug auf die Steilheit ihrer Schnabelregion 
den Vorzug zu verdienen. Eine nähere Entscheidung läßt sich nicht treffen. 

l.'nt ersuchte Stärke: 24. 

Vorkommet.: 5 von Schweir. Die übrigen aus dem Reib- und Salimatal aus hellen, mergclig- 
tonigen Lagen. 

Sammlung: Zumoll'e n. 

Rhynchonella n. sp. 

Tat. I. l'i£. 411 — r, Fi«. j<i h 

M aße: Höhe: S. 7, 6' 3 mm. 

Breite : 7, 7, <> mm. • 
Dicke: 6, 5 1 ;.. 4 mm. 

Beschreibung: Das kleine, dreieckig abgerundete Gehäuse ist bei jüngeren Exemplaren flacher, 
bei ausgewachsenen Individuen hingegen fast kugelig gestaltet. Näher dem Vorderrande rindet man die 
bedeutendste Breite, ungefähr auf halber Höhe liegt die größte Dicke. 

Die Dorsalklappe ist stärker und gleichmaßiger gewölbt als die große Schule. Stark aiff- 
gebaucht fällt sie ringsum steil gegen den Auftenrand ab. Kin Wulst ist gewöhnlich nicht vorhanden. 

Die V'entralschale ist nur mäßig dick. Sie besitzt vielfach einen nur schwach angedeuteten 
Sinus, der sich bald nach rechts, bald nach links verschoben zeigt und daher ungleichmäßig vertieft ist. 

Der gerundete Schloßrand schließt sich in kurzer, kräftiger Biegung an die geraden Seiten- 
nähtc an. Die S t i r n k o m m i s s vi r ist entweder gerade oder aber in dorsaler Richtung leicht aufgebogen 
und asymmetrisch gezackt. 

Der Schnabel ragt trotz seiner kräftigen Krümmung steil empor. Das zierliche, dreieckig gleich- 
seitige Deltidium umschließt eine relativ grote, spitzovale Sticiüffnung. Die durchsichtigen Schalen lassen 

M iSVy. Haas. Ur.ichiop.idcii U. schw. Jura Teil 1. p.i£. 16 IT 
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einen Teil des inneren Baues zum Vorschein kommen: Dorsal ein sehr schmales, ziemlich langes 
Medianseptum und die tief ausgeschnittene Schloßplattc. Ventral die starken, leicht gebogenen Zahnstutzen 
und den Ring für den Durchtritt des Slielmuskels. 

Die Skulptur bestehtau» 25 — 30 feinen, geraden, nicht dichotoinierenden, breit gerundeten Radial- 
rippen, die den Wirbel nicht erreichen und den Außenrand zickzackartig kerben. In ihren Zwischcnfurchcn 
werden nicht »eilen feine Zuwachsstreifen sichtbar. 

Bemerkungen: Sämtliche Stücke dieser Art sind leicht verdrückt. Verwandtschaftliche Beziehungen 
bestehen vielleicht zu Rhyitchondlu Drusorum n. sp. Etwas Sicheres konnte in dieser Hinsicht nicht er- 
mittelt werden. 

Untersuchte Stücke: <v 

Vorkommen: Von Schweir 2, von Dckfnja 2, von Duar aus bräunlichen und hellen Ton- 

mergeln. 

Sammlung: Zumot't'cn. 

Familie: Terebratulidae King. 
Gattung: Terebratula Klein. 
Terebratula asiatica n. sp. 

Taf. I. Fig. 6<i-./ 

M alie: Hohe: 35, 15 mm. 

Breite: $2, 22 mm. 
Dicke : lt. 1.1 mm. 

Beschreibung: Mittelgroßer Brachiopode, fast so breit wie hoch, ziemlich stark aufgeblasen. Die 
größte Dicke liegt oberhalb der halben Hübe, die stärkste Breite nähert sich dein unteren Schalendrittel. 
Karakteristisch wirkt in der Vorderansicht der spitze Wirbel in Verbindung mit der nach unten breit aus- 
ladenden Mittclrcgion, unter welcher der sehr niedrige unterste Schalcnteil kaum zur Geltung gelangt. 
Kurz, die ausgesprochen keilförmige Gestalt. 

Die kleine Klappe ist breiter als hoch und zeigt bedeutendere Breiten- als Längenkrümmung. 
Ihre in der Mitte flachere Wölbung verstärkt sich energisch auf den Flanken. Nach vorn hin zeigen sich drei 
seichte Furchen. Auf den Seiten zwei breite, etwas tiefer eingeschnittene, in der Mitte eine ganz flache. Die 
Furchen sowie die beiden schwachen Falten beginnen erst unterhalb der Mitte. 

Die große Klappe ist schmaler als hoch. Auf ihrer vorderen Hälfte bemerkt man eine breite, 
dache Falte begrenzt von zwei schmaleren, wenig tiefen Längsfurchen, die den korrespondierenden Gebilden 
der Oberschale entsprechen. 

Der Schloßrand ist mäßig gerundet und setzt sich unter schwacher Einbiegung in die Seiten- 
nähte fort. 

Der starke, spitze, hocherhobene Schnabel ist kräftig gebogen und trägt zwei seitliche nicht scharf 
markierte Kauten. Die Stielöffnung ist klein und oval gestaltet. Das Dcltidium kommt deutlich zum 
Vorschein. 

Schalen struktur: Eine der tieferen Schalenlanietlen zeigt im oberen Teil gerade, gegen unten 
hin gewellte, feine Kadialstreifen. Die Punktierung besitzt sehr regelmäßige Anordnung. 

Bemerkungen: Exemplare von Trrehrutttlu Bxuhini Etallon und 7". woidu* Sow„ wie sie von 
Haas«) und Q uens t e d t r ) abgebildet werden, bieten beim ersten Anblick mancherlei Ähnlichkeit dar. 
Die nähere Prüfung erweist sie jedoch als un verwendbar zu näherer Vergleichung. Auf Tafel NIX, Fig. 5 
und 6, seiner zitierten Brachiopodenarbcit bringt Haas die Abbildung zweier Jugendexemplare von 
T. Zuteilt Loriol aus den Badencr Schichten von Baden. Vielleicht gibt uns die Ähnlichkeit dieser Formen 



<) 1S93. Haas. Brddiiop.iJen d. »chw. Jura. BJ. III, T:if. XXII, Fig. 2 o. b 
') 1S91. OuenstL.li. Die »rachi- >pudcn. Atlus, Tal. XLIX, Fi e . 103. 
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mit einer jungen T. asiatica einen Anhalt für verwandtschaftliche Beziehungen. Die Vergleichung unserer 
Form mit ausgewachsenen Exemplaren von T. Zitteni Lot. führte indessen zu negativem Ergebnis. 
Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Im Kelb- oder Salimatal in hellen, anscheinend tonigen, oolithischen Gesteinen. 
Sammlung: Zumoffen. 

Terebratula Bauhini Etallon. 

Tat. I, Fig. -«-</, 8u-«\ 
Synonyme: 

Ififi2. Trnhratuht Paukini, F.taUon. Lethen hruntrutana, pag. 2S5, Tat. XLI, Fig. 6. 
1S62. Tertbratula moravU c«, Etallon. Lctbea bruntrutana. p»g. 28(1. Taf. XLI, Fig S. 
1867. Tvntbrutul» Btiuhini, Moesch. Aargauer Jura, pag. if£, l/I 



tSS6. . . Douville. Sur quelques BnicMop. k)cs du terr. jur, pag. 76, Taf. 1, Fig. 7. 

I8S.S. » » de Loriol. Ctmclies coralligincs de Valnn, pag. 336. Tat. XXXVII. Fig. 10-U. 

|8<>I. ■ • de Lnrinl. Gouchc* corall. int. du Juia bernois, pag. 350, Taf. XXXVI, Fig. 16— 20. 

1893. • c f- * Haas. Bracbiop..iknlauna il. schw. Jurj, pag. 117, Taf. XXII, Fig, I — ^. 

1S03. » Siemir:idzki. Oberer Jura in Pulen, pag. 138. 

1S96. , . Semenow. Faune des dcp. jur. de Mang>schlak. pag. )7. 

Maße: Höhe: 23, 29, 3a, 38 tum. 

Breite. 20, 22, 25, 24»«»«. 
Dicke: ll, 13, l<>, 19 mm. 



Beschreibung: Da» Gehäuse der vorliegenden Art ist litnglichoval bis fünfeckig, meistens 
bedeutend höher als breit, in der Jugend flach und gewinnt mit zunehmender Große anscheinend bedeutend 
an Höhe. Stets liegt die Region der größten Breite etwas unter der halben Hohe, die Stelle der bedeutendster: 
Dicke aber darüber. 

Die kleine Klappe ist in der Jugend schwach gewölbt, bei grollen Stücken dagegen besonders 
in der Wirbelrcgion kraftig aufgeblasen. Ihre im grollen Ganzen gleichmäßige Krümmung wird durch zwei 
breite, flache Furchen unterbrochen, die unterhalb der Mitte beginnen und beiderseits den Stirnrand l>e- 
grenzen. Sie modellieren aus der Ventralschalc den Stirnsinus heraus. 

Die grolle Klappe zeigt gleichmäßig kräftige Wölbung. Zwei schwach markierte Falten ziehen 
aus der Gegend unterhalb der Schalcnmitte als Begrenzung der Stimbucht gegen den Vorderrand. 

Die Schloßkanten laufen unter einem Winkel von etwa 120* zusammen und vereinigen sich 
unter schwacher Einbiegung mit den Seitennähten: Letztere geben wieder unter ziemlich kraftiger Aus- 
biegung in den Stirnrand Uber, welcher einlach aufgebogen ist. 

Der Wirbel ist in der Regel ziemlich hoch, gerade emporstrebend mit ziemlich kleiner, kreisrunder 
Öffnung. Der Wirbelhals zeigt müßige Verdickung. Unter dem Schnabelloch kommt ein ziemlich großes, 
dreieckiges Deltidium zum Vorschein. 

Die Schale erscheint glatt bis auf eine Anzahl gröberer Anwachslinien. Zuweilen macht sich eine 
feine radiäre Streifimg bemerklich, die einer tiefer gelegenen Schalenschicht angehört. 

Bemerkungen: Kleine Individuen zeigen vielfach noch gar keine Sinusbildung. Die Wölbung 
der großen Schale unterliegt erheblichen Verschiedenheiten, Mittelgroße Stücke sind mehrfach schwächer 
gebogen als kleine Exemplare. Die vorliegende Form muß ohne Zweifel mit Terebratula Bauhini Loriol 
identifiziert werden. Ein Vergleich mit den Beschreibungen von Loriol und Ktallon, insbesondere mit 
den von ersterem Autor gegebenen Abbildungen, zeigt das aufs deutlichste. Auch das reiche Material der 
mflnchner Staatssammlung verschafft uns weitere Gewißheit. Manche Stücke von N onne und Valnn sind 
von den vorliegenden kaum zu trennen. Eine Vergleichung von zahlreichen mir vorliegenden Jugendfonnen 
aus dem Formenkreise der Terebratula mann ten Glockner. T. refvliitianu d'Orb., T. cyciogonia Zeusch., 
mit T. Bauhini Lor. führt zu der Erkenntnis, daß die prägnanten Artunterschiede sich h.turig erst bei 
ausgewachsenen Individuen mit aller Deutlichkeit rietausbilden, und daß die auf Jugetidformcn gegründeten 
Bestimmungen mit großer Vorsicht aufzunehmen sind. So ähneln z. B. kleine Exemplare unserer Art zum 
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Verwechseln solchen von T. cyclogoiiia Zeusch. aus dem Kelheimer Diceraskalk. Anderseits lassen sich 
mittelgroße Individuen der letzteren Spezies absolut nicht trennen von gleichgroßen Stücken von T. Dauhini 
Lor. aus dem weißen Kalk von Valfin. 

Am Schluß seiner Betrachtungen über die Dezichungcn von T. Buuliini zu anderen Formen zieht 
Loriol 1 ) die Richtigkeit der Bestimmung einer von Schlosser») als T. reptUniana d'Orb. beschriebenen 
und abgebildeten Form in Zweifel. Das Original scheint mir bei näherer Besichtigung jedoch alle Merkmale 
der Rfjtliniatta zu besitzen. Ebenso erweist sich die von Schlossert gebrachte T, tnoravica Glock. 
als typischer Vertreter der G 1 oc k n e rechen Spezies. Loriol hatte sie gleichfalls seiner T. Bnuhini zu- 
gerechnet. 

T. Btmhiiii Loriol, eine Form von starker horizontaler Verbreitung, findet sich im: Rauracien 
des Berner Jura, Astartien von Solothum, 4 ) Aargau, 1 ) Süd-Baden, Pterocerien von Valfin, Rauracien von 
Haute-Saöne, Polen, Astartien von Mangyschlak. 

Untersuchte Stücke: 16. 

Vorkommen: 2 von Schweir. Die übrigen von verschiedenen Fundstellen des Kelb- und Salima- 
talcs aus hellem, mergeligem oder braunem, kalkig-tonigem Gestein. 
Sammlung: Zumoffen. 

TerebratuU beinitiana ». sp. 

Tat I, Fig. <)a—J. 

Maße: I löhe : 40. 31 mm. 

Breite: 33, 25 mm. 
Dicke: 25, 19 mm. 

Beschreibung: Das mittelgroße, fünfseitig abgerundete Gehäuse ist länger als breit. Etwas 
über der halben Hohe liegt die grüßte Dicke, ein wenig unter der ersteren die bedeutendste Breite. Beide 
Schalen sind gleichmäßig und stark gewölbt. 

Die kleine Klappe, der Breite nach stärker gekrümmt als die Ventralschale, schwillt in der 
Mitte am kräftigsten an. Gegen den Stirnrand hin ziehen sich zwei kurze, seichte Lateral furchen und eine 
sehmalere Medianfurchc hinab, zwischen denen sich zwei kurze, gerundete Falten erheben. 

Die große Klappe ist in der Längsrichtung stärker gekrümmt als die Dorsalsthaie, in der 
Breitenerstreckung aber schwacher. Unterhalb der Mitte verschmälert sie sich zu dem mittelmaßig breiten 
Stirnrand. Man bemerkt hier zwei flache Depressionen und eine kurze, schwach angedeutete mittlere Falte. 

Der Schloßrand bildet einen mäßig stumpfen Winkel. Die Seitenkominissuren biegen ventral wärts 
ziemlich tief aus. Die Slirnlinie zeigt eine leichte Doppclfalte. 

Der breite, gerundete, hochragende Schnabel legt sich ziemlich kräftig nach vorn über, so daß 
er über den Wirbel der Dorsalklappe um ein relativ bedeutendes Stück hinausragt. Die rundlich-ovale Stiel- 
öffnimg läßt trotz ihrer beträchtlichen Größe das Deltidium deutlich hervortreten. Letzteres wird durch eine 
geringe Kallosität verunstaltet, die dem unteren Rande des Loches gleichsam als Stütze dient. Die schwachen 
SchnaK-lkanten bilden eine Areola. 

Die Schalenoberfläche ist glatt bis auf einige nur schwach hervortretende Zuwachsstreifen. 
Tictcrc Schalenlamellen zeigen irregulär verlaufende, leicht gewellte Radiärrippchen. 

Bemerkungen: Bei dem Versuche, diese biplikate Form in das große Heer europäischer zwei- 
gefalteter Formen einzureihen, nahm ich die von Rotlipletz 0 ) vorgeschlagene Einteilung zum Ausgangs- 
punkt. Dabei ergab sich ihre Zugehörigkeit zu der -Grandis-Sippe welche als Unterart für den Malm die 

') 1888. Loriol. Couches corall. de Valtin, p. 337. 
') iSSt. Schlosser. Kelheimer Diceraskalk, p. 200. 
•) 1881. Schlosser. Das Obige. 
4 ) I867. Mueich. Aargauer Jura, p. 15S, 171. 

J ) 18.(3. F. Greppin. Cuuches dObeibuchsttteo, p. 0.1, Taf. VII, Fig. 5, 6. 
") 18S7. Kothpletz. Mouographie d. Vilser. Alpen, p. 75. 
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varielätenrekhe Terebratula bisuffarcinata Schlotheim aufweist. Die Fülle von Unklarheit, welche bezüglich 
des Formenkreises dieser Art herrscht, findet ihren Ausdruck in der verschiedenartigen Auffassung ihrer 
Unterarten und Varietäten bei deutschen, französischen und italienischen Autoren. Für den Nichtspczialistcn 
ist es daher zweckmäßiger, auf die alteren, grundlegenden Autoten zurückzugreifen. Ali unserer Form ver- 
wandt treffen wir die 7". bhanaliculafa Qu. aus dem weißen Jura von Zwiefalten. Quenstedt 1 ) laßt 
dieses Stück indessen nur als eine nach unten verbreiterte Abänderung der T. bisuffarcinata Zielen gelten. 
Diese starke Verbreiterung der Unterregion und die relativ schwache Faltenhildung haben nun unsere 
Stücke mit T. bicanaliculata Qu. gemeinsam. Anderseits weichen sie vormöge der starken Wölbung der 
Oberschale und durch die für Bisuffarcinatcn ungewöhnliche Art der Schnabelbildung von dem Quen- 
stedtschen Typ nicht unerheblich ab. Auch mit den Bisuffarcinatcn des Glandarienkalkes hat T. beirutiana 
nur wenige Berührungspunkte. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Kelbul, Salimatal, in hellen, mergeligen, oolithischen Ablagerungen. 
Sammlung: Zum offen. 

Terebratula bisuffarcinata Schloth. 
Tat. I, Fifj. 10«--./ 
Synonyme: 

täJO. Ttnbratulir,* buutfarrimsfu* Schlothcim. Petrefakuiikund«, pat. 271). 
1K71. Trrrhrnluln Hsuffarcinata Quenstedt. Die Brachiopoden, pag. 39.1, Taf. w. Fig. 11— 23 
1876 P „ de Loriol. (äutchex de Baden, pag. 167. Taf. 2j. Fig. 6—7 

1&S6. m . Douvillc. Brachi»p"'dr» du terr. jur.. pag. Ü4, Taf. 3, Ftg 3. 

1890. . . Ni-umayr. Zur Gcol. u. Tal. Japans. Naumann u. Neumayr, pag. 33, Tai, 5, Fig. 4. 

ii*)3. . „ Mass. Braclm.podenfauna J. »cliw. Jura, pag. 127. Taf. lS), Fig. !-(>. 

Maße: Höhe: jS mm. 
Breite: IO 
Dicke: 16 » 

Bemerkungen: Von dieser Art liegt ein Stück von Schwtir vor, das in der Form des Schnabels 
Merkmale vorgeschrittenen Alters erkennen liiiät. Es reiht sich den beiden größeren Jugendexemplareii an, 
die von Bl a nc k e n h o r n-, als Terebratula bisuffarcinata Schloth.? beschrieben wurden. Von dem von 
letzterem Autor durch Fig. X veranschaulichten Typ unterscheidet sich das vorliegende Stück durch die 
schmalere, zusammengedrückte Form, durch die stärkere Wölbung seiner Dorsalschale sowie durch die 
flacheren, eng aneinander gerückten Stirnfalten. 

Blanckenhorn stellte diese Art mit Recht dem Fonnenkrcisc der T. bisuffarcinata zu. Nach 
meinem Erachten dürfen jedoch nur die durch Fig. 8 und Fig. 0 dargestellten Stücke als sicher hierher 
gehörig betrachtet werden. Letztere und das Exemplar von Schweir reihen sich zwanglos dem Schlot- 
heimsehen Originaltypus an. Eine Prüfung des sehr reichhaltigen, aus der Gegend von Arnberg stam- 
menden Materials des münchner Museums legt dafür beredtes Zeugnis ab. Kine eingehende Beschreibung 
dieser libanesischen Art findet sich bei Hlanvkenhorn. (loc. cit.) 

T. bisu/farcinatu Schloth. ist eine Forin von weiter horizontaler und vertikaler Verbreitung. Sie 
findet sich im: Sc-quanien der Schweiz, Oifordien, Scquanien und Kimmeridgicn von Franken, 3 ) Scqu?nicn 
von Sachsen,') Oxfordien von Böhmen 4 ) und Obcrschlesicn/') vielleicht auch in Polen') und im Kaukasus.") 

') JS71. Quenstedt. Brachiopodcn, pag. tf)j- 

r ) iSot. Blaticketihiirn. Krcidesy*tem in Syrien, pag. IS. Taf. 2, Fig. 8—11. 

*i 1S70. üucmbcl, Frankenjura, pag. yuff. 

') 18S5. Bruder. Jura vi>n Hohnstein in Sachsen. 

*) tSM. Bruder Jura vi>n Stcniberg, pag. 

•> 1S70. Ri)emer. Geologie von Ouerschlesieo, pag. 251;. 

') 1803, Siemirsdzki. Oberer Jura in Polen, png. iy>. 

ifrri. Neumayr und ültlig. Jur.tfonsilien im Kaukasus, pag. 12. 
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Di« von Sueß'J beschriebene Forin scheint mir unserer Art nicht anzugehören. Dagegen muß die von 
Neumayr aus Japan beschriebene Spccies wahrscheinlich hier angeschlossen werden. 

Untersuchte Stücke: l. 

Vorkommen: Schweir im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Terebratola curtirostria n. sp. 

Taf. I, Fig. IIa—*/, Tat. II, Fig. In — c. 
Maße: Hohe: 24, 21, 18, 15 mm 
Breite: 22, 17, 16, 13 > 
Dicke: 16, 13, 12, 10 =■ 

Beschreibung: Diese Spezies ist rundoval, längsoval oder subpentagonaL Größere Stllcke er- 
scheinen im Verhältnis zur Hohe breiter als Jugendformen. Die größte Dicke hält sich im allgemeinen 
etwas Ober der halben Höhe. Die bedeutendste Breite befindet sich in der Jugend näher dem Vorderrande. 
Mit vorschreitendem Wachstum verlagert sie sich indessen mehr gegen die Mitte hin. Zwischen der Höhe 
und Dicke ergeben die obigen Messungen ein konstantes Verhältnis von 3 : 2. Das Gehäuse erhält durch 
die starke Ausbildung der drittem Dimension ein gedrungenes Aussehen. 

Die Dorsalschale ist durchschnittlich ebenso breit wie hoch. Etwas unterhalb des Wirbels 
erleidet sie eine bauchähnliche Anschwellung, welche für die Gestalt unserer Art typisch ist. Die Schalen- 
ränder ziehen sich allseits konvex zu den Nähten herab. Nur an den Ecken der kurz und breit abgestutzten 
Unterregion zeigen sich zwei ganz kurze, schwache Depressionen. Ihnen entspricht ein kurzer, faltenloser 
Sinus der großen Klappe. 

Die kräftig gewölbte V en tral sc h a I e zeigt eine in der Längsrichtung stärker akzentuierte Aufschwel- 
lung der mittleren Schalenpartico. Der Stirnrand verläuft entweder gerade oder in leichter dorsaler Aufbiegung. 

Der Schloßrand bildet einen sehr stumpfen Winkel. Die Seitennähtc zeigen sich in ventraler 
Richtung flach ausgebogen und steigen ziemlich steil zu der einfach geschwungenen Stimkommissur empor. 

Den Schnabel findet man bei kleinen Individuen kräftig ausgebildet, bei größeren relativ schwach 
entwickelt. Er erscheint kaum mittelgroß, mäßig gekrümmt und allseits gerundet. Die kreisrunde Stiel- 
ötfnung von mittlerer Größe verdrängt fast vollständig das Deltidium. 

Die glatte Schalenoberfläche wird gegen den Außenrand hin von groben Zuwachsstreifen 
unterbrochen. Die Perforationen sind sehr zahlreich, sehr fein und von länglich-ovalem Umriß. 

Bemerkungen: Trotz ihrer Kleinheit machen die größten der vorliegenden Stücke einen ziemlich 
ausgewachsenen Eindruck. Von ähnlichen Formen kommen hier nur in Betracht T. Gallienei d'Orb. 
und T. Bourgucti Et., wie sie von DouvilU") aus der Cordatenzone Ostfrankreichs und aus dem Rauracicn 
von Chätcl-Censoir abgebildet werden. Von beiden Arten unterscheidet sich unsere Spezies nun von vorn- 
herein durch relativ geringere Höhe. T. Gallienei d'Orb. ist eine biplikate Form, unsere Stacke sind typisch 
uniplikat. Noch weitere Unterschiede lehrt das aus dem französischen und schweizerischen Jura herbeigezogene 
Vergleichsmaterial des münchner Museums. Es finden sich bei T. Gallienei bedeutenderer Dickendurch- 
messer bei relativ geringerer Breite, andere Beschaffenheit des Schnabels, welcher, wie auch Haas*) hervor, 
hebt, durch zwei Arealkanten begrenzt wird, und dessen kleines Loch das Deltidium deutlich hervortreten 
läßt. Schließlich ist noch die abweichende Gestalt der Perforationen zu erwähnen, welche die Form eines 
kurzen sich an den Enden verjüngenden Striches besitzen. Weit näher steht unserer Art T. Bourgueti Et., 
aber auch hier machen sich wieder einige Unterschiede geltend. Letztere ist nach Dou villi uniplikat, 
nach Haas 1 ) aber biplikat. Douvilles Abbildungen zeigen ferner längere, schmalere Formen mit spitzer 
zulaufendem Schloßrand und mit stärker gekrümmtem Wirbel. 

') 1858. Sueß. Brachiopodcn d. Starnberger Schichten, pag. 25, Taf. 1, Fi*. 1—3. 

*) 1886. Dnuville. Quelques bnichiopodes du terr. jur., pag. 74. Taf. I, Fig. I, 4. 5, pag 63, Taf. I. Fig. I. 
*) 1893. Haas. Brachiopodcn d. schw. Jura, pag. 113. 
*) 1893. Haas. In obigem, pag. 115, Taf. 15, Fig. 5—10. 

Belttic« rar FaUoatologli ÖWerrelch-Uojirn», IM. XVIII. 1 1 



Digitized by Google 



Hl 



Lothar Krumbcck. 



T. Bourgueti Et. findet »ich im: Rauracien des Hemer Jura, 1 ) von Tonne, r ; Boulogne, s ) Polen, 4 ) de* 
Aargaus. 5 ) 

Untersuchte Stucke: 7. 

Vorkommen: Duar im Kelbtal, Mfir Eljfis im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 



Beschreibung: Dieser Typ von karakteristischem fünfseitigem Uniriß ist nur wenig höher als 
breit. Die Kegion der größten Breite wechselt. Bald liegt sie aber, bald au/, manchmal auch unterhalb 
der Schalenmitte. Die bedeutendste Dicke fallt steU in die obere Schalenhäl/te. Gegen unten hin zeigen 
sich sämtliche Stücke stark verschmälert. 

Die Dorsalschale ist meistens konvex, in selteneren Fällen aber auch konkav gewölbt. Ihre 
obere Partie entsendet schräg nach unten zwei sehr breite Furchen. Letztere sind bei jungen Exemplaren 
flach. Mit zunehmender Größe und Dicke des Gehäuses vertiefen sie sich jedoch derart, daß die Ventral- 
schale in ihrer Unterregion auf einen verhältnismäßig schmalen, langgestreckten Sinus beschränkt wird. 
Die Dorsalschale erführt so auf Kosten der Ventratschale eine erhebliche Vergrößerung. Bei der Hälfte 
der vorliegenden Stacke tritt zwischen den beiden Scitenfurchen der kleinen Klappe eine schmale Mittel- 
furche auf. Sie findet ihr Analogon in einer leichten Mittelfalte der großen Klappe. 

Die Ventralschale zeigt verschiedene Grade von Wölbung. Meistens umfaßt sie in gleichmäßiger 
Krümmung, die sich einem Halbkreise nähern kann, die bedeutend niedrigere kleine Klappe. Der Umstand, 
daß ihre breite Oberregion sich oft schon oberhalb der Mitte in die langgestreckte Stimbucht verjüngt, 
verleiht ihr vor allem in der Rückansicht ein höchst bezeichnendes Aussehen. 

Der kräftig gerundete Schloßrand vereinigt sich unter leichter Einbiegung mit den Scitenkom- 
missuren. Letztere wieder sind in ventraler Richtung sehr stark ausgebuchtet. Die Stirnnaht erscheint 
einfach emporgeschlagen oder doppelt gefaltet. 

Der relativ kleine, allseits gerundete Schnabel ist derart gebogen, daß die kreisrunde, mittel- 
große Sticlötfnung genau nach vorn blickt. Das Deltidium kommt nur wenig zum Vorschein. 

Skulptur: Abgesehen von einer Anzahl von kräftig entwickelten Anwachsslreifen, zeigen tiefere 
Schalenlamcllcn eine große Anzahl zierlicher, gerader oder gewellter Radialstreifen. 

Bemerkungen: Die beschriebene Art gehört ohne Zweifel zum Formenkreise der Terebratula 
subsclla Lcym. Man findet bei beiden Arten den gleichen Kontrast in der Wölbung der großen und der 
kleinen Schale, ferner dieselbe Bauart der Wirbelregion und des Schloßrandes. Der Hauptunterschied liegt 
für unsere Form in der tiefen ventralen Ausbuchtung der Seitenkommissuren, insofern sie zur Bildung des 
typischen langgezogenen Sinus der Unterschale führt. Für T. loittfüinuuta kommt dann noch die zier- 
lichere Gestalt des Schnabels mit dem kleineren Schnabelloch in Betracht. 

Besonders nahe steht unserer Spezies die von Dacquc'j aus dem Kimmeridgien des Somalilandes 
beschriebene Art, die mir in großer Anzahl zur Verfügung steht Der Autor identifiziert diese Form mit 
T. subsclla Leym. Ich bin geneigt, in ihr einen neuen Typ zu erblicken, der in seinen zahlreichen lokalen 
Variationen starke Anklänge zeigt an T. suksella Leym., aber auch z. B. an T. farcinata Douville, 

') 1861. Thurmann und Ktallon. Lethca bruntrutana, pag. 286, Taf. 41, Fig. 7. 
*) 1S93. Haas. Jurass. Brachiopodcnfauna, pag. 116. 
■) 1K86. Douville. Quekiucs Brachiopodes, pag. 75. 
«) lSMSo. DouvilU. Wie obiRcs. 

•) t«93. Siemiradzki. Oberer Jura in Pulen, pag. 137. 
•) Die betreffende Arbeit liegt noch nicht gedruckt vor. 



Terebratula lougisinuata n. sp. 

T»f. I. Fig. lia— <l, Fig. 13a— rf. 



Maße: Höhe: 36. 31, 3°. 2«, 26, 17 mm. 



Breite: 30, 26, 27, 24, aa, 16 ► 
Dicke: 19, 18, 16, 10, 14, 8 » 
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Erwähnt sei ferner die bedeutende Ähnlichkeit unserer Art mit T. sella Sow., wie *ie Davidson 1 ) 
aus dem Grünsand der Insel Wight abbildet. Hier sind es hauptsächlich Verschiedenheiten in der Bildung 
von Schnabel und Schloßrand, welche die beiden Spezies trennen. 

Untersuchte Stocke: 10. 

Vorkommen: Kelbtal und Salimatal in hellen, oolithischen Mergeln und Tonen. 
Sammlung: Zum offen. 

Terebratula phoeniciana n. sp. 

Tai. 1. Fig. 14a— </, Taf. II, Fig. 2a— c. 
Maße: Hohe: 31, 30, 26 mm. 
Breite: 29, 26, 24 » 
Dicke: 19, 18, 14 • 

Beschreibung: Die vorliegende Spezies ist von rundlich-ovaler oder suhpentagonalcr Gestalt. 
Ihre Höhe übertrifft die Breite nur wenig. Die größte Breite befindet sich stets ein wenig unter der stärksten 
Dicke. Beide Schalen sind kräftig gewölbt. 

Die kleine Klappe, etwas breiter als lang und von beinahe kreisrunder Form, wird in ihrer 
unteren Partie durch drei Furchen schwach modelliert. Gewöhnlich übertrifft die mediane Furche die seit- 
lichen an Breite, während die letzteren etwas tiefer eingebuchtet erscheinen. Zwischen diesen Depressionen 
erheben sich zwei kurze Falten. 

Die große Klappe ist von länglicher Gestalt. Ihre Schate fällt von dem median kräftig auf- 
geschwollenen Wirbclbug in gleichmäßiger Konvexität nach dem Außenrande ab. In der Unterregion 
bewirken die vcntralwärts einspringenden Lateralfurchen der Dorsalschale die Bildung eines kurzen, schwach 
gefalteten Sinus. 

Der Schloßrand bildet einen ziemlich stumpfen Winkel. Die Seitenkommissuren sind vcntral- 
wärts schwach eingebogen. Die Stirnnaht ist doppelt gewellt. 

Der kräftige, aber nicht sehr stark gebogene Schnabel trägt eine ziemlich weite Schnabelöffnung. 
Das Deltidium kommt deutlich zum Vorschein. Das Armgerüst kennzeichnet sich äußerlich durch drei 
fast gleichlangc Streifen auf der Dorsalschale. Am Wirbel der letzteren schimmern die starken, wenig ge- 
bogenen Schloßplatten durch. 

Bemerkungen: Das kleinste der gemessenen und abgebildeten Exemplare besitzt einen relativ 
stark gefalteten Stimrand wie man ihn in ähnlicher Ausbildung bei 7*. subseJla Leym. antrifft. Von 
7". orbiculata Koem., welche mir aus dem münchner Museum aus dem Argovien von Dives bei Calvados 
vorliegt, unterscheidet sich 7'. phoeniciana durch stärkere Wölbung, stumpferen Schloßrand und geringere 
Krümmung des Wirbels. Eng sind dagegen ihre Beziehungen zu T. Baitzeri Haas. 1 ) Dieser Autor bildet 
neben Stücken mit ganz glattem Stirnrande auch gefaltete Exemplare ab. Dieser Umstand nun in Ver- 
bindung mit einer allgemeinen Ähnlichkeit der Umrisse scheint mir die Annahme verwandtschaftlicher Be- 
ziehungen zwischen letzterer Form und T. phoeniciana zu rechtfertigen. Größere Dicke und steilere 
Schnabelstellung weisen unserer Art eine eigene Stellung zu. 

T. Baitzeri Haas findet sich im Astartien des Aargaus. 

Untersuchte Stücke: 10. 

Vorkommen: Kelbtal und Salimatal in hellem oolithischem Kalkmergel. 
Sammlung: Zumoffen. 

Terebratula sannina n. sp. 

Taf. II, Fig. ia—d, Fig. 40— e, Fig. 5a— c. 
Maße: Höhe: 21, 19, 19, 14 mm. 
Breite: 16, 16, 15, it > 
Dicke: 11, 10, 9, 7 

') 1851. Davidson. BritUh fo»sil Braehiopoda, Bd. 1, pag. 59, Taf. 7, Fig. 4-10. 
•) 1893. Haas. Brachiopodcnfauna d. »chw. Jura, pa B . 136, Taf. 19, Fig. i-i, II— 14 

II» 



Digitized by Google 



»4 



Lothar Krumbeck. 



120] 



Beschreibung: Das kleine fünfseitig bis dreieckig gerundete Gehäuse von bald schlankerer, bald 
plumperer Gestalt ist stets um ein Beträchtliches höher als breit. Seine grüßte Dicke liegt in der oberen 
Schalenhälfte, die bedeutendste Breite hingegen in der unteren. Gegen den Wirbel hin spitzt sich du 
Gehäuse ganz allmählich zu. Die Vorderregion erscheint kurz abgestutzt. 

Die Dorsalschale zeigt je nach der Art der Wölbung zwei Haupttypen. Ist sie stärker auf- 
geblasen, so tritt die Wirbelregion an Bedeutung zurück, der Schnabel erscheint dann klein und wenig 
gekrümmt Bei geringerer Aufbiegung der Schale gewinnt die Wirbelpartie an Bedeutung. Unterhalb der 
Schalcnmitte entspringen zwei flache laterale und eine tiefere mediane Furche und erteilen dem Unterrande 
seine karakteristische Doppelfaltung. Je nach der Beschaffenheit der Furchen sind nun die Falten hoch 
und schmal oder niedrig und breit. Ist die Medianfurche breit und tief, so erhalten die Falten leicht 
etwas Zugeschärftes. 

Die Ventralschale von gleichmäßiger Wölbung und nicht sehr bedeutender Dicke fallt ziemlich 
schroff gegen den Außenrand hin ab. Eine Medianfalte, die sich gelten bis Ober die Schalenmitte hinauf 
verfolgen läßt, und zwei kürzere seitliche Furchen entsprechen den Furchen und Falten der anderen Schale. 

Der Schloßratid ist im allgemeinen kräftig gebogen und geht unter leichter Einbiegung in die 
Seitennähte Uber. Letztere verlaufen bis zum vorderen Schalcndrittcl etwa gerade, um dann nach kurzer 
aber kräftiger ventraler Ausbiegung zu den Falten des Vorderrandes emporzuadehen. Die Stirnkomroissur 
besitzt von vorn gesehen die Gestalt eines verkehrt gestellten lateinischen W. 

Der Schnabel von mäßiger Größe ist nicht sehr kräftig gebogen. Der Wirbelhals zeigt starke 
Entwicklung. Eine leichte Andeutung von Schnabelkanten wurde nur in einem Falle beobachtet. Die 
mittelgroße Stielöffnung verhindert bei kurzem Schnabel die Ausbildung eines Deltidiums. 

Bis auf eine Anzahl grober Anwachsstreilen ist die Schaleuoberfläche ulatt. An durchsichtigen 
Schalen gewahrt man die langen, nicht sehr starken Schloßplatten. 

Bemerkungen: Die vorliegende Art zeigt in der Größe und in der Ausbildung der Falten im 
allgemeinen konstante Merkmale. Sie ist deshalb sehr leicht von anderen Spezies zu unterscheiden. Da- 
gegen gelang es mir nicht, sie mit Formen aus dem weißen Jura in Verbindung zu bringen. Es zeigten 
sich vielmehr nur Anklänge an TcrebratiUa Uingiplicata Oppel aus dem Kallovien von Salin«, departement 
Jura. Sieht man ab von dem nicht unbedeutenden Großenuntcrschied, so läßt sich ziemliche Übereinstim- 
mung der beiden Arten feststellen bezüglich der allgemeinen Form, der Beschaffenheit der Falten und 
der Gestalt des Wirbels Exemplare der münchner Staatssammlung geben dafür sicheren Anhalt. 

Untersuchte Stücke: 13. 

Vorkommen: Kelbtal und Sallmatal, aus bräunlichen oder hellen Kalken und Mergeln. 
Sammlung: Zum offen. 

Terebratula subsella Leymerie. 
Taf. II, Fig. 6«- ,/, Fig. ^a-tl. 
Synonyme: 

1846. Tertbrutula tuhstlla Leymerie. StatiMique geol. de l'Aube, pag. 249, Atlas, Tsf. X, Fig. 5. 



1846. • stllti Leymerie. Im vorigen, pag. 240, Atlas, Tal. IX, Fig. u. 

:S6o. . itihsclla Conlcjean. Kimmeridgien Je Montheliard. pag. 2\% 

1862. • \upr\»juremU Thurmann und Etallon. Lethen Bruntrutana, pag. 283, Taf. XLI, Fig. I. 

1862. » > Etallon. Jura Graylois, pag. 444, 491/ 

1S63. . subnUtt Doli fuß. Faune du Cap Je la Hive, Prodrome, Nr. 124 

tSöj. . • Sadebeck. Ob. (urä in Pommern, pag. 663. 

1566. » . Beltremieux. Charente inferieurc, pag. 13, JJ. 

1567. . suprajunnsi* Mötsch. Aargauer Jura, pag. JSo, 200. 

186S. . si/W/a de Loriol, in de Loriol und C.tteau. Portlandien de l'Yonnc, pag 216, Taf. XIV, 
Fig. 11-12. 

|8"2 Tsrrbratulo xtilixclla Je Loriol. HiiuteiMumc, pag. 4T2, Taf. XXV, Fig. 2— 20. 

1874. • » de Loriol et Pcllat. Boulognc-»..m , pag. 23b, Taf. XXV, Fig. 17, 18. 

1874. . Braun*. Oberer Jura, pag. 37' 
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IK7S. Terebratula substlia Davidson. Fossil brachiopoda. Supplement, pag. 14S, Taf. XIX, Fig. 10— u. 

iS-s. • . de Loriol. Couchcs de Baden, pag. 170, Taf. XXIII, Fig. 13— r.t. 

l*vSi. . - de I.otiol. Couche» de Wangen, pag. 105. Tat. XIV, Fig. ji, :i. 

liül. • • Alth. Nitnn-wer Kalkslein, pag. 301, Taf. XXVIII, Fig. 7. 

rSSt. > » Bruder. Hnhnstcin in Sachsen, pag. 71. 

lS-56. • Douvillt. Quelques brachiopodes du terr. jur., paß. 

1S86. . Fossiles du Choa, pag. 232, Taf. XII, Fig. 2. 

■ Neumayr und Chi ig. Kaukasusfossihtn, pag. 13. 

1S93. • Sieiniradzki. Ob. Jura in Polen, pag. 13S. 

IS93. • Haas. Bracbiopodenfauna d. schw Jura, pag. r,37. Taf. XXI. Fig. 1— J. 9—17. 

I.Sos. » - Woodward. Jurassic rocks, pag. 3X5. 

I*/.. - • Srmenow Mangyschlak, pag. 4s, Taf. I. Fig. S -9, 



Maße: Höhe: 30, 28, 24 mm. 
Breite: 28, 23, 25 » 
Dicke: 19, 10, 9 

Beschreibung: Das karaktcristische, ovale, pcntagonale oder subpcntagonale Gehäuse ist viel- 
fach von annähernd der gleichen Breite wie Höhe. Bei extremen Formen kann erstere die letztere um ein 
Geringes übertreffen oder aber, wie es häufiger vorkommt, beträchtlich hinter ihr zurückstehen. Die größte 
Breite liegt stets unterhalb der Schalenmitte, die bedeutendste Dicke dagegen näher am Wirbel. 

Die Ventralschale umfaßt in fast halbkreisförmiger Wölbung die Mach gebogene Oberschale. 
Das Gehäuse erhält so das Aussehen, als sei es von oben nach unten zusammengepreßt worden. Dieser 
Typ rindet sich bei der Mehrzahl der Exemplare. Andere Stücke wieder sind von schmalerer Gestalt, ihre 
Dorsalschale ist kräftiger gewölbt und tritt deshalb der Unterschale als gleichwertiger gegenüber. 

Die kleine Schale entsendet gegen den Außenrand eine mediane und zwei seitliche Furchen 
Letztere sind mehr oder minder flach und breit. 

Die Mittelfurche ist kurz, tief und wohlgerundet. Zwischen diesen Depressionen erheben sich 
zwei kurze, mitunter kräftige, gerundete Falten. Die Ventralschale zeigt zwei mäßig breite, wenig vertiefte 
Rinnen und zwischen ihnen eine schmale, nicht sehr starke, bis zur Schalcnmitte verlaufende, gerundete Falte. 

Der Schnabel hals ist bald schlanker, bald massiver. Trotzdem ist der Schnabel bei beiden 
Typen in gleicher Weise ausgebildet. Er erscheint kurz, kräftig gebogen, von mittlerer Größe. Die 
StielöfJnung, gleichfalls von mittlerem Umfang, läßt das Deltidium kaum zum Vorschein kommen. 

Die Schalenskulptur besteht aus einer Anzahl von groben Zuwaehsstreifen. 

Bemerkungen: Der breite Typus findet seine nächsten Verwandten im Sfquanien von Bou- 
logne in der von Loriol (loc. cit., Fig. 18) gegebenen Abbildung. Von letzterer unterscheiden sich unsere 
Stücke lediglich durch die etwas kräftiger ausgeprägten .Seitenfurchen und durch die schwächere Aufwölbung 
der Dorsalschate. Übereinstimmung herrscht femer mit zahlreichen Exemplaren des raünchner Museums 
aus dem Sequanicn und Kimmeridgien von Charente infeneure, Le Hilvre und Wendhausen bei Hannover. 
Der zweite Typ, schmaler als der erste, mit spitzer zulaufendem Schloßrand und schlankem Schnabel- 
hals, steht den von Loriol in Fig. 13 und 15 gegebenen Formen aus dem Astartien von Baden (loc. 
cit.) sehr nahe. 

T. subsrlla Leym. kann wegen ihrer Häufigkeit als Leitfossil gelten für das Astartien und Ptero- 
cerien, zeigt sich aber noch im Virgulien und Portlandien. Sie findet sich infolge ihrer außerordentlich 
großen horizontalen Verbreitung nicht nur in den mitteleuropäischen Juraterritorien mit Ausnahme von Schwaben 
und Franken, sondern auch in Polen, Ostgalizien, Transkaspicn, Kaukasus, Kreta, Abessinien, Somali- 
land, Algier. 

Untersuchte Stücke: 8. 

Vorkommen: Kelbtal und Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 



y. 
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Terebratula cf. Zieteni Loriol. 
Tat. II, Fig. «a-rf. 
Synonyme: 

1S30. TtrvbrurM/u bnujfardtiuln v Zu-Ien. Württembergs ViMteiiujrungtn, pag. M, T.if. XL, F'ig. V 
iSOy. . . «JucnstcJt. Dtr Jura, pag. <>.y\ Tuf. l.XXIX, Fig. 17. 

IS71. . • > Die Hrachnipodcti, pag, »^tf. 

I.S7;. . . v. Ammon. Juraabi., pag. ijy. 

1S7S. Zi«f.'M« Je Loriol. O.uche» Je Baden, pag. 168, Taf. XXI11. Kig, S-Ii. 

jSSr. - » RtuJtt Jura von Sternherg, pag. 37, Taf. II. Fig. t. 

1SS5. . tisttß.ircw'it» UtuJcr, Jura von Mobilstem, pag. 71. 

1SS7. - Zuttui Douville. (Juelum-s braLhu.pnJe» Ju leir jui., pag -<>. 

1893. Haas Brachiopodenlauna J- schw. Jura, pag. «9, Taf. .Will. Fig. IS, Tal. XIX, Fig. 3^0. 

Malie: Höhe: 30 mm. 
Breite: 23 . 
Picke : 15 » 

Beschreibung: Langlich-ovale. biplikate Fun«, die über der halben Hohe am dicksten, unterhalb 
der letzteren am breitesten erscheint. 

Die Dorsalschale ist flach gewölbt und mit zwei breiten, seichten Lateral furchen und einer tieferen, 
kurzen Medianrinne versehen. Zwischen ihnen erheben sich zwei kräftige Falten. 

Die Ventral schale von kräftiger, in der Mitte der Unterregion etwas abgeflachter Wölbung, 
zeigt, entsprechend den Furchen und Falten der kleinen Klappe, eine gut ausgebildete .Mittelfalte und seit- 
lich davon die bis zur Längsmitte reichenden, müßig stark vertieften, gerundeten Kurchen. 

Der gleichfalls gerundete Schloßrand gehl mit leichter Einbiegung in die Seitenkommissuren 
Uber. Letztere biegen vcntralwärts ziemlich kraftig aus und erheben sich dann steil zu dem doppelt ge- 
wellten .Stirnrand. 

Der Schnabel von graziler Gestalt besitzt zwei schwache, sich bald vcrlicrenJc Kanten. Trotz 
seiner energischen Vorwärtskrummung tritt das Deltidium deutlich zu Tage. Die Stielotfnung ist kreisrund 
unJ mittelgroß. 

Auf der sonst glatten Schale machen sich gegen den l'nterrand hin einige grobe Zuwachsstreifen 
und feine Radialrippchen bemerkbar. Die letzteren gehören einer tieferen Schalenschicht an. 

Bemerkungen: Zum Ausgangspunkt dieser Bestimmung wurde die Form genommen, welche 
v. Zielen (loc. cit.) als T, bUujfureinuta abbildet. Letztere stellt ein kräftig gefaltetes Exemplar dar, 
das sich von unserer Form durch seine stärker gcwlilbtc Oberschale, durch die schwächer ausgebildete 
Falte seiner Unterschale sowie durch seine längere Stirnregion unterscheidet. 

Nahe Beziehungen zeigt unser Stock des weiteren zu den von de Loriol {loc. cit., Fig. 8) und 
von Haas (loc. cit., Taf. XVIII, Fig. 15) abgebildeten Formen. Die gründlichen Ausführungen dieser 
beiden Autoren sind von großem Werte für das Studium des Formenkreises der T. ImujfurcinaUt. 

Es ist mir zweifelhaft, ob die von N'oetling aus dem unteren Malm vom Hcrmon beschriebene 
T. bisujfarcinata Zielen der Sippe der Bisuffarcinatcn angehiirt. Die mächtige Entwicklung des Wirbels 
im Verein mit der merkwürdigen Krümmung der kleinen Klappe erscheinen doch absonderlich. 

Untersuchte Stücke; I. 

Vorkommen: S c h w e i r. 

Sammlung: Zuraoffcn. 

Terebratula n. sp. 

Taf. II, Fig. 9<j- 1/. 
Maße: Hohe: 37 mm. 
Breite: 33 • 
Dicke: 24 
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Beschreibung: Vereinzeltes, mittelgroßes Exemplar von rundlicher Gestalt, beinahe so breit wie 
hoch. Die größte Dicke und Breite liegen etwa auf halber Höhe. Beide Schalen sind kräftig gewölbt, 
unten kurz abgestutzt und breit gerundet. 

Die kleine Klappe besitzt bauchartige Aufwölbung. Sie ist breiter als lang und sehr gleich- 
mäßig gebogen. Erst ganz nahe am Vorderrande machen sich zwei etwas breitere laterale und eine 
schmalere, kaum angedeutete mittlere Depression bemerkbar. 

Die große Klappe ist oben stark, unten ziemlich wenig gekrümmt. Zu beiden Seiten der flachen 
Mittelfalte ziehen die etwas breiteren, schwach konkaven Furchen bis Ober die Längsmitte empor. 

Der Schloßrand ist kräftig gerundet. Die Seitennähte beschreiben einen sehr flachen, ventralwärts 
gerichteten Bogen. Die Stirnkommissur ist doppelt gewellt. 

Der dicke, stark vornüber gebogene Wirbel erscheint von vorn gesehen relativ schmal. Unter dem 
großen, kreisrunden Schnabelloch wird das Dcltidium sichtbar. 

Die Oberfläche der Schale ist glatt. Tiefere Schalenschichten zeigen feine, gerade Radialstreifung. 
Die Perforationen sind sehr klein, rundlich und dicht geschart. 

Bemerkungen: Es gelang mir leider nicht, diese karakteristische Form an andere Arten 
anzuschließen. 

Untersuchte Stücke: i. 

Vorkommen: Kelbtal oder Salimatal. 

Sammlung: Zumoffcn. 

Terebratula sp. 

Maße: Höhe: ,?o, 28 mm. 
Breite: 28, 26 • 
Dicke: 19, 17 • 

Beschreibung: Stücke von mittlerer Größe und von fast kreisrunder Gestalt. Die bedeutendste 
Breite und Dicke liegen ungefähr auf halber Höhe. 

Die sehr regelmäßig und ziemlich kräftig gewölbte Dorsalklappe trägt zwei breite, kurze 
und flache Falten. 

Die Ventralklappe ist in ihrer Längsmitte stark gekrümmt. Unten entsprechen zwei kurze, 
seichte Depressionen und eine breitgerundete, flache Falte den Furchen und Falten der anderen Schale. 

Der Schloß rand ist fast gerade. Die Scitcnkommissuren buchten sich erst weit vorn leicht ven- 
tralwärts aus und steigen in kräftiger Kurve zu der doppelt gefalteten Stirnnaht empor. 

Der Wirbel ist kurz, dick und kräftig gebogen. Die runde, ziemlich kleine Stielöffnung blickt genau 
nach vorn. Das Dcltidium ist auf ein Minimum reduziert. 

Die sonst glatte Schale weist einige grobe Anwachsstreifen auf. 

Bemerkungen: Die vorliegende Form ist ohne Zweifel nahe verwandt mit Terebratula phocniciana 
n. sp. In bezug auf die allgemeinen Umrisse, besonders aber hinsichtlich der Ausbildung der Stirnfalten, 
ist sie mit letzterer Art ident. Als trennendes Merkmal fiel jedoch die andersartige Gestalt des Schnabels 
ins Gewicht. Übergangsformen fehlen vorläufig noch. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal. 

Sammlung: 7. umoffen. 

Terebratula sp. 

Maße: Höhe: 10, 9 tum. 
Breite: 8, 7V, . 
Dicke: 6, 5',', . 

Beschreibung: Sehr kleine Form von mehr vierscitig-gerundetem als pentagonalem Umriß. 
Größte Breite und Dicke liegen aut halber Höhe. Das Gehäuse verjüngt sich nach oben und unten in 
fast gleichem Maße. 
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Die stark konvexe Oberschale haucht sich unterhalb Je» WirbeU kräftig aus und neigt ihre 
stärkste Krümmung in horizontaler Richtung. 

Die Ventral schale schwillt in der Wirbelregion am meisten an. 

Die Schloßränder bilden einen sehr stumpfen Winkel. Die ScitcnkommUsuren biegen ein wenig 
abwärts aas und laufen dann in der schwach emporgebogenen .Stirnnaht zusammen. 

Der sehr große, dicke und sehr breite Schnabel ragt steil in die Hohe. Das kleine Loch liegt 
unmittelbar Ober dem Schloßrand und verdeckt gänzlich das Deltidium. 

Die Schale ist glatt bis auf wenige grobe Zuwachs&treiic». 

Bemerkungen: Bei der Kleinheit der Exemplare wäre man geneigt, sie für ganz jugendliche 
Individuen xu halten. Eine solche Annahme stände aber nicht in Einklang mit der vorgeschrittenen Aus- 
bildung der Schnabelregion. Die Beschreibung faßt das größere Stück ins Auge. 

Untersuchte Stcickc: a. 

Vorkommen: Zwischen Am Alak und Bekfr-ja. 
Sammlung: Zum offen. 

Terebratula s P . 

Beschreibung: Kleine, anscheinend jugendliche, mehr oder weniger stark verdruckte Formen. 
Dorsalschale unterhalb des Wirbels sehr stark aufgetrieben und biplikat. V e tu r al s c h a 1 e in der 
Oberregion kräftig gewölbt, unten flach, Stirnsinus leicht gefaltet. S c h I o ß ra n d spitz zulaufend. Schnabel 
kurz, dick, wenig gekrümmt. Stielöffnung mittelgroß, krei>rund, schräg nach oben blickend. Deltidium 
schwach sichtbar. Schale glatt oder mit groben Zuwachsstreifen. 

Bemerkungen: Beziehungen zu anderen Formen ließen sich nicht feststellen. 

Untersuchte Stucke: 2. 

Vorkommen: Schweir. 

•Sammlung: Zumoffcn. 

Terebr&tulina snbatriata Schloth. 

Taf. II. Fig. I2u-tl, Fig. 130-6, Fi«. 14. 
Synony m t : 

I8ia Tenbrutulih* suhstriMns Schlotheim, l'crrctaktcnkundc, pag. 283. 

1X30. 7Vrrf<r,ifii/<. Uriatuh, Zielen. Wflitteinb. Verst. pag. ;<i r Taf. XLIV, Fig 2. 

1SJ2. Trrehrululina sutislriata Davidson. Ann. and mag. 01 nat. Histury., pag. 25: 

1852. 7i„!>rittuta sulntruita Quenstedt Handbuch d. Peto., I. Ausg. pag. JH. Tut, XXXV». Fig. 7. 

IS^K. , > 1 Jura, pag. 633, Taf. I.XXVI», Fig. 30. 

lSs,S. Terthratttlina sulutnnta SuclS Die Hrachiopoden d. str. Schicht., pag. 37, Taf. IV. Fig. 3 6. 

!!*'3 IÜ6S. Tercbnttulinti mbsltiitit I'ictet Mi-langes pal., pag 270, Taf. XU. Fig. 9. 

1S67. Terebralulinu iubstriula Mötsch. Aargaucr Jura, pag. \h>). 

1S67 » » Oucnstcdl Handbuch, 2. Ausg, pag. 551, Tal. XL VII, Fig. 7. 

1N70. • . F. Kucmer. Gcol. von Obcrschlcsien, pag, 265, Taf. XXV, Fig. b. 

1S71. Ttr,br»tuin snbftriata QucniteJL Bracliiopoden, pag. »45, Taf. XLIV, Fig. 12 26. 
1S7S. TcnbrutHluui hubitriut* de Loriol. Couches de Baden, pag. Taf. XXlll, Fig. 33-«. 
IN7S. . • Struckmann. Oberer Jura, pag. 32 

• • Schlosser. Kelh. Diccraskalk, pag 20J. 

|W*V • • (juenstedt- Handbuch, 3. Ausg.. pag. 703, Taf. LIV, Fig. 30-31. 

[Hot:,. • . Bruder. Jura um Hohnstcin, pag. 71. 

1803. • ■ Siemiradzki. Ob. Jura in Polen, pag 14t. 

Maße: Höhe: j6, 14, 13, 12 mm. 

Breite: 13, u'/i< "Vn " mm - 
Dicke: 5, 4, 5, 4 n%m. 

Beschreibung: Das kleine, längsovale bis gerundet-vierseitige Gehäuse ist stets hoher als breit 
und von großer Flachheit. Wie aus den obigen Abmessungen hervorgeht, unterliegt das Verhältnis von 
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HOlie zu Breite bei verschiedenen Individuen keinen beträchtlichen Schwankungen. Sämtliche Stocke sind 
hinten und vorn stark verschmälert. Die größte Dicke liegt stets Ober der halben Höhe, die bedeutendste 
Breite immer darunter. Die Wölbungsart iler beiden Schalen variiert stark. Nicht selten erscheint die 
Dorsalschale durch stärkere Krümmung ausgezeichnet. 

Die kleine Klappe ist vielfach breiter als lang. Je nach dem ihre mittlere Längsregion konvex, 
gerade oder konkav ist, ändert sich mit ihrer Form zugleich die des gesamten Gehäuses. Ihre Gestalt 
wird aber ferner noch bedingt durch zwei sehr breite, mehr oder minder seichte Furchen, deren Depression 
es bewirkt, daß der Mittelteil der Schale zur.genartig nach vorn vorspringt und daß sich ferner die untere 
Randlinie dorsalwärts emporbiegt. Die mittlere Region der Schale zeigt starke Breitenentwicklung. Sie 
gewinnt hUutig ein gleichsam geflügeltes Aussehen dadurch, daß ihr Außenrand sich beiderseits kräftig 
herausbuchtet. Die kleinen, zierlichen Ohren bewirken einen geraden oder nur sanft gebognen Verlauf des 
Schloßrandes. 

Die Ventral schale ist viel regelmäßiger gewölbt als die kleine Klappe. Der Medianfulte der 
ersteren entspricht hier eine schwach angedeutete, selten bis zur halben Länge reichende Furche. 

Von den Ohren nehmen die scharfen Kanten des steilen, kräftigen, oben gerundeten Schnabels 
ihren Ausgang. Sie umschließen ein ziemlich großes, horizontal gestreiftes Deltidialfeld von parabolischer 
Form, dessen Fläche von der Fläche der Schnabelkanten nur leicht abgesetzt ist. Ersteres umgibt eine 
mittelgroße, kreisrunde Stielöffnung. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, feineren oder gröberen, gerundeten Radialrippen, die in 
geringer Zahl von den Wirbeln ausstrahlen und sich durch Teilung und durch Einschaltung von neuen 
Kiementen stark vermehren. Außerdem bemerkt man wenige, kräftige Zuwachsstreifen und sehr kleine, 
ziemlich weit voneinander entfernte, unregelmäßig angeordnete Perforationen. 

Bemerkungen: Wie die Bcrippung, so zeigt auch der Schnabel mancherlei Verschiedenheiten. 
Bald ist sein Deltidialfeld breit und niedrig, bald relativ schmal und hoch. Das Loch kann sich ausnahms- 
weise bis zum Schloßrand herunter erstrecken. Die Zahl der Rippen schwankt je nach dem Fundort 
zwischen 30 und 80. Diese Extreme sind jedoch durch Übergänge miteinander verbunden. Im allgemeinen 
sind die einzelnen Rippen von gleicher Stärke. Bei feingerippten Individuen kommt es indessen vor, daß 
sich einzelne durch besonders kraftige Entwicklung vor den Übrigen auszeichnen. 

Die vorliegenden Exemplare nehmen eine Art von Mittelstellung ein zwischen T. substriata alba 
Qu. und T. substriata silicea Qu. mit größerer Hinneigung zu der letzteren Form. Wir sind daher zu 
einer Prüfung der etwas unklaren Verhältnisse veranlaßt, wie sie innerhalb des Formenkreises der T. sub- 
striata herrschen. Quenstedt (loc. cit) unterschied zwei Typen. Den ersten, flachschalig, mit feinen 
dichotomierenden Streifen, ohne merklichen Wulst und Sinus, aus dem Malm a— 7. Er entspricht augen- 
scheinlich der Tercbratula substriata Schloth. und der T. striatula Zielen. Quenstedt schied ihn als 
Tinbratula substriata alba von dem zweiten Typ T. sultstriata silicea aus dem Malm t von Nattheim, 
weil der letztere größer und mit gröberen Kippen versehen sei. Sucß (Inc. cit.) hielt im Gegenteil den 
ersten Typ für spezifisch verschieden von T. substriata Schloth. und schlug für ihn die neue Bezeichnung 
Ttrtbratulina Quenstedti vor. Nur für die Stilcke von Nattheim und Stramberg wollte er die ursprüng- 
liche Bezeichnung Schlot heims beibehalten wissen. Loriol (loc. cit.) erklärte sich nicht einverstanden 
mit dieser Auffassung. Nach seiner Ansicht kommt der nattheimer Variation eine neue Artbenennung zu. 

Eine Prüfung des einschlägigen Materials des münclmer Museums führte mich nun zu folgenden 
Ergebnissen: Die Darlegungen von Sucß erweisen sich zunächst als nicht ganz zutreffend. Freilich begegnet 
man unter den von verschiedenen Fundstellen Schwabens und Frankens herstammenden Exemplaren weit- 
aus der Mehrzahl nach solchen Formen, welche die von Sueß klar präzisierten Merkmale des ersten Typs 
autweisen. Es finden »ich aber Uberall und vor allem in Streitberg und Engelhardsbcrg Individuen, die in 
der Art der Schalenwölbung, im Vorhandenflein von Ohren, durch die Art der Schnabclbildung und durch 
kräftige Bcrippung mit T. substriata silicea Qu. Übereinstimmen. Trotzdem müssen sie ihrer Größe und 
dem heimischen Horizont nach zu dem ersten Typ Quenstcdts gerechnet werden. Als unterscheidendes 
Artmerkmal bleibt sonach nur der Größenunterschied übrig, wie es schon von Quenstedt hervorgehoben 
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wurde. Dieser Größenunterschied herrscht aber in gleichem Maße zwischen Exemplaren von Natthein) und 
von Starnberg vor. Er bietet also etweder keine Handhabe zur spezifischen Trennung, oder es muß auch 
der Starnberger Typ seine eigene spezifische Stellung erhalten. 

Eine Mischung von Eigenheiten der eben genannten lokalen Varietäten zeigt sich nun bei den 
Exemplaren aus dem Korallenkalk von Kclhcim. Junge Individuen ähneln der T. substriata albu, größere 
der T. sutetriatu silicea und ausgewachsene Stücke erreichen fast den Umfang der Vorkommen von Starn- 
berg. Diese Tatsache scheint auch in der historischen Aufeinanderfolge der verschiedenen Typen ihr Ana- 
logon zu rinden. Es ist daher wohl zweckmäßig, die gesamte oberjurassische Entwicklungsreihe der be- 
sprochenen Typen unter der Bezeichnung Tercbratulina substriata Schloth. einheitlich zusammenzufassen 

T. substriata Schloth. ist eine Form von großer vertikaler und horizontaler Verbreitung. Sie findet 
sich häutig in der Schweiz und Suddeutschland. Man trifft sie ferner in Hannover, Sachsen, Oberschlesien, 
Polen und in Algier. 

Untersuchte Stücke. 31. 

Vorkommen: Salimatal, Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen, B 1 a n c k en h or n, Münchner Museum. 



Beschreibung: Das kleine, schlanke, zierliche Gehäuse ist von längsovaler Gestalt. Breite und 
Dicke kommen einander fast gleich und liegen auf halber Schalenhöhe. Beide Klappen sind kräftig gewölbt. 

Die Dorsalschate erfahrt gleich unterhalb des Wirbels eine Aufbauchung, deren Kulminations- 
punkt im oberen Teil des mittleren Schalendrittels liegt. Nahe dem Außenrande fällt die Schale ringsum 
steil gegen die Handlinie hin ab. Auf ihrem unteren Teil bewirkt eine leichte Aufbiegung des breit 
und etwas eckig abgestutzten Vorderrandes eine schwache Falte, die bis zum oberen Schalendrittcl verfolgt 
werden kann. Sic überragt das Schalenniveau nur wenig. 

Die Vcntralschale ist von sehr kräftiger Wölbung. In der Mitte etwas abgeflacht, fällt sie 
seitlich noch steiler als die Oberschale gegen die gemeinsame Naht hin ab. Ihr Vorderrand springt in seiner 
Mitte dorsalwärts etwas vor. Im Zusammenhang damit steht eine schwache, nicht sehr breite Depression, 
welche sich bis zum Schnabelhals fortsetzt. 

Der Schloßrand ist kräftig gerundet und geht mit leichter Einbiegung in die Scitenkommissuren 
Uber. Diese wieder verlaufen unter geringer ventraler Ausbiegung zu der in dorsaler Richtung etwas auf- 
gebogenen Stirnnaht. 

Der große, kräftige Schnabel ist stark nach vorn gekrümmt. Sein Hals wird durch eine leichte 
Einziehung gegen den Schalenbauch abgesetzt. Zwei gerundete Kanten begrenzen eine Areola. Das große, 
rundovale Stielloch verdeckt völlig das Deltidium. Von der inneren Schale sieht man nur die schmalen 
Schloßplatten durchschimmern. 

Die Skulptur besteht aus starken, hochgerundeten Radialrippen, die ihre schmalen, feinen 
Zwischenräume um das Dreifache an Breite Übertreffen. Ihre Zahl beträgt am Außenrande etwa 24- Hiervon 
entfallen 5—6 auf den Wulst der Dorsalschale, beziehungsweise auf den Sinus der Ventralklappe. Sämtliche 
Rippen dicholomieren mehr oder minder weit unterhalb der Wirbel. Der Schalenrand ist deutlich gekerbt. 

Bemerkungen: Nach der von Zittcl') gegebenen Einteilung ist unsere Form der Gattung 
Eudesia zuzustellen. Verwandte Formen aus dem weißen Jura sind mir nicht bekannt geworden. Vergleiche 
mit gerippten Dogger- und Kreidearten wie Eudesia eardium Lam. und TerebrattUa oblvnga Sow. ver- 



•) i<fO$. Zittel, Grundlage, pag. 270. 



Eudesia Zitteli n sp. 

Taf. II, Fig. Hri- i/. 
Maße: Höhe: 12 mm. 
Breite : 9 • 
Dicke: 8 » 




1*71 



Die BrachiopoJeo- und Mulluskeniauna de« Glandarienkalkes. 



1 



sprechen wenig Erfolg wegen grundsätzlicher Verschiedenheiten in der Gestalt der Gehäuse und in der 
Ausbildung der Wirbel. 

Untersuchte Stücke: i. 

Vorkommen: Unterhalb der großen Straße zwischen Bekfrja und Am Alak. 
Sammlung: Zurooffen. 

Kingena cnbica Quenstedt. 
Taf. U, Fig. lS«-r. Fig. l6,a-<\ 
Synonyme: 

1871. Tertbmtula cnbica, yuenstedt. Brachiopoden, pag. 403, Atlas, Taf. XLIX, Fig. 90, 91 

Maße: Höhe: Q, 8, 8 mm. 

Breite: 9, 7, 8 mm. 
Dicke: 7, 7, <»'/, mm 

Beschreibung: Die vorliegende Form wird durch den ihr verliehenen Speziesnamen »ehr gut 
gekennzeichnet Wie die Abmessungen zeigen, bestehen zwischen den drei Dimensionen keine nennenswerten 
Unterschiede. Das Gehäuse ist von rundlich-fünfseitiger bis dreieckig abgerundeter Gestalt. 

Die kräftig gebauchte Dorsalachale ist in der Milte meistens (lach gewölbt, fällt an den Seiten 
aber steil gegen den Externrand ab. Der Vorderrand ist gerade abgestutzt. 

Die Ventralschale zeigt sich in der Längsachse halbkreisförmig gekrümmt. Der Punkt der 
stärksten Wölbung liegt auf halber Höhe oder etwas Über der letzteren. Die Klanken sind sehr steil. 

Der Sch I o ßra n d wi n kcl ist ziemlich stumpf. Die meist geraden Seitenkommissuren gehen 
zuweilen unter sehr geringer ventraler Schweifung in die Stirnnaht über. Diese biegt sich manchmal etwas 
dorsalwärts auf. 

Der kurze Schnabel legt sich mit derartig starker Krümmung nach vorn Ober, daß die kleine, 
runde Stielöffnung den Wirbel der kleinen Klappe zu berühren scheint. 

Das Medianscptum der Oberschale ist lang und kräftig entwickelt. An seinem oberen Ende 
bemerkt man die schmalen Schloßplatten. Unter dem Wirbel der Unterschale schimmern starke Zahnstützen 
und ein schwächeres Medianseptum hervor. 

Skulptur: Gegen den Außenrand hin erscheinen einige grobe Zuwachsstreifen. Die Perforationen 
sind außerordentlich fein und zahlreich. 

Bemerkungen: Unsere Stücke zeigen enge Anlehnung an die von Quenstedt gegebene Ab- 
bildung und Beschreibung (loc. cit.). Das geringe hier vorliegende Material kann allerdings nur auf 
Fig. 90 und gl bezogen werden. Eine unbedeutende Verschiedenheit tritt im Umriß des Gehäuses hervor. 
Unsere Exemplare verjüngen sich nämlich nach oben, während die Stücke aus Schwaben, wenigstens der 
Abbildung nach zu schließen, gerade in der oberen Schalenhälfte ihre größte Breite erreichen. Das einzige 
Vergleichsstück aus dem münchner Museum nähert sich übrigens auch in dieser Beziehung den libane- 
sischen Typen. 

Quenstedt wirft die Frage auf nach den Beziehungen von Kingeita eubüa zu Hynniplioria glo- 
bularis Sueß. Hierzu läßt sich folgendes bemerken, und zwar wird hier nur die innere Beschaffenheit der 
Schalen ins Auge gefaßt, da die sonderbare Abplattung der Wirbel bei Hytiiiiphoria mit Sueß durch Ab- 
reibung an dem Gegensund der Festheftung erklärt werden könnte. Die eingehenden Untersuchungen des 
letzteren Autors «) ergaben bei letzterer Gattung : Das Septum der unteren Klappe ist länger als das der 
oberen. Beide Septen werden durch einen länglichen, hellen Mittclraum in zwei Teile geschieden. Erstere 
sind von relativ mittlerer Länge. Bei Kingena eubica Qu. ist nun das dorsale Septum sehr lang und 
kräftig, das ventrale dagegen kurz und schmal. Zum Unterschied von Hynniphoria globularus Sueß besitzt 



') 185«. Sueß. Die Brachiopoden d. stramb. Schichten, pag. 44. Taf. V, Fig. 4-K. 
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unsere Spezies außerdem kräftige, ventrale Zahnstatzen. Eine speiirische Verschiedenheit der beiden Formen 
ist demnach zum mindesten sicher. 

Quenstedt beschreibt K. eubica aus dem Astarüen von Schwaben. 

Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Salimatal, Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffcn. 

Kingena gutta. Quenstedt. 

Taf. II, Fig. 170-«, l-'ig. iSa—fc. Fig. 19. 
Syno n y m e : 

185S. Ttrefynttula gut In, (Juenstcdt. Jura. pag. 639, Taf. I.XXIX, Fig. 21-a;. 
1867. . . Moesch. Aargaucr Jura, pag. 13S. 

1S71. • (Jucnstedt. BriichmpoJen, pag 402, Atlas, Taf. XLIX, Fig. 75-ai. 

iSyl. » . Guetubcl. FraDkenjuro, p»g. 113, 

Maße: Hohe: u, <)' 4 , 9",, 9, S'/j mm. 

Breite: 8, 6'.',, 7V,. 7'/,, 7 1 /, mm. 
Dicke: 6, 5, 5'/,, 5',,, 6 mm. 

Beschreibung: Das kleine Gehäuse, welches Quenstedt treffend mit der Gestalt eines Regen- 
tropfens verglich, besitzt länglich-ovale, gedrungen ovale bis subpcntagonale Beschaffenheit. Die größte 
Dicke liegt Ober der halben Höhe. Die bedeutendste Breite befindet sich auf der Mitte oder etwas Ober 
derselben, so daß unsere Sttlckc nach unten hin stets verschmälert sind. Die verschiedenartige Gestalt der 
stark varierenden, aber durch Übergänge verbundenen lokalen Typen erschwert eine einheitliche Diagnose. 
Folgendes ist jedoch von allgemeiner Gültigkeit : 

Die Dorsalschale von kräftiger Wölbung schwillt vor dem Wirbel bauchartig an. Von hieraus 
verlaufen ihre Flanken gleichartig konvex gegen den Außenrand. 

Die Ventral schale ist in der Wirbelregion stark aufgeblasen. Unten kommt ihre Krümmung 
der der kleinen Schale gleich. 

Der Schloßrand bildet einen relativ spitzen Winkel. Die Seitenkommissuren verlaufen in der 
Mehrzahl der Fälle gerade, manchmal aber unter sehr geringer, vcntralwärts gerichteter Ausbiegung. Tritt 
letzteres ein, so ist die Stirnnalit in dorsaler Richtung leicht aufgebogen. 

Der Schnabel ist breit gerundet und kräftig gekrümmt. Schlanke Exemplare zeigen ihn höher 
entwickelt mit mittelgroßer Stielüßkung und mit Deltidium. Bei breiten Stücken sehen wir ihn niedriger 
und stärker nach vorn gebogen,, so daß das kleine Loch an den Schloßrand angrenzt. 

Das Medianseptum der kleinen Klappe erstreckt sich fast bis zur Schalenmitte. Die große 
Schale besitzt zwei kräftige, gebogene Zahnstauen und zwischen ihnen ein feines, kurzes Ventralseptum. 

Die Skulptur besieht dann und wann aus einigen groben Zuwachslinicn. Die Perforierung zeigt 
den Waldheimientyp. 

Bemerkungen: Die Bestimmung stieß bei der Vielzahl der von Quenstedt (loc. cit.) gege- 
benen Abbildungen auf keine Schwierigkeiten. Unsere Exemplare lassen alle von ihm hervorgehobenen 
Merkmale in der Hauptsache erkennen. Die von Quenstedt erwähnte »breite Zunge, welche sich zum 
Rücken schlägt«, zeigt sich bei ihnen nur als schwache Andeutung. Dagegen zerstreute seine Bemerkung 
über die Zusammengehörigkeit der flachen, breiten und schmalen, fast zylindrischen Individuen die Be- 
denken, welche ich anfangs gegen eine unbedingte Identifizierung gehegt habe. Es liegt mir aus dem 
münchncr Museum eine größere Anzahl von Formen von der Lochen und von Streitberg vor. Ihr Bau 
weicht von der Beschaffenheit unserer Stücke dadurch etwas ab, daß bei den letzteren die DorsaJschale im 
allgemeinen gleichmäßiger und kräftiger gewölbt ist. Auf diesen Unterschied allein ist der etwas fremd- 
artige Eindruck zurückzuführen, den die libanesischen Exemplare anfangs hervorrufen. Es bleibt nun eine 
offene Frage, ob ein umfangreicheres Material nicht vielleicht die Abscheidung von Varietäten erfor- 
dern wird. 
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K. gutta <ju. findet sich im Oxfordien des Aargaus, in der Tenuilobaten-Zone Schwabens und 
in der Bimammaten- und Tenuilobaten-Zone Frankreichs. 
Untersuchte Stücke: 9. 
Vorkommen: Kctbtal, Salimatal. 
Sammlung: Zumoffcn. Dlanckenhorn. 



Kingena latifrona n. sp. 

Taf. II, Fig. 20 it— c, Fig. am— b. 

Maße: Höhe: ij'.'j. '3, »2. n mm. 
Hreite: n, 10, 10, 8 mm. 
Dicke: K, 7, 7 i.„ 7 mm. 

Beschreibung: Die vorliegende, wohlkarakterisierte Art ist im allgemeinen von fünfseitiger, 
seltener von längsovaler, zuweilen von keilförmiger Gestalt. Ihre Form unterliegt ziemlich bedeutenden 
Vatiationsgraden. Breite Exemplare mit kurzer Ober- und Unterregion wechseln mit schlankeren Individuen 
ab, deren Stirn- und Wirbelteile langgestreckter erscheinen. Man bemerkt ferner dicke und dünne Stücke 
in mannichfacher Abstufung. Trotzdem findet sich eine Reihe von konstanten Merkmalen. 

Die bedeutendste Breite liegt ausnahmslos in der Nähe des Vorderrandes, die größte Dicke aber 
stets über der Schalenmitte. Der Vorderrand ist breit abgestutzt, massiv und rechteckig. 

Das Aussehen der kleinen Klappe wird wesentlich beeinflußt durch eine starke Aufbauchung, 
die unmitlelbar unter dem Wirbel einsetzt. Von diesem Kulminationspunkt ab dacht sich die Schale allseits 
in konvexer Biegung gegen den Außenrand hin ab. 

Die große Klappe zeigt gleichmäßigere Wölbung als die Dorsalschale. Sie entsendet gegen die 
Vereinigungsstellen von Seiten- und Unterrand aus der Gegend der stärksten Wölbung zwei schwache 
Kanten. Zwischen diesen ist sie ganz flach, während die nach außen liegenden Schalcnpartien sich oft 
sehr steil abdachen. Manchmal bildet sich zwischen den Kanten eine Vertiefung. Dann erscheint der Stirn- 
rand leicht dorsaiwärts aufgebogen. Meistens ist der letztere indessen ganz gerade. Das Gleiche gilt von 
den Seitenkommissuren. 

Der Schloßrand bildet einen relativ spitzen Winkel und geht mit konkaver Krümmung in die 
Seitennähte über. 

Der Schnabel ist klein, rundlich, manchmal etwas spitz und nicht sehr stark gebogen. Die 
kleine, kreisrunde Öffnung verdrängt meistens das Deltidium. 

Vom inneren Schalenbau bemerkt man zunächst das Dorsalseptum als feine, dunkle Linie, 
die sich bis zur Schalenmitte verfolgen läßt. Die Ventralschale besitzt ein weniger langes Medianscptum 
und kurze, ziemlich breite, schwach gebogene Zahnstatzen. 

Die Schale ist glatt bis auf einige grobe Anwachsstreifen. Die sehr feinen und zahlreichen Durch- 
bohrungen lassen in ihrer Anordnung eine gewisse Regelmäßigkeit erkennen. 

Bemerkungen: Der äußeren Form nach gehört unsere Art in die Verwandtschaft von Kingena 
tacliformis Sueß,') von der mir Stücke des münclmer Museums aus dem weißen Kalk von Stramherg und 
aus dem roten Kalk von Ncssclsdorf vorliegen. Übereinstimmung zeigen beide Formen bezüglich des drei- 
eckig bis fünfeckigen Umrisses, der Wölbungsart des oberen Teiles der kleinen sowie der großen Klappe. 
A'. caeliformis Sueß unterscheidet sich von A*. latifrons n. sp. durch ihre bedeutendere Größe, durch die 
stärkere Entwicklung ihres Schnabels, durch die schwache Konkavität des unteren Teiles ihrer Dorsalschale, 
welche eine ventrale Ausbiegung der Stirnkommissur zur Folge hat, während die letztere bei K. lutifrons 
gerade oder dorsal aufgebogen ist. Endlich besitzt die Tithonform ein ventrales Septum und Zahnstützen 
von der gleichen Länge und Feinheit. Sueß fügt der Beschreibung von A". cutliformis die Bemerkung an, 
daß diese Art im weißen Kalk von Stramberg noch nicht gefunden worden sei. In der langen Zwischenzeit 

') 1S58. Sueß. Brachiopoden d. stramb. Schichten, pag. 42, Taf. V, Fig. t. 
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ist das geschehen. Die miinchner Sammlung enthält mehrere Exemplare, die zum Unterschied von der 
ähnlich gestalteten Tcrebraltila ntitis ein Dorsalseptum erkennen lassen. 

Untersuchte Stücke: Ii. 

Vorkommen: Kclbtal, Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 



Beschreibung: Kleine, runde bis viereckige Form von flacher Beschaffenheit. Die größte Dicke 
und Breite liegen in der oberen Schaleuhälfte. Der Außenrand ist zugescharrt. 

Die kleine Klappe ist breiter als lang und besitzt unterhalb des Wirbels eine sehr karakteri- 
stische Aufschwellung. Dieselbe dacht sich gegen den Schloßrand hin steiler, nach den Seiten zu flacher 
ab. Nach vorn geht sie in die manchmal etwa* konkave Vorderregion Uber. Der Stirnrand ist zuweilen 
leicht aufgebogen. 

Die große Klappe ist in der Längsmitte kräftig aufgetrieben und fallt nach allen Richtungen, 
konvex ab. Wie bei der anderen Schale erleidet ihr Vorderrand manchmal eine schwache, dorsale Aufbiegung. 

Der Schloßrand bildet einen ziemlich stumpfen Winkel. Die Seitennähte verlaufen gerade. Die 
Stirnkommissur ist zuweilen leicht anfgebogen. 

Der kleine, breite, ziemlich kräftig gebogene Schnabel besitzt wohlausgebildete Kanten. Die Stiel- 
öffnung ist klein und kreisrund. 

An der Basis des langen dorsalen Medianscptums werden die S-förmig geschwungenen Hälften 
der Schloßplatte bemerkbar. Ventral befinden sich ein schwaches Medianscptum und seitlich davon die 
starken Zahnstatzen. 

Die Schalenober fläche ist glatt. Manchmal findet sich in der Nähe des Externrandes parallel 
zu letzterem eine Furche, die den Grad seiner Zuschärfung steigert. Die Perforationen erscheinen fein und 
regelmäßig angeordnet. 

Bemerkungen: Es handelt sich hier lediglich um den kreisrunden, flachen Typ, den Ouenstedt 
(loc. cit.) in den » Brach topoden« mit Bezug auf die Abbildung Fig. 59 bespricht. Die von ihm erwähnten 
schlankeren Exemplare fehlen uns bis jetzt. Sie sind aber auch selten in dem von mir untersuchten Material 
des mtlnehner Museums. Unter dem letzteren begegnet man durchweg breiten Formen, die zum Unterschied 
von den unseren stärker gewölbte Ventralschalen und in Verbindung damit stärker vorgekrümmte Schnäbel 
besitzen. Diese Merkmale gestatten indessen um so weniger die Aufstellung einer neuen Art, als einzelne 
flache Stücke solchen von Schweir zum verwechseln gleichen. 

Im >J ,,ra * spricht (juenstedt von Zwischenfoimen zwischen K. orbis und A". gutta. Er hatte 
dabei wohl die schlankeren und dickeren Exemplare von A'. orbis im Auge, die sich auch in meinem 
Vergleichsmatcrial vorfinden. Letztere lassen sich nun meines Erachtens vermöge zweier Hauptmerkmale 
auf sichere Weise von K. gutta trennen. Die letztere Art besitzt nämlich stets einen wohlgerundeten Schnabel, 
ihre Stirnlinie ist entweder gerade oder in ventraler Richtung gefaltet. K. orbis dagegen hat kräftige 
Schnabelkanten. Ihr Vorderrand zeigt geraden oder dorsal aufgebogenen Verlauf. 



Kingena orbiß Quenstedt. 
Taf. II. Fig. 22«i-rf, Fig. is<t-h 
S ynonyme: 



tSsS. Ttnbralula orb,s. (Juenstedt. Jura. pag. (.39, Atlas, TV. LXXIX. Fig. 23-29. 
1867. • • M oesch. Aargauer Jura, pag. 138. 

IS71. <2uen*tedt. Brachiopoden, pag. 400, Atla», Taf XLIX, Fig 59-'«i, 63-71 

1891. • • G uembc). Frankenjura, pag. 113—114. 

1895. WatJhtimia ct. »rbi*. Siemiradzki, Ob. Jura in Polen, pag. MO 



Maße: Höhe: io 1 /,, o, 9, 8 mm. 
Breite: 9'/,. 9. 8, 7 l » 
Dicke: 5, 4, .i'/,, 4 '"»' 




I3<1 



Die Biachinpr-dtn- und Molluskcnliiina Jcs Glandarienkalkcs 



Kingena orbis Qu. erscheint im Oxfordien der Schweiz und findet ihre Hauptverbreitung in der 
Bimammaten- und Tenuilobatonzonc Schwabens und Frankens. 
Untersuchte Stücke: 
Vorkommen: Schwcir 
Sammlung: Blanc kenh or n. 



Beschreibung: Die vorliegenden Exemplare von dreiseitig gerundeter Gestalt sind am dicksten 
Ober der halben Höhe. Die grüßte Breite liegt dagegen in der unteren Schalenregion. Die kurze, gerundete 
Stirngegend, die darauffolgende starke Verbreiterung in Verbindung mit der langverschmälerten oberen Partie 
verleihen dem Gehäuse seine karakteri.itische Form. 

Die schwach gebauchte Dors a 1 k I appe ist ungefähr ebenso breit wie lang und von gleichmäßiger 
Krümmung. Ihre bedeutendste Wölbung liegt auf halber Hohe. 

Die Ventralschale zeigt sich stark gebogen. Ihre Hauptkrflmmung befindet sich im oberen 
Schalendrittel. Die Wirbelregion ist abgeplattet. 

Der Schloßrand bildet einen ziemlich spitzen Winkel. Er geht geradenwegs in die Scitenkom- 
missuren aber, welche in der faltenlosen Stimnaht zusammenlaufen. 

Der breite, stark zusammengedrückte, kräftig gebogene Schnabel besitzt scharf ausgeprägte 
Kanten. Das Stielloch erscheint klein und rundlich. Das Deltidium tritt deutlich hervor. 

Die Dorsalschale besitzt ein nicht sehr langes, kräftiges M i 1 1 e I s cp t u m. Der Schloßfortsatz 
kommt nicht zum Vorschein. Ventral werden zwei schmale, gerade Zahnstützen sichtbar. Ein Medianseptum 
scheint hier aber zu fehlen. 

Die Schalen sind regelmäßig perforiert und mit feinen, geraden Radiallinien verziert, die aus 
einer tieferen Schicht durchschimmern. 

Bemerkungen: Diese Art muß als nah verwandt gelten mit Kingenu gutta Qu. Letztere 
unterscheidet sich von A'. triangularis durch ihre ovaloide Gestalt, sowie durch die abweichende Beschaf- 
fenheit des Schnabels und des ArmgcrUstes. Die Aufstellung dieser neuen Art kann demnach als gerecht- 
fertigt gelten. Mit Kingena orbis Qu. hat unsere Spezies die Anwesenheit von Schnabelkantcn, den breiteren 
Umriß und die schwächere Wölbung der Dorsalschale gemeinsam. Von trennenden Merkmalen sei hervor- 
gehoben die gänzlich andere Form des Gehäuses und das Fehlen eines ventralen Medianseptums bei 
unserer Spezies. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 



Beschreibung: Das sehr kleine Gehäuse von fünfseitigetn Umriß ist von flacher Beschaffenheit. 
Die bedeutendste Breite und Dicke gehören der oberen Schalenhallte an. Die Oberregioti ist relativ kurz 
und spitz zulaufend. Die Unterregnn besitzt ein breites, gerundetes Aussehen. 

An der Dorsal schale bemerkt man verschiedene Grade von Wölbung. Manchmal ist sie bei 
verhältnismäßig geringer Breite bauchartig aufgetrieben. Solche Individuen haben dann ein recht verschie- 



Kingena triangularis n. sp. 

Taf. U, Fi«. 14'i-J, Fig. is«-b. 
Maße: Höhe: 10, 9' ,, 9' , mm. 



Breite: 7, 7»/. mm. 

Dicke <>' 5, 6 mm. 



Kingena sp. 

Maße: Höhe: 8, 8, 7 mm. 



Breite: 7, 6> 7 mm. 
Dicke: 4, 4';,. 3 mm. 




Lothar KnimbfCk. 



dcncs Aussehen von den breiten Exemplaren, deren kleine Klappe nur geringe Krümmung aufweist. Die 
Stelle der stärksten Wölbung ist stets dem Wirbel nahegerückt. 

Die Ventralschale erscheint gleichmäßig und kräftig gebogen. Etwas Karakteristischcs bietet 
ihre Erscheinung nicht. 

Der Schloßrand bildet einen ziemlich spitzen Winkel. Scitcnnähte und Stirnkommissiu* liegen 
in der gleichen Rhene. 

Der Schnabel ist klein, wenig voluminös, steil aufgerichtet und besitzt zwei leichtgebogene, 
gerundete Kanten. Das kleine kreisrunde Stielloch läßt ein niedriges Deltidium frei. 

Vom inneren Bau gewahrt man ein ziemlich kräftiges, langes Dorsalseptum und im Anschluß 
an letzteres schmale .Schloßplatten. Am ventralen Wirbel werden zwei gebogene Zahnstülzen und ein 
kürzeres, schwaches Medianseptum bemerkbar. 

Die Schalenoberflächc ist ganz glatt. 

Bemerkungen: Nicht im klaren bin ich mir darüber, ob wir es hier mit ganz jugendlichen oder 
im Wachstum bereits vorgeschrittenen Individuen zu tun haben. Die Ausbildung von Schnabel und Schloli- 
rand scheint das erstcre wahrscheinlich zu machen. Auf alle Fälle kann die vorliegende Form in Beziehung 
gebracht werden zu Kiugena orOis Qu., von der sie sich durch ihre fünfeckige, schlankere Gestalt, durch 
den spitzeren Schloßrand und durch den steilen, spitzen Wirbel unterscheidet. Einzelne Merkmale verweisen 
auch auf A". gutta Qu. und A". Friesenenxis Qu. Bezüglich dieser Arten ist jedoch der Verwandtschafts- 
grad ein sehr minimaler. Erst eine größere Anzahl von Stucken kann uns über die Stellung dieser Form 
aufklären. 

Untersuchte Stucke: 4. 

Vorkommen: Duar. El-Käkür im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lamcllibranchiaten. 
Familie: Pinnidae Gray. 
Gattung: Trichites Flott. 
Trichites suprajnrensis n. sp. 

Taf. III, Fig. ta-A. 

Maße: Höhe: ca. 145 ""». 
Länge: 63 mm. 
Dicke : ca. 65 mm. 

Beschreibung: Die nicht sehr stark klaffende, ungleichklappige Form ist lang gestreckt, unten 
verbreitert, gegen den Wirbel hin verschmälert. Beide Klappen zeigen ziemlich kräftige Wölbung. 

Die größere rechte Schale verjüngt sich von unten nach oben ganz gleichmäßig. Sie ist zum 
größten Teil unregelmäßig konvex gebogen, in ihrem unteren Teil jedoch etwas konkav. Hinter dem 
spitzen, nach vom gewendeten, terminalen Wirbel schwillt sie zu einem gegen den letzteren scharf abge- 
setzten Buckel an. Der enorm verdickte Vorderrand beschreibt eine flache, S-förmige Kurve. Der Hinterrand 
von sehr viel geringerer Dicke erscheint oben etwas eingebogen, unten ziemlich gerade. Beide Seitenränder 
gehen in anscheinend nahezu rechteckiger Rundung in den kurzen l'ntcrrand Uber. 

Die linke Schale erleidet im Gegensatz zur rechten Klappe in ihrer Längsrichtung eine konkave 
Biegung. Ihre Gestalt ist etwas symmetrischer als die der letzteren, da die Schalendicke bei ihr nicht so 
ungleichmäßig verteilt ist. Ihre Wölbung übertrifft die der anderen Schale. Die Rückenlinie liegt wie bei 
dieser näher am Vorderrand. 

Die Skulptur besteht im Maximum aus acht, im Minimum aus fünf ungleich langen, gerundeten, 
durch grobe konzentrische Streifen gekerbten, vielfach dichotoiniercndeti Radialrippen, welche sich nicht 
weit Uber das obere Schalendrittel hinab erstrecken und dann entweder ziemlich plötzlich aufhören oder aber 
in einige monströse Aufschwellungen auslaufen. Die übrigen Schalcnpartien zeigen nur grobblätterige An- 
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wachsstreifen. Die Schale ist von ausgezeichnet prismatischer Struktur, die an dem abgebrochenen Wirbel 
der rechten Klapp« besonders deutlich zum Ausdruck kommt. Erstere schwillt an den Wirbeln zu außer- 
ordentlicher Dicke an, zeigt aber in der Unterregion relativ dünne Beschaffenheit. 

Bemerkungen: Bei beiden Klappen rindet man die Eigentümlichkeit, daß die kippen vorn am 
längsten sind und nach hinten allmählich kürzer werden. Zuweilen beschreiben sie einen nach hinten leicht 
konkaven Bogen. Die Breite, Dicke und Wölbung der Schale unterliegen anscheinend manchen Abände- 
rungen. Ihrer typischen Form darf man dagegen wohl ziemliche Konstanz zusprechen. 

Schon in den allgemeinen Umrissen unterscheidet sich die vorliegende Spezies von den in der 
Literatur aufgeführten Tr ichites- Typen, noch mehr aber in der Art der Bcrippung, in der eigenartigen 
Beschaffenheit der Wirbelregion, welche oben geschildert wurde, sowie in dem Größen- und Wolbungs- 
verhältnis der beiden Klappen. Hinsichtlich der äußeren Gestalt zeigt sich nun einii;c Ähnlichkeit bei 
T. Saussurei Desh. mit Bezug auf die von Thurmann und Etallon») gegebene Abbildung. Keine Be- 
ziehungen sind dagegen zu ermitteln zu den Abbildungen derselben Form, wie sie von Deshaycs'i und 
Loriol gegeben werden, von letztcrem aus dem Sequanien von Tonnerre') und aus dem Pteroctrien von 
Valfin*). Das gleiche gilt erst recht von den verschiedenen Arten, welche G. Bnchm 1 ) aus dem kelheimer 
Diceraskalk beschrieb, Quenstcdt") aus dem Malm t und Dogger o von Schwaben sowie Lvcctf) aus 
dem Großoolith von Minchinhamptun. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Bekfi'ja im Kelbtal. 

Sammlung: Z u in o f f e n. 

Familie: Limidae d'Orb. 
Gattung: Lima Brug. 
Lima acutirostris n. sp. 

Taf. III, Fig. aa-c. 

Beschreibung: Die rechte Klappe besitzt viereckig-ßerundete, im Verhältnis zur Länge 
ziemlich hohe, seitlich zusammengedrückte Gestalt. Der Vorderrand ist leicht S-förmig geschwungen, der 
Unterrand zeigt in Gemeinschaft mit dem Hinterrand kraftvolle Rundung. Am Wirbel ist der letztere wie 
der Vorderrand leicht konkav gebogen, wodurch die stark zugespitzte, schlanke Form der Wirbelregion ein 
noch karaktcristischeres Aussehen erhält. Dieser schnabelartigen Beschaffenheit ihrer oberen Partie, welche 
durch die lange, schmale, stark vertiefte Lunula noch gesteigert wird, verdankt die vorliegende Spezies 
ihre Benennung. Die kleinen Ohren sind nahezu gleich groß. Die Längswölbung der Schale ist rela- 
tiv gering. 

Die Skulptur ist ähnlich derjenigen bei Lima sublaeviuscula n. sp. und Lima informii n. sp. Zahl- 
reiche, gerundete, flache Radialrippen und ihre linienartigen Zwischenräume werden von haarfeinen, konzen- 
trischen Streifen gekreuzt. Letztere veranlassen in den Zwischenräumen die karakteristische Punktierung. 
Auf der Lunula ändert sich diese Struktur. Der größere, der Schale zugewandte Teil, zeigt zwar die 
Radiatberippung der letzteren. Nach dem Mantelrande hin beobachtet man indessen einige stärkere, durch 
sehr breite Zwischenräume getrennte Streifen, die mit den schwächeren Radialrippcn konvergieren. In dem 
äußersten Zwischenraum tauchen zwei feine Zwischenrippchen auf. 

Bemerkungen: Noch mehr als Lima informis n. sp. entfernt sich diese Art von den Vertretern 
des Formenkreises der Lima laci-iuscula Sow., mit denen sie ihre im großen Ganzen gleichartige Skulptur 
verbindet, durch ihre abweichende äußere Gestalt. Letzterer Umstand notigt uns immerhin, einen gewissen 

') lS6r. Thurmann et Etallon, pag. 2(8, Taf. 27, Fig. S. 

*) 1838. Desbayes. Conchyliologie, pag. 14, Taf. 38, Fig. 4. 

*) IS93. de Loriol. Tonncrre, pag. 136, Taf. 11, Fig. 7. 

•) 18SS. de Loriol. Valün, pag. 300, Tat. 34, Fig. I. 

s > I88i. G. Boehm. Bivalven..., pag. 170, Taf. 32fr. 

•) 1853. Morris and Lycett. Bivatvia, pag. 35. Taf. 3, Fig. 11. 
B<lirlc> iut PulKotXoJoeie OMmtelcli-Cngun», Bd. XVtll. 13 
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Zusammenhang nicht aus dem Auge zu verlieren. Ein eingehender Vergleich erscheint bei dem vorliegenden 



Beschreibung: Das vorliegende Stack i*t eine kleine, schief ovale, ungleichseitige, rechte 
Klappe. Der obere Teil des Vorderrandes ist konkav eingebogen, der übrige Außenrand verläuft unter 
kräftiger und ziemlich gleichmäßiger Kundung. Die Schale ist allseits kr.tftig gewölbt und fallt nach vorn 
etwas steiler ab. Der vorwärts gekrümmte Schnabel erscheint leicht zugespitzt. Die Lunula ist lanzett- 
lich, mittelbreit und schwach vertieft. Von den Ohren hat sich nur der Ansatz des vorderen erhalten. 

Der Schalenschmuck besteht aus Uber IOO feinen, durch sehr schmale Zwischenräume getrenn- 
ten, gerundeten Kadialrippen. die entweder ungeteilt vom Wirbel zum Mantelrand verlaufen oder im unter- 
sten Schalcndrittel sich in zwei oder drei Äste spalten. Keine, mit unbewaffnetem Auge eben noch er- 
kennbare konzentrische Streifen kerben die Kanten der Kadialrippen und erzeugen mit letzteren eine äußerst 
zierliche Gitterung der Schalenobcrflachc. Die I.unula ist mit etwa 20, durch linienartig schmale Zwischen- 
räume getrennten, flachen Kadialrippen bedeckt, welche in schiefer Richtung von feinen Zuwachsstreifen 
gekreuzt werden. Senkrecht zu den letzteren gewahrt das scharf bewaffnete Auge minutiös feine Rippchen, 
die in Verbindung mit den Anwachsstreifen die Lunula mit einem sehr zarten Gitterwerk überziehen. 

Bemerkungen. Man trifft demnach bei dieser Form drei nebeneinander bestehende Verzierung»- 
weisen: Einmal die Gitterung der Schale, dann die Grondstruktur der Lunula, die aus Kadialrippen und 
schief zu diesen verlaufenden Zuwachsstreifen besteht; endlich die Kippchen, welche mit den letzteren das. 
lunulare Gegitter hervorbringen. Es bleibt nun dahingestellt, ob diese Kippchen, die offenbar mit dem 
Waclistumsvorgang der Schale nichts zu tun haben, einer Druckwirkung oder einem mineralogischen Aus- 
scheidungsprozeß oder einer dritten Ursache ihre Entstehung verdanken. 

Form und Skulptur unseres Exemplars zeigen manche Anklänge an Lima itcnsipunctata Koem.') 
Seine schief-ovale Gestalt und die karakteristische Einbuchtung des Vorderrandes sind auch der letzteren 
Form einen. Anderseits verleihen unserem Stück seine stärkere Wölbung und sein weiter ausladender 
HinterTand von vornherein ein verschiedenartiges Aussehen. Bezüglich der Skulptur zeigt sich Überein- 
stimmung in der groi.vcn Anzahl der Kadialrippen. Die Zuwachsstretfen treten bei /.. tiensipunetata Koem. 
nur in den Furchen auf. Bei unserem Stück überziehen sie dagegen Kippen und Zwischenräume und bringen 
bei den erstcren die typische Kerbung der Kanten hervor. Weitere Unterscheidungsmerkmale besitzt Lima 
dcnsUtnatti in dem Diehotimiiercn ihrer Kippen sowie in der etwas anderen Skulptur der Lunula. Weit 
geringere Beziehungen ergeben sich zu Lima suMnisipumtata Futt. 1 ) aus dem Malm von Schoa. 

Lima ttnisipmictatu Rom. findet sich im Kauracitn und Aslarticn von England *). im Virgulien von 
Porrentruy,), im Portland vu:i Hannover 5 ), im Kimmcridgc von Pommern. "j 

Untersuchte Stücke; :. 

Vorkommen; Metein im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 



'.< lS3b kOmcr: Oiihthenuebirgc, pa£. 7^ Taf. XIV, Fig. j,. 

*j 1S77. Futterer. Scliou, pa«. 5*6, Taf XIX, Fig. 4, 4.,, 5. 

*) 1H77. ülaeke nml llud dies ton. Cornllian rocks. 

') 1B63. Thurmann und Etallon. LtthL» biuntrulana, pjg. 24?, Taf. XLII, Fig. 17 

') 1S7S. Struck mann. Ob. Jur i. pag. 36. 

') lV>5- Sadcbcck. Ub. Jura in Pommern, pag 667. 



geringen Materia) als unzweckmäßig. 

Untersuchte Stücke: t. 
Vorkommen. BekfPja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 



Lima denBÜrtriata n. s r 



Taf. IH, Fig. 6,,-.. 
Maße: Hohe: 38 mihi. 

Länge: 27 mm. 
Dicke: S mm. 
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Lima sublaeviuscala, n. sp. 

Taf. III. Vit. in-b. 
Maße: Hirne: 49, .»7 mm. 

Länge: 45, 45 wim. 
Dicke: 10, 10 mm. 

Beschreibung: Mittelgroße, ungleichseitige Art mit riemlich langem, leicht einwärts gebogenem 
Vorderraride und allseitig gerundetem Unter- und Hinterrandc. Die untere Schalenrcgion ist nach unten 
und vorn stark verbreitert, derart, daß etwa drei Fünftel der Schale auf ihre vordere Hälfte entfallen. Der 
Schloßrand ist kurz, gerade und geht gerundet in die Seitenränder tlber. Die -Schale ist bei gleichartiger 
Wölbung mäßig stark gekrümmt. Ihr Längsprofil zeigt eine nach unten sanft abfallende, ziemlich gerade 
Kurve, nach oben ist die letztere etwas mehr gebogen. Der lange, zugespitzte, durch zwei Kanten begrenzte, 
schmale Wirbel überragt den Oberrand. Die Lunula ist lang, schmal und derart tief eingeschnitten, 
daß sich der angrenzende Teil der Schale zu einer sehr scharfen Kante gestaltet. Das vordere, langge- 
streckte, gerundete Ohr Qbertrifft das wenig karakteristische hintere ganz bedeutend an Größe. 

Die Skulptur der Schale besteht aus 60 — 70 flachgerundeten, durchlaufenden Radialrippcn, die 
durch schmale Zwischenfurchen getrennt werden. Kippen und Furchen werden von sehr zahlreichen, sehr 
feinen, konzentrischen Streifen gekreuzt, welche in den letzteren die karakteristische Punktierung erzeugen. 
Die Lunula scheint glatt gewesen zu sein. 

Bemerkungen: Die mir vorliegenden Stücke, zumeist linke Klappen, stellen verschiedene Alters- 
zustSnde dar. Das Größenwachstum äußert sich hier anscheinend in der stärkeren Zunahme der Hiihe im 
Verhältnis zur Breite und in der relativen Ahnahme des Grades der Schaletnvolbung. Bei dem größten, 
nicht gemessenen Exemplar verschwindet die Berippung in der Wirbelregion. Die k'adialrippen zeigen gegen 
den L'nterrand hin eine Tendenz zur gruppenweisen Verschmelzung. Es bilden sich dann wenig erhabene 
Streifen von wechselnder Breite aus. 

Ohne Zweifel gehört unsere Art vermöge ihrer Gestalt und Skulptur zum Kormenkreise der Lima 
laiviuscula Sow. Loriol') bringt ein Individuum aus dem Sequanien von Sancourt zur Abbildung, das 
in der Form von Schale und Wirbel sowie in der Skulptur unserer Spezies sehr nahe steht. Auch die 
Wölbung zeigt die gleichen wesentlichen Merkmale. Bedeutende Unterschiede ergeben sich jedoch in der 
stärkeren Entwicklung der Lunula und des hinteren Ohres bei laniuscula Sow. 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Kelbtal, Salimatal, in hellem, dichtem, oolithischem Kalkstein. 
Sammlung: Zumoffen. 

Lima libanenais n. sp. 

Taf. III, Fig. 5. 

Maße: Höhe: 31 mm. 

Länge: 31 mm. 
Dicke: 9 mm. 

Beschreibung: Schief • dreieckige, ungleichseitige, linke Klappe, ebenso hoch wie lang. Der 
nicht sehr stark gebogene Uuterrand geht mit kräftiger Rundung in die Scitenränder über. Die Vorder- 
seite ist kurz und etwas zugespitzt, die lange Hinterregion dagegen breit und gerundet. Dementsprechend 
fällt der vordere, etwas konkav gebogene Kam! weitaus steiler vom Wirbel ah als der mehr horizontale, 
längere und gerade Hinterrand. Die Gestalt des Schloßrandes kann nicht bestimmt werden. Die Sehale 
ist stark gewölbt, hinten ein wenig mehr als vom. Der kurze, ziemlich stumpfe Wirbel ist stark nach 
vorn gewendet und tiberragt den Schloßrand beträchtlich. Die Lunula setzt sich mit wohlgcrundetcm 
Kand gegen die Schale ab. Sie ist nicht sehr tief, aber ziemlich lang und von bedeutender Breite. 

'I 1S75. I.orii.l Hautc-Marne. pag. 375, Taf. XXI, Fi«. <). 

13« 
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Die Skulptur der Schale besteht aus ungefähr 70 ganz nachgerundeten, breiten, durch schmale 
Rillen getrennten, gebogenen Radialrippen, die am Wirbel und am Vordcrrand etwas stärker hervortreten. 
Im letzteren Falle nimmt ihre Breite ab, die Furchen sind dann am Wirbel vielfach breiter als die 
Rippen. Die sehr feine konzentrische Streifung, welche die letzteren überzieht, bringt in den Zwischen- 
räumen die zahlreichen, regelmäßig verteilten Punkte hervor, die aber an Zahl von den Anwachsstreifen 
weit übertroffen werden. Die Lunula ist mit einer größeren Anzahl von breiten, gebogenen, scharfkantigen 
RaJialrippen verziert, die nach oben kurz und steil, nach unten aber ganz allmählich abfallen. Die konzen- 
trischen Streifen erzeugen hier nur eine Art von unregelmäßiger Kerbung der Kippengrate. 

Bemerkungen: Hinsichtlich der Umrisse unserer Form ergeben sich schwache Beziehungen zu 
Lima Pratzi G. üoelim, die mir in verschiedenen Exemplaren der raünclmcr Staatssammlung aus dem 
kclheimcr Diceraskalk und aus dem Starnberger Tithon vorliegt. Ich habe dabei besonders ein kelhcimer 
Stuck im Auge mit gerade abgestutztem Vorder- und Hinterrand, das nach der B o e h m sehen Beschreibung *) 
auch bezüglich der Skulptur mit Lima libanotica ziemliche Übereinstimmung zeigt. Während aber unsere 
Form sehr kräftige Wölbung aufweist, wahrend ihr L'mriß schief-dreieckig, ihr Hinterrand von gerader oder 
leicht konkaver Beschaffenheit ist, ergibt sich für Lima Pratzi G. Boehm im allgemeinen eine geringere und 
etwas andersartige Wölbung der Schale und eine schiel ovale Gestalt mit kräftig gebogenem Hinterrand. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Metern im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima informis n sp. 

T»f. Iii. Fig. 7«-, 
Maße: Höhe: 56 mm. 

Länge: .48 mm. 
Dicke: 15 mm. 

Beschreibung: Die vorliegende rechte Klappe ist ziemlich gleichseitig, bedeutend höher als breit, 
vorn gerade abgeschnitten, unten stärker, hinten schwacher gerundet. Die Schale ist kräftig gewölbt und 
unterhalb des Wirbelg stark aufgeblasen. Der letztere gewinnt dadurch eine weit plumpere Beschaffen- 
heit, als wir es bei Lima acuiiroslris n. sp. und bei Lima xublaeviuscula n. sp. vorfanden. Er ist im 
übrigen hinten steil gerundet, vorn durch die Lunularkante begrenzt und überragt den kurzen, rückwärts 
geneigten Schloßrand nicht unbeträchtlich. Die I.unula ist nicht sehr lang, breit und kräftig ausgehöhlt. 
Das Vorderohr ist größer als das schwach entwickelte hintere. 

Die Skulptur besteht aus sehr zahlreichen, flachen, mit vielen, sthr feinen, konzentrischen Streifen 
bedeckten Kadialrippen, die durch punktierte Zwischenräume getrennt sind. Nach unten hin werden die 
Rippen erhabener und schmaler, die Furchen gewinnen dafür an Breite. Auf der Lunula findet sich 
lediglich radiäre Berippung. Die Ohren bieten gegenüber der Schale keine Besonderheiten dar. 

Bemerkungen: Von Lima stiblaei'iuscula n. sp. unterscheidet sich diese Art durch ihre gleich- 
seitigere Gestalt, durch die im Verhältnis zur Breite bedeutendere Höhe, durch stärkere Schalenwölbung, 
stumpfere Wirbclrcgion, kürzere, breitere Lunula. Wie die genannte Spezies, so gehört auch Lima in for- 
mte zum Formenkreise der Lima latri'iscuta Sow, Vielleicht lassen sich an der Hand von umfangreicherem 
Material nähere Beziehungen zu Lima tumida Roem. feststellen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommet:: Bekfrja im Kelbtal in oolithischem Kalkstein. 
Sammlung: Zumoffen. 

Lima. Zenobiae n. sp. 

Taf. III, Fig. 4. 
Maße: Höhe: 30 mm. 

Länge : 29 mm. 
Dicke : 5 mm. 

■) 1SS.5. G. Boehm. Bivalven d. »tramb. Schicht, pag. 636, Taf. LXIX, Fig. 17-to. 
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Beschreibung: Die vorliegende linke Klappe ist schief oval, stark ungleichseitig und sehr flach. 
Der Vorderrand ist ausgeschnitten und geht eckig in den allseits kräftig gerundeten Mantclrand über. Der 
Hinterrand beschreibt eine flache, S-förmige Kurve und zieht in konkaver Schwingung zum Schloßrand 
empor. Die Wölbung der Schale ist relativ unbedeutend. Letztere ist unterhalb des Wirbels zwar ziemlich 
kräftig aufgeblasen, ihre Flanken steigen jedoch nur gegen den Hinterrand etwas steiler ab. Der Wirbel 
ist ziemlich breit und stumpf. Eine Lunula existiert nicht. Die karakteristischen Ohren sind sehr hoch 
angesetzt, von kräftiger Entwicklung und laufen in scharfe Ecken aus. Das kleinere vordere ist etwas 
stumpfwinklig, das größere ragt im spitzen Winkel nach hinten. Der Schloßrand biegt sich am Wirbel 
leicht ein. 

Die Oberfläche ist mit etwa 70 gleichartigen, gerundeten Radialrippen bedeckt, die durch 
schmalere Zwischenräume getrennt werden. Letztere zeigen unter der Lupe Reste von Punktierung. 

Bemerkungen: Bezüglich der schiefen Form dieser Art findet sich etwas Vergleichbares in 
Lima densipunetaia Roem., wie sie in der Lethea bruntrutitna abgebildet und beschrieben wird. Letztere 
Spezies zeigt eine ähnliche schicfovale Gestalt der Schale und die gleiche dichte Punktierung der Furchen 
wie Lima Zvnobiae. Sie unterscheidet sich aber von dieser letzteren durch andersartige Schalcnwrilbung, 
durch das Vorhandensein einer Lunula und durch die niedriger angesetzten und vergleichsweise schwächer 
entwickelten Ohren. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bekfeja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima n. sp. 

Beschreibung Die nur teilweise beschälte linke Klappe ist von flacher, dreieckiger, anscheinend 
ziemlich gleichseitiger Gestalt. Der Unterrand ist kräftig gerundet. Vorder- und Hinterrand sind mäßig 
gebogen. Die Wirbelregion erscheint lang und zugespitzt. Die Muschel erhält derart ein hohes, schlankes 
Aussehen. Eine Lunula fehlt. Der Wirbel wird von dem einzig erhaltenen Ohr überragt. Letzteres ist 
ziemlich groß und vorn konkav ausgeschnitten. Sein Oberrand verläuft gerade und horizontal. Eine schwache 
Depression trennt es von dem Wirbel. 

Die Schalcnskulptur besteht aus sehr zahlreichen, durchlaufenden, flachgerundcten , durch 
schmale Zwischenräume getrennten Radialrippen. Uber Rippen und Furchen hinweg setzen feine, regel- 
mäßige, konzentrische Streifen und erzeugen eine regelmäßige, mit hlolicm Auge erkennbare Punktierung 
der letzteren. Das Ohr ist mit etwa 6 kräftigen, zum Vorderrand parallelen Rippen bedeckt, die sich als 
Einkerbungen auf den Schloßrand fortsetzen. 

Bemerkungen: Die flache Gestalt des vorliegenden Stückes im Verein mit seinem höchstwahr- 
scheinlich ziemlich gleichseitigen Umriß erinnert an Jugendformen von Lima uequttatera Buv. aus dem 
Astartien von Angolat, wie sie mir aus dem münchner Museum vorliegen. Auch bezüglich der Skulptur 
herrscht Übereinstimmung. Dagegen bildet das Fehlen einer Lunula in Verbindung mit der für Lima etwas 
ungewöhnlichen Gestalt des Ohres, welche an Pecten gemahnt, ein spezifisches Karakteristikum unserer Art. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: El-KilkUr im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Lima sp. 

Beschreibung: Die vorliegende, stark beschädigte linke Schale ist etwa jo mm hoch, etwa 
34 mm breit, von dreieckiger Gestalt, mit halbkreisförmig gerundetem Unterrande und kräftig verjüngter 
Wirbelregion. Die Wölbung der Klappe ist bedeutend, besonders gegen die Mitte hin. Der gerade Wirbel 
läuft spitz zu. Der Schloßrand ist nicht erhalten. Die Lunula erscheint ziemlich lang, nicht sehr breit 
und mäßig vertieft Das hintere Ohr war anscheinend von bedeutender Größe. 
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Die Skulptur besteht aus etwa ao gerundeten Kippen, die durch breite Zwischenräume getrennt 
sind. Von der Schalcnmitte. ab nach unten verändern die ersteren ihr Aussehen. Sie werden kantig, fallen 
steil gegen die Intervalle ab und tragen auf der Mitte ihrer Obertläche eine seichte Längsfurche. Unab- 
hängig von letzterer rindet besonders gegen den Hinterrand zu eine partielle Teilung der Kippen statt in 
einen Hauptast und in einen Nebenast. Ersteter behält die Kilckenfurche bei. Am Ansatzstack des hinteren 
Ohres rinden sich einige cjuergestellte Zähnchen als Überbleibsel einer Querbcrippung. 

Bemerkungen: Beziehungen, wenn auch nur entfernterer Natur, eröffnen sich zu Lima KoOyi 
Lor. ') aus dem Pterocerien von Valfin. Übereinstimmung der beiden Formen läßt sich feststellen mit Bezug 
auf die Zahl, Beschaffenheit und Teilungsweise der Kippen. 

Untersuchte Stücke: i. 

Vorkommen: Zwischen Merudsch und Antüra im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Lima sp 

Beschreibung: Schlechtcrhaltencs rechtes Schalenexemplar mit nur teilweise erhaltenem Außen- 
rand und mit kräftig gewölbter Schale. Der Unterrand war augenscheinlich bedeutend gerundet, der Hinter- 
rand erscheint schwach konvex gebogen. Der Vorderrand besaß entweder geraden oder etwas konkaven 
Verlauf. Die Lumda ist flach, länglich und ziemlich schmal. Ohren und .Schloßrand sind nicht 
erhalten. Die Wirbelregion spitzt sich ziemlich kräftig zu. Der Wirbel ist ein wenig nach vorn gewendet 
und Uberragte anscheinend den Schloßrand. 

Die Skulptur der Schale besteht aus etwa 50 schwach gerundeten Radialrippen. Diese ziehen 
vom Wirbel /.um Anßenrand ohne sich zu teilen und nehmen dabei kräftig an Breite zu, während ihre 
punktiert«!) Zwischenräume eine nur geringere Erweiterung erfahren. 

Bemerkungen: Das vorliegende Stück zeigt, soweit es sein mangelhafter Erhaltungszustand er- 
kennen läßt, Ähnlichkeit mit Lima cypri.s Lor. *) aus dem Ptcrocerien von Valfin. Die beiderseitige Skulptur 
zeigt nicht unbedeutende Übereinstimmung. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Bekl^j« im Kelbtal. 

Sammlung: Zum offen. 

F a.qi i 1 i e : Pectinidae Lam. 

Gattung: Pecten Klein. 

Sämtlichen der Gattung angehorigen, vorliegenden Formen ist eine Anzahl von karaktertslischen 
Merkmalen gemeinsam. In erster Linie die starke Schalenwölbung, ferner die weit vorragende, kräftig zuge- 
spitzte Wirbelregion und die Gleichwertigkeit der einzelnen Kippen. 

Pecten palmyrenais ». sp. 

Tat. III, Fig. 8u- h. 

Maße: Höhn: 24 mm. 

Länge : 24 mm. 
Dicke: 7 »im. 

Beschreibung: Das vorliegende, ziemlich gleichseitige Exemplar ist eine rechte Klappe mit teil- 
weise erhaltener Schale. Die letztere ist ebenso lang wie hoch, ihre vordere Partie erscheint etwas mehr 
zugestutzt und verlängert als die hintere. Der Unterrand verläuft nahezu halbkreisförmig. Vorder- und 
Hinterrand sind in scharfem W inkel gegen ihn abgesetzt und beide konkav gebogen. Der Hinterrand ist 
der kürzere, seine stärkste Einbiegung liegt im unteren Teil seines Verlaufs. Der längere Vorderrand zeigt 

■ iS»7 l.oriol. Couehcs Je Valrin, pag. Tat. XXXIV, Fig. 7. 
't 1SS7 l.oriol. ("jiuehe* de Valfin, patf. 325, Taf. XXXVI. Kig, 7 o 
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geringere und gleichmäßigere Schwingung. Die kräftig gewölbte Schale ist in der Breite stärker gebogen 
als in der Längsrichtung und fällt mit gleichmäßiger Konvexität gegen den Mantclrand ab. Die Wirbcl- 
region erscheint hingegen mehr zusammengedruckt, ihre Flanken krümmen sich uberhängend zu den 
Ohren hinab. Der spitze, schlanke, stark gebogene Wirbel ist leicht nach innen und vorn gewendet. 
Der horizontale Schloßrand verläuft lang und gerade. Die Ohren sind von bedeutender Größe. Das 
vordere, längere, läuft schmal und spitzwinklig zu und hat unter sich einen liefen Byssusausschnitt. Da« 
hintere von kurzer und gedrungener Form endet in einen rechten Winkel. 

Die Skulptur der Schale besteht aus etwa 3S gleichartigen, an der Oberfläche ebenen, an den 
Kanten gerundeten Rippen, deren Vorderseite mit kaum wahrnehmbaren, riachen F.inkerbitngen versehen 
ist. Ihre Zwischenräume sind schmal und kantig. Das rechte Ohr ist mit etwa 7 nicht sehr deutlich her- 
vortretenden Radialrippen verziert, welche Überreste von konzentrischer Streifung aufweisen. An der Ansatz- 
stelle des linken Ohres haben sich ebenfalls Spuren einer feinen, regelmäßigen, konzentrischen Skulptur 
erhalten. 

Bemerkungen: Nähere Beziehungen der vorliegenden Spezies zu anderen Arten wurden nicht 
ermittelt. Ein Vergleich mit Pecten erinaceus Buv., der mit Bezug auf die von l.oriol ') gegebene Abbildung 
im Äußeren etwas Ähnlichkeit mit unserem Typ besitzt, führte wegen durchgreifender Unterschiede zu einem 
negativen Resultat. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: BekIPja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Pecten lykosensis n. sp. 

Tat. IV, Fig. I<i-f. 

Maße: Höhe: 7 '"»' 
Länge: 7 mm. 
Dicke: 4 mm. 

Beschreibung: Sehr kleine, ziemlich gleichseitige, mäßig gewölbte Form, ebenso hoch wie 
breit. Vorder- und Hintcrraml laufen geradlienig an dem zentralen, spitzen, leicht nach unten gekrümmten 
Wirbel zusammen, welcher den langen, horizontalen Schloßrand etwas überragt. Der letztere erscheint 
zu den beiden Ohren ausgezogen, von welchem das rechte, größere als spitz zulaufender Flügel seitwärts 
hinausragt, während das andere nur wenig im stumpfen Winkel vorspringt. Unter dem Hauptohr befindet 
sich ein Byssusausschnitt, Beide Klappen sind von der gleichen Wülbung. 

Auf ihnen zeigen sich als Hauptskulpturelement durchgängig it kräftige, ungeteilte Rippen 
von der gleichen Breite wie ihre Zwischenräume. Rippen wie Furchen sind in ihren Konturen ebenmaßig 
gerundet und von sehr feinen Querstreifen überzogen. Die Rippen, insbesondere die der linken Schale, sind 
anscheinend alternierend mit wenigen, relativ großen, regelrecht angeordneten, hohlen Dornen besetzt. Der 
Außenrand wird durch die Berippung im Zickzack gekerbt. 

Bemerkungen: Unsere Kxemplare stehen bezüglich ihrer Gcsamtcrschcinung dem Pecten xuh- 
spirtosus Schloth. nfthe, wie ihn Schlothcim'j und Goldfuß 3 ) abbilden. Als die Anzahl der Rippen 
geben beide Autoren übereinstimmend die Zahl 12 an, Quenstedt') jedoch nur 11. Nach ihnen sind auch 
nur die Furchen und die Seiten der Rippen mit Querstreifen bedeckt, ferner sollen die Rippen spitz zu- 
laufen. Aus der münchner .Staatssammlung liegen mir nun typische Exemplare von P. subspiH0si4S Schloth. 
vor aus dem Malm von Amberg und von Rammingen bei Ulm. Sie zeigen die gleiche Form der Kippen 
und dieselbe Art der konzentrischen Streifutig, wie Pecttn lykosensis. Diese Merkmale bieten sonach keine 
konstanten Unterschiede zwischen den mitteleuropäischen und den l.ihanonexemplaren. -Solche ergaben sich 

»; 1SS7. I.nriol. Couchcs de Valtin, pag. 3U, Taf. XXXV, Fig. 6. 

*> 1830. .Schlotheim Pctrefaktenkundc, pag. 123. 

•) 1K34. Goldfuü. Pctrcf. Gcrmaniac. pag. ('•• Taf- XC, Fig. 4. 

') 188«.. (Juenstcdt. Petrefaktenkunde, pag. 771. 
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vielmehr in der viel kraftigeren Ausbildung des Vorderohres und in dem anscheinend alternierenden Auf- 
treten der Rippendornen bei der hier beschriebenen Art. Beide Eigentümlichkeiten, in Verbindung mit der 
weitaus geringeren Große unserer Exemplare, veranlassen mich, in ihnen eine neue, mit P. snbspi)wsus 
Schlott), nah verwandte Spezies zu erblicken. 

Pecten sutjspinosut Sehloth. findet sich ') im Sequanien und Kimmeridgien des Aargaus, Schwabens 
und Frankens, im Rauracien von Gray, im Kimmeridge von Überschlesien und Polen. 

Untersuchte Stucke: 4. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. Mär Eljiis im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Pecten n. sp. 

Tab. III, Fi«. 9. 
Maße; Höhe: 37 mm. 
Länge: 37 » 
Dicke : 7 » 

Beschreibung; Die vorliegende, gleichseitige, etwas zusammengedrückte Form ist weit größer 
als die beiden oben besprochenen. Der Unterrand erscheint kräftiger gerundet, die Wirbelregion stärker 
zugespitzt und bei der linken Schale ein wenig intensiver aufgewölbt als bei der rechten. Vorder- und 
Hinterrand sind etwas konkav gebogen und von gleicher Länge. Der Schloßrand nimmt geraden Ver- 
lauf. Die Ohren zeigen verschiedenen Bau. Das größere mit tiefem Byssuscinschnitt springt breit und 
rundlich abgestutzt nach vom vor. Seine untere Partie ist gegen den Byssuseinschnitt hin ziemlich konkav 
gebogen. Das hintere ragt von langer Basis aus nur wenig nach außen. 

Die Skulptur der Schale besteht aus etwa 30 starken, oben gerundeten, gegen die Zwischenräume 
;>teil abgesetzten Radialrippen. Die ersteren sind anfangs viel schmaler als die letzteren, übertreffen sie 
jedoch am Mantelrand an Breite. Die Rippen sind gegen die Schalcnmitte hin mit zwei Reihen seitlicher, 
regelmäßig angeordneter, kleiner, rundlicher Knötchen versehen. Nach dem Vorderrande hin schwillt die 
äußere Knötchcnreihc stärker an und bildet in der Nähe des letzteren kräftige Anschwellungen, welche Uber 
die ganze Rippe quer hinweg laufen. 

Das hintere Ohr erscheint glatt bis auf drei nicht sehr stark markierte Radialreihen von etwas 
länglich gestalteten Knötchen. Das Vorderohr ist gegittert durch eine größere Anzahl von Radialstreifen 
und durch feine Querstreifen, die auf den ersteren entsprechende Knötchen erzeugen, 

Bemerkungen: Die beschriebene Art zeigt nahe Beziehungen zu Pecten Ixkosensis in der Form 
und Wölbungsart der Schalen. Unterschiede ergeben sich aus der Größe, Form und Skulptur der Ohren. 

Untersuchte Stücke: 2. Erhalten ist eine rechte Schale und die Wirbelregion einer linken, 
welche mangelnde Teile der ersteren ersetzt. 

Vorkommen: Duar im Kelbtal. Zwischen Merudsch und AntAra im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Pecten s P . 

Taf. IV, Fig. 2a— U. 

Beschreibung: Schalenbnichstück eines Exemplars mit außergewöhnlich stark gewölbter, mittlerer 
Schalenpartie und mit anscheinend nach vorn gelegenem Wirbel. Der Vorderrand scheint konkaven, der 
Hinterrand konvexen Verlauf besessen zu haben. Die 22, an ihrer Oberfläche ebenen, gegen die Zwischen- 
räume hin kantigen Rippen sind breiter als die letzteren und werden wie diese von sehr feinen Anwachs- 
streifen überzogen, die auf den Rippen nach oben, in den Furchen nach unten hin gebogen sind. Auf 
ihren Rilckenkanten tragen die Rippen je zwei Reihen von verschieden großen, eng und regelmäßig zu- 
sammenstehenden, rundlichen Knötchen. Nach hinten schwellen die Knötchen der hinteren Reihe, nach 
vorn aber die der vorderen Reihe starker an. Unter diesen letzteren zeigt sich auf den Flanken der Rippen 

') Nach Mönch, Guembel, Etallon undKoemer. 
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noch eine dritte Reihe sehr kleiner Knötchen. Ein spärlicher Überrest vom Ansatz des vorderen, wahr- 
scheinlich mächtig entwickelten Ohres, zeigt äußerst feine Streifung, welche schief zu der Richtung der 
Radialrippen der Schale verlauft. 

Bemerkungen: Die vorliegende Form besitzt anscheinend enge Beziehungen zu Preten 
erinaceus, wie ihn Buvignier 1 ) aus dem Argovicn und Rauracien des Departement* Meuse abgebildet hat. 
Übereinstimmung herrscht bezüglich der Wölbungsart der Schale, der gleichen Anzahl von Radialrippen 
und mit Bezog auf die Ausschmückung der letzteren mit drei Reihen von Knötchen. Anderseits ergibt 
sich eine Reihe von feineren Trcnnungsmerkmalen : Bei Buvignier erscheint die dritte Reihe der Knoten 
mitten auf den Rippen, Loriol*) fand sie bei keinem seiner Exemplare, bei uns zeigen sie sich aber auf 
der Außenseite der stärker ausgebildeten Knotenreihe. Dieser Unterschied in Verbindung mit der anscheinend 
abweichenden Skulptur des Vorderohres scheint unser Exemplar als eine vielleicht selbständige mit Preten 
erinaeeus Buv. allerdings nah verwandte Art zu kennzeichnen. Der mangelhafte Erhaltungszustand dieses 
einzigen Stückes laßt uns hier natürlich zu keinem festen Ergebnis gelangen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: KclbtaJ. Nahe der Grottf«. 

Sammlung: Zumoffcn. 

Pecten sp. 

Beschreibung: Mittelgroßes, etwas zusammengedrucktes Exemplar, dessen Schale in der Länge 
und Breite regelmäßig und kräftig gewölbt ist. Der UnterTand ist breit und nicht sehr stark gebogen. 
Der Vorderrand erscheint etwas länger als der Hinterrand. Beide sind mäßig konkav geschweift. Die 
kräftig gebauchte Schale fällt ziemlich steil zu den Außcnr.'indern ab. Der kurze, spitze, zentrale Wirbel 
überragt ein wenig den Schloß rand. Letzterer ist ziemlich lang, horizontal und von geradem Verlauf. 
Das vordere Ohr ist in die Länge gestreckt, abstehend und besitzt einen tiefen Byssusausschnitt. Das 
hintere Ohr schiebt sich von seiner breiten Ansatzstelle aus stumpfwinklig nach außen vor. 

Die Schalen skulptur besteht aus etwa 36 Radialrippen, die von minutiös feinen Anwachsstreifen 
überzogen werden. Erstcre sind oben dach, an den Ecken kantig und von der gleichen Breite wie ihre 
Zwischenfurchen. Das vordere Ohr ist mit einer geringen Anzahl von Radialrippcn bedeckt, die von häuti- 
geren, konzentrischen Streifen gekreuzt werden. Auf dem hinteren Ohr läßt sich Skulptur mit Sicherheit 
nicht feststellen. 

Bemerkungen: Die konzentrischen Streifen des Vorderohres sind bedeutend stärker als die 
der Schale. Die vorliegende Art besitzt manche Ähnlichkeit mit Preten JxätuyreHsU n. sp. Der Umstand, 
daß ihre Form durch Verdickung stark gelitten hat, hält mich von näheren Vergleichen ab. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Bekfria im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffcn. 

Familie: Ostreidae Lam. 

Gattung: Ostrea Lin. 
Ostrea akkabensis n. sp. 

Taf. V. Fig. 2a-b. 
Maße: Höhe: 47 mm. 
Länge: 47 • 
Dicke: 38 • 

Beschreibung: Dickschalige, unregelmäßig gewölbte Muschel von etwa gleichseitig dreieckiger 
Gestalt. Die größere, stärker gekrümmte Unterschale weist in ihrer oberen und vorderen Partie eine 

•) l«5J. Buvignier. Meuse. pa«. 2\, Taf. XIX, Fig. 7— 13. 
•) 1NS7. I.oriol. Valfin. pag. 312, Taf. XXXV, Fig. 4-6. 

ItaltrHc« 111t Pilaonloli-alo iJ.«irr»icb-ünE"«», Bd. XVIII M 
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ausgedehnte, leicht konkave Anwachsfläche auf, die mehr als ein Drittel der Schalcnohcrfläche einnimmt 
und den Wirbel ganzlich verwischt. Ihr Innenraum ist relativ wenig vertieft und zeigt parallel zum Außen- 
rand eine wohlab^egrenzte, breitgerundete Erhabenheit, welche das eigentliche Lumen der Schale umschließt. 
Der kleine, aber sehr tiefe Muskcleindruck hat die karakteristisehe Gestalt eines Pferdehufes. Die Liga- 
mentgrubc ist breit und flach. Die kleinere, flachere Oberschale gewinnt infolge einer breiten, konzen- 
trischen, auf der Oberfläche verlaufenden Furche in ihrer unteren Hälfte konkave Beschaffenheit. 

Die Skulptur der Schale besteht au* groben, unregelmäßigen, konzentrischen Lamellen. 

Bemerkungen: Ein Vergleich mit Oslreo kakunnsis n. sp. muß sich auf Eigentümlichkeiten 
des .Schalenäußeren beschränken, da das Innere der ersteren nicht bekannt ist. Übereinstimmende Merkmale 
ergaben sich eigentlich gar nicht, wenn man nicht die ähnliche Lage und Form der Fcstwachsfläche und 
die Tendenz der Oberschale zu konkavem Einsinken bei Osfrea akkalteiwis als solche gelten lassen will. 
Dafür existiert eine Reihe von bedeutenden Unterschieden in der andersartigen Gestalt von Östren kaku- 
rensix n. sp., welche durch bedeutendere .Schalenhöhe, durch die breite und flache Rundung des Vorder- 
randes, durch die Ausbuchtung des Hinterramles sowie durch die tiefe Aushöhlung der Oberschale karak- 
terisiert wird. Wir haben es hier offenbar, trotz der großen Formenmannigfaltigkeit der oberjurassischen 
Austern, mit zwei gut umschriebenen Arten zu tun. In dieser Auffassung bestärkt uns eine Bemerkung von 
Loriol'}, des Inhalts, daß der von ihm beschriebenen Ostrra morcana Buv. »scharfumgrenzte und ziemlich 
konstante Merkmalef zukommen. Da min Oslrea kakuria mit letzterer Spezies nächstverwandt ist, so 
trifft jene Erfahrung vielleicht auch bei ihr zu. Das würde unserer Ansicht weiteres Gewicht verleihen, 
daß nämlich Ostrca iikkabcinis eine Art ist von selbständiger spezifischer Stellung. 

Untersuchte Stücke: i. 

Vorkommen: Kcfr Akkäb im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

OBtraa kaknrenaia n. sp. 

Taf. V. Fig, I. 
Maße: Hohe: 55 mm. 
Länge : 5S « 
Dicke: 36 « 

Beschreibung: Die vorliegende Muschel ist sehr ungleichklappig, ungefähr ebenso hoch wie 
lang, und besitzt in der Jugend dreieckigen, später mehr gerundeten Umriß. Die linke Schale zeigt eine 
ziemlich große, rundliche Aiiheftungstiächc, die eine Abplattung der Wirbelregion bewirkt. Ein eigentlicher 
Wirbel ist daher gar nicht ausgebildet. Die schräge, nach hinten gerichtete Neigung der Festwachsflächc 
verstärkt noch das an und ftlr sich schon etwas gryphäenartige Aussehen des vorliegenden Stückes. Ein 
junges Exemplar zeigt diese Rlickwärlsneigung der oberen Schalem egion in ganz unauffälliger Weise. Die 
Wölbung der beiden Klappen ist bedeutend. Die linke ist stark konvex, die rechte kräftig konkav 
gekrümmt. Vorderseite und Unterseite erscheinen mäßig- gebogen. Die Hinterseitc wird durch eine kräftige, 
ziemlich schmale Ausbuchtung des Hinterrandes gekennzeichnet, sowie durch eine seichte Furche, welche 
die letztere nach unten hin begrenzt. 

Die Skulptur der Schale besteht aus zahlreichen, un regelmüßigen, blättrigen Zuwachslamcllen. 
Das kleinere Exemplar besitzt auf der Mitte seiner gTüßen Klappe eine Reihe nicht sehr starker, runder 
Radialrippen, welche abwärts von der Anwachsplatte entspringen und in verschiedener Stärke bis zum 
Mantelrand hinabsetzen. 

Bemerkungen: Unsere Form vereinigt in sich Merkmale von Ostrea tnore.ana Buv. und von 
Östren gtypluieata Schloth. Von der ersteren lassen die trcfllichen Abbildungen und Beschreibungen bei 
B u v i g n i e r') und Loriol") die ähnliche Form und Wölbung der Schale und die relativ gToßc Anwachs- 
fläche erkennen. Mit Osirca grxphacaiu Schloth., wie sie Loriol 3 ) gibt, hat unser Stück lediglich die 

') 1*52. Buvignicr. Statist, genl. de In Mu-use, p.iir. 26, Ta r . XVI, Fi»;, .jt — i,v 
T ) 1S74. Loriol et Pcllat- Boulognc s. m., paff. 214, Taf. XXV, Fi?, r. 
•) t8». Da» gleiche, pa*. 220, Taf. XXIV, Fig 17. 
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leichte gryphäenartige Hinneigung des Wirbels nach hinten gemeinsam. Wir legen deshalb auf die Be- 
ziehungen zu 0. moreana das größere Gewicht. Von der letzteren Speities unterscheidet sich Ostria 
kakurensis n. sp. durch ihre stärkere Schalenwölbung sowie durch die karakteristische Auwiehung der 
hinteren Region, welche von einer oberen und unteren Einbuchtung des Auhcnrandcs begleitet ist. 
Untersuchte Stücke: 2. 

V o r k o ni in e i) : Ain Hamüda und Duar im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Ostrea sp. 

Kleine, dünne, meist oval gestaltete Muschvl, deren Unterschale mit der ganzen Oberfläche fest- 
wächst und bald llach, bald gewölbt erscheint. Der .Muskeltin druck hat die Form eines Pferdehufcs. 
Untersuchte Stocke: 4. 
Vorkommen: Antflra im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Gattung: Alectryonia Fischer. 
Alectryonia hastellata Schloth. 
Tab. IV. Fig. \*-h. 
Synonyme: 

jXiö. Ottntcitf crütagtilli /i«iM'/<ifn», Schlothcim. Pctrcfaktcnkunde, pag. 243. 

18«— 1»40. Ostna lolulmmt, GnUlul». I'clr. Germania«, II. pag. \ Tal. 1.XX1V, Fig. ju-c. 

185S. Cht reu htiitilUitit, Oucnsledt. Jura. pag. 750, Tat. XCI, Fig. 

ivij. . . Thurmann et Frallon. Lcthca bruntrutanj. pag. 27*», Tat. XXXIX, Fig. IJ. 

1N7.I. Chtrtti gre^utt», Brauns. Ob. Jura, pag. 347. 

1551. (htm» haxhllata, I.oriol. Cuucacs de Wangen, pag. 97, Tat. XIII, Fig. S 9. 

1552. 1 . Kucdcr, Terr. ii chailU» von Flirt, pag. 2<>, Tai. I, Fig. 1. 
1S.H1. AUctryonia hustrllatu, ii. Bot hm. Mivalven J. kelh. Diverask,, pag- |S6. 

ISSJ. • . ii. Ho «hm. Hivalven d. str. Schichten, pag. ha, 1 *, Taf. LXX, F'ig. 30— 31. 

|8S$. Chtrea kusttttitta, Bruder. Jura des Fbihnstcin, pag 3K, Tat. IV. Fig. J. 

IS92. ■ » Li.riol Iura bernoi*, pag. y\(>, Taf. XXXVI, Fig. M. 

«S93. • » Siemiradzki. Ob. Jura in IVItn, pag. 115. 

1N94. Al&lryonitt AcJk/W/.i/.i, I.uriol, Juia hurnou, p.ig. 72, Taf. IX, Fig. I 3. 

1890, • . Sumcnow. Mangynchlak. pag. «17, Taf. I, Fig. 19. 

.Maße : Höhe : 47 mm. 
Länge: lt> • 
Dicke: 15 • 

Beschreibung: Die vorliegende linke Schale ist bedeutend höher als breit und im Ganzen mäßig, 
gegen das untere Ende hin etwas stärker nach hinten gebogen. Sie verjüngt sich von der Stelle des gTÖßten 
ßreitendurchmessers gleichmäßig nach unten. Ihre Form ist dachartig, ihr Querschnitt ähnelt einem Anti- 
parallelugramm. Der First dieses Daches ist eben urd verbreitert sich nach unten unter gleichzeitigem 
Flacherwerden der Muschel. Auf dem Kamme dieser letzteren zieht näher dem Hinterrande eine nicht sehr 
kräftige Liltigsrippe entlang, von der aus zu beiden Seiten in der Richtung nach unten und außen ebenso 
starke und gerundete kippen ausstrahlen. Die vorderen zweigen unmittelbar von der Mittelrippe ab und 
verästeln sich mehrfach. Die hinteren sind bei ihrem Beginn durch eine I.aiigsfurchc von der Hauptrippe 
getrennt und dichotomieren niemals. An den kräftigen Kanten des Schalenriickens bilden die Kippen beider- 
seits längliche Knoten und setzten unter nahezu reehtwinklieher l'mbiegung in großer Anzahl als kräftige, 
gerade, regelmäßige, parallele Streifen an den senkrecht abfallenden Flanken herab, Ihre Zwischenräume 
sind ziemlich tief und spitzgerundet. 

Am Schalen inneren fallt der Kontrast auf zwischen dem kleinen Wohnraum des Tieres und 
der sehr bedeutenden Dicke der Schale. Ligamentgrube und Muskeleindruck sind nicht erhalten. 

14« 
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Schalenbruchstücke dieser Spezies von einer anderen Lokalität (Mür EljSs) zeigen manche abwei- 
chenden Merkmale. Insbesondere erblickt man dort auf der konvexen Seite des Dache« nie das vorhin 
erwähnte Dicbotomieren der Seitenrippen. Letztere schwellen hingegen bei ihrem senkrechten Abbruch zu 
spitzen Dornen oder zu schmaler aber hocherhobenen Lamellen an, die in ihrem weiteren Verlauf eine breite 
Basis und einen scharfen, gratartigen Rücken aufweisen. Umgekehrt sind ihre Zwischenfurchen oben sehr 
breit und laufen an der Sohle spitz zu. Rippen wie Furchen sind von sehr zahlreichen gut markierten 
Zuwachsstrcifen überzogen, deren zickzackartiger Verlauf bei den Stücken von Mar Eljäs besonders deut- 
lich hervortritt. 

Bemerkungen: Die beiden beschriebenen und abgebildeten Tvpen erscheinen einander ziemlich 
unähnlich. An der Hand der zahlreichen Exemplare von AUtir^onia hastellala Schloth., welche mir aus 
dem münchncr Museum vorliegen, lassen sich jedoch Übergänge von der einen zur anderen Form mit 
Sicherheit feststellen. 

Bei einer Durchsicht der mezosoischen Ostreen des genannten Museums fiel es mir auf, daß Exem- 
plare von Oatnu carinatu Lam. aus dem unteren Cenoman von flauen bei Dresden bezüglich ihrer äußeren 
Gestalt von unserem an erster Statt beschriebenen Typ kaum zu unterscheiden sind. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. Schweir und Mür Eljäs im Kclbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Alectryonia *p. 

Der Wirbel des anscheinend ganz jungen, noch nicht festgewachsenen Exemplars liegt fast am 
Ende der kleinen, länglichen, mäßig stark gewölbten Schale. Der Mautclrand ist bis auf den konkaven 
Hinterrand konvex gebogen. Gegen den Unterrand stellt sich eine Reihe von sehr kräftigen, gerundeten 
Radialrippcn ein, die den Außenr.irid in dem die Gattung kennzeichnenden Zickzack kerben. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Am Alak und Bekf.ja im Kclbtal. 
Sammhing: Zumoffen. 



Familie: Mytilidae Lam. 
Gattung: Mytilus Lin. 
Mytilus alatua n. *p. 

Taf. IV, Fig. 4«-f<, Fig, 5. 
Typ: I: II: III: 

Maße: Hohe: 112, etwa 100, »4 mm. 
Länge: 53, 52, 47 • 

Dicke: 37, V„ 31 ' 

Beschreibung: Längliche Muschel von karakteristischcr, dreieckiger Gestalt, die vom Wirbel 
aus nach der Mitte hin an Breite und Dicke erheblich zunimmt, um nach unten zu wieder schmaler und 
dünner zu werden. Die Wirbel sind terminal und nicht sehr stark nach vorn gebogen. Die Wirbelregion 
erscheint lang und kräftig zugespitzt. Der Schlotirand nimmt vom Wirbel aus schnurgeraden Verlauf und 
biegt in ziemlich scharfer Knickung in den Hinterrand um. Dieser schlägt seinerseits auch wieder gerade 
Richtung ein und geht weiterhin in den kräftig gerundeten Unterrand über. Der Vorderrand streicht von 
hier aus in einer zuerst auswärts, dann nach innen, schließlich wieder konvex geschweiften Linie zum 
Wirbel zurück. 

Der Rücken der Schale ist stark und breit gewölbt. Es begrenzt ihn vorn eine kräftige, hreilgerun- 
dete Kant e, die sich vom Wirbel aus in einem Bogen dem Hinterrand zuwendet, dann aber dem Vorder- 
rand zustrebt und dicht an diesem hinziehend in stetigem, konvexem Abfall in den ITnterrand übergeht. 
Von dieser Kante aus fällt die Schale mit Ausnahme der oberen Partie sehr steil gegen vorn ab. Eine 
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zweite, schwächer ausgeprägte, hintere Kante nimmt gleichfalls vom Wirbel ihren Ausgang. Sic verläuft in 
Divergenz mit Jer vorderen, aber auch in gewissem Sinne parallel zu ihr, gegen die Übergangsstelle von 
Hinter- und Unterrand derart, daß sie alle Ein- und Ausbiegungen der Parallcikante mitmacht. Beide Kanten 
zusammen geben dem Schalenrucken seine karakteristisch-gebogene Gestalt. Auswärts von der Hinterkante 
verflacht und verschmälert sich die Schale zu der weit ausgerichteten Hinterregion. Das Schloß ist nicht 
sichtbar. 

Die Skulptur der Oberfläche besteht aus feinen, regelmäßigen Anwachsstreifen, die zuweilen etwas 
gröbere Beschaffenheit erlangen. 

Bemerkungen: Der Schloßrand dieser Art ist von außergewöhnlicher Lange. Er Übertrifft 
darin den Hinterrand. Von zwei Stücken, welche von dem gleichen Fundort stammen ll und IN), zeichnet 
sich das größere vor dem anJcrcn durch relativ bedeutendere Höhe und durch seine schlankere Form aus. 

Futter er 1 ) weist hin auf die engen Beziehungen zwischen Mytilus iutermidius Thurm.,*) Mytilus 
jtircnsix Mer., 1 ) und Mytilus tigrt'nsis Blanf.,') welche durch viele Übergang« miteinander verbunden sind. 
Mytilus atatus bildet in dieser Kette das vierte Glied. Er unterscheidet sich von .V. ti^rensts Blanf., wie 
er von Futter er (loc. cit.) in Obersichtlicher Weise beschrieben und abgebildet wurde, durch die folgenden 
Merkmale: Sein Schloßrand ist noch stärker verlängert. Die Hinterregion ladet schon bei Exemplar II 
weiter aus und gewinnt bei I und III ein fast geflügeltes Aussehen. Der Schalcurücken ist unten bedeutend 
schmaler und hebt sich bis zum Unterrand deutlich vor der übrigen Schale heraus. Seine stärkste Wölbung 
liegt der Längsmitte näher. Auch der Querschnitt verhält sich abweichend. Diese Unterschiede lassen mir 
eine Abtrennung der vorliegenden Stücke von .V. jurensis und in zweiter Linie von M. ti»misi.s als ge- 
boten erscheinen. 

Untersuchte Stücke; 3. 

Vorkommen: Kcfr Akliäb und Bekf.-ja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Mytilus cfr. furcatus MOnst. 

Taf. IV, Fig. <j. 
Synonyme: 

1834. Mytilus fttnatu* Münster in Goldiuß. Pctralatta Gcrmaniac. pag. 1/0. Tat. CXX1X, Fig. <>. 



IS». « - Roemcr. Oolithcngcbirgc. Nachtrag, pag. Taf. XVUl, Fig. 3S. 

I.SfS. • » Ouenotedt. Iura, pag. 757. Taf. XCII, Fig. 22. 

Ifijo, . . Ktallon. Haut-Jura, II. p.ig. 110. 

ISO.). ■ » Seebach. Hannov. Jura. pag. Iii. 

1R74. . • Brauns. Ob. Jura. pag. JOS. 

l,S7|. - ■ I.uri.il tt Pcllat. Boulogne s. in., pag. IJS. Taf. XVIII, Fig. 15-16. 

tSS6. « • Loriol. V.ilrin, pag. 30;, Tal. XXXIV, Fig. «. 

M a ß c : 1 Iöhe : 1 7 mm. 

Länge: 10 mm. 
Dicke: 4,5 mm. 



Beschreibung: Rechte Klappe von typischer Schinkenform und von zierlicher, kleiner Gestalt. 
Der Schloßrand ist lang und gerade und bildet mit dem leicht gebogenen Hinterrand einen vorspringenden 
Winkel. Der kräftig gekrümmte Unterrand geht gerundet in den S-formig geschwungenen Vnrdcrrand Uber. 
Die Schale erscheint unten wenig gewölbt, schwillt jedoch nach oben hin in der Nähe des Vorderrandes 
sehr kräftig an, während sie zum Hinterrand bedeutend weniger steil abfällt. Die schlanke, zusammenge- 
preßte, hocherhobene, nach vorn gekrümmte Wirbclregion endigt in den spitzen, terminalen Wirbel. 

') iS<>7- Futtcrer. Jura in Scho». Zeitschr. D. go>). des., pag. 59;, Tai. XX, Fig. I. 

') 1861 Thurmann et EtalU.n. Pag. 221, Taf. XXIX, Fig. f. 

\ iW.i. Dieselben. pa K . 220, Taf. XXIX, Fig. 4. 

«i 1*70 Blanford. Abvssiuia, pag. 201, Taf. VIII. Fig. 3. 
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Die Schalenskulptur besteht au* zahlreichen, ziemlich kräftigen Kadialrippen, die in ihrem Verlauf 
von einzelnen, gröberen Zuwachsstreifen nicht unterbrochen werden und hautig dichotomieren. Sie sind 
mit regelmäßigen, dichtstehenden Körnchen besetzt 

Bemerkungen: Das vorliegende Stück zeigt gute Übereinstimmung mit einem der im münchner 
Museum befindlichen Originalexeinplare zu der von G o 1 d f u ß (L «■'•) gegebenen Abbildung, welche aus dem 
Kimmeridgien von Nattheim stammen. Von letzteren Stücken unterscheidet sich unsere Form durch geringere 
Größe und Wölbung. Vielleicht sind diese Abweichungen indessen auf ihr jugendliches Alter zurückzuführen. 
Der von Loriol (loc. cit.) gegebene Typ aus dem PtcrocCrien von Valfin unterscheidet sich von unserem 
Individuum durch schlankeres und etwas mehr gewölbtes Aussehen. Die Größe ist dagegen bei beiden 
Vertretern gleich. Das von Quenstedt (1. c.) abgebildete Stück ist im Gegensatz zum unsrigen durch be- 
deutendere Länge und Schmalheit ausgezeichnet. Die Lorio Ischen Exemplare von Houlogne (loc. cit) 
stehen unserem Typ nicht sehr nahe. 

Das gleiche gilt mit bezug auf das von Morris and Lycett') abgebildete Individuum aus dem 
Großoolith von Minchinhampton. 

Mytilus furcutus MUnst. findet sich im : Astarticn und Kimmeridgien vnn Hannover, Scquanien von 
Boulogne, Pterocerien von Valfin, Kimmeridgien von Nattheim, Ulm, Scquanien von Amberg. 

Untersuchte Stücke: i. 

Vorkommen: Zwischen Merudsch und Anliira im Saltmatal. 
Sammlung: Z umoffen. 

Gattung: Modiola Lam. 
Modiola Amphitrite n. sp. 

Tat. IV, Fig. 7 ,r-h. 
Maße: Höhe: 113 mm. 
Länge: .15 • 
Dicke: 43 j 

Beschreibung: Etwas abgerollter, langer, stark zusammengedrückter, karaktcristischer Stein- 
kern von der gleichen Breite wie Dicke. Wirbel terminal, fast zusammenstehend. Der langgestreckte 
Schloßrand geht mit scharfer Knickung in den Hinterrand über. Beide sind etwas konkav gebogen. Der 
Unterrand ist kurz und kraftig gerundet. Der Vorderrand erscheint S-förmig gekrümmt und geht mit ziem- 
lich starker Konvexität in den Schloßrand Uber. Ihre typische Gestalt aber erhalt die vorliegende Muschel 
durch die Wolbungsart der Schalen. 

Vom Wirbel aus zieht eine gerundete, sehr deutlich abgesetzte Kante unter leichter S-förmiger, 
Schweifung schräg Uber die Schale hinweg zu der Vereinigungsstelle von Vorderrand und Unterrand. Sic 
erscheint oben nach hinten, unten nach vorn leicht ausgebogen und bildet in ihrem Verlauf überall den 
Kulminationspunkt des Schalenrückcns. Der letztere fällt nach hinten steil und etwas konkav, nach vom in 
sanfterer, konvexer Neigung gegen den Außenrand ab. Nach unten tritt eine Verbreiterung und Verflachung 
des Schalenrückens ein. In der Gegend der Abgrenzung zwischen Schloß- und Hinterrand, also etwa im 
oberen Teil des zweiten Schalendrittels, erscheint die Muschel im stumpfen Winkel nach hinten ausgebuchtet. 
Das Schloß hat sich nicht erhalten. 

Von der Schalcnskulptur lassen die wenigen, abgeschliffenen Keste der Schale nichts erkennen. 

Bemerkungen: In Beziehungen tritt unsere Form zu Modiola subaa/iii/'Iicata, wie sie Gold- 
fuß 1 ) aus dem Portlandlen des Kahleberges abbildet sowie zu MoJiola l'untanellii Futterer ";. Mit beiden 
Arten hat sie die starke Wölbung des Schalenrückcns und den geraden Verlauf des Schloßrandes gemein- 
sam. Sie weicht von ihnen ab durch bedeutendere Höhe, schlankeren Umriß, durch andersartigen Verlauf 



•f Morris and Lycett. Uivalves. pag yt, Tal. IV, Fi*, a 

*) JS41 -1844. Gold fuß. PctTufacta Gcimamae, pag. 177, Taf. CXXXI, Fig. 7. 

') Kutterer. Jura von Schoa, paß. 594, Taf. XX, Fig. 4, 4<i. 
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und schärfere Markierung der Klickenkante. Im einzelnen betrachtet, steht unser Exemplar Modiola Pnnta- 
titltii Futt. naher in der weiteren Ausziehung des Hinterrandes und in der stärkeren Riegung des Vorder- 
randes. Mit Modiola subaxfuiplicata Goldf. hat es Ähnlichkeit mit Bezug auf die relativ geringe Länge 
des Schloßrandes und die kräftigere Hcrauswolbung der oberen Partie des Vordcrrandes. 

Die hervorgehobenen Unterschiede machen trotz des nicht einwandfreien Erhaltungszustandes die 
Abtrennung der vorliegenden Form als selbständige Art zur Notwendigkeit. 

Wie Modiola Pantancllii Futt. gehört auch .V. Am[>hitritc zu dem Formenkreise der Modiola 
m ijuiplicala Strombeck. Letztere findet sich im : Kauracien des Berner Jura, Haute-Marne, Meuse, Astartien 
von Oherbuchsitten, Tonncrrc, England'), Polen»), Hohnstein 3 ), Scquanicn und Kimmeridgien von Hannover und 
Porrentniy, Kimmeridgien von La Rochclle, Haute-Saonc, I.c Hävre, Yorkshire '). 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Kefr Akkäb im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Modiola sp. 

T»f. V, Fig. 3. 
Maße: Höhe: 33 mm. 

Länge: 16 mm. 
Dicke: 14 mm. 

Beschreibung: Schalenexemplar von nicht sehr langer, etwas gedrungener Ges'.alt und von 
ziemlich kruftiger Wölbung. Am Unterrand ist ein leichtes Klaffen zu bemerken. Letzterer wie der Vorder- 
rand sind nur teilweise erhalten. Der Schloßrand ist lang und gerade. Er geht am Wirbel in den 
Vorderrand Ober, der in seinem oberen Teil kräftig konvex gebogen ist. Nach unten, beim Übergang in 
den kürzeren, geraden Hinterrand erfährt er eine nicht sehr scharfe Abknickung, durch welche eine geringe 
Ausbuchtung der hinteren Schalenregion bewirkt wird. 

Die Obcrrcgion unserer Muschel ist breit entwickelt. Die Wirbel sind beinahe terminal, eng 
aneinander geschoben und niedrig. Ihre Buckel schwellen kräftig an und begleiten eine Strecke weit den 
Schloßrand, den sie überragen. Dann setzen sie sich in den Schalenrücken fort, der in schräger Richtung 
dem vorderen Teil des Unterrandes zustrebt. Erstcrcr fällt nach hinten steil und etwas konkav, nach vorn 
sanfter und konvex ab uud erreicht etwas über der halben Schalenhöhe seine stärkste Aufwölbung. 

Die Schale ist dünn und mit deutlichen Zuwachsstreifen sowie mit ganz feinen, vielfach dicho- 
tomierenden, radialen Rippen verziert. 

Bemerkungen: Beziehungen scheinen sich zu ergeben zwischen der vorliegenden Form und 
Moilioltt (icqiiij'licata Strombeck, wie sie Loriol*) aus dem oberen Jura von Boulogne abbildet und anderen- 
orts'') beschreibt Wir sehen die Ähnlichkeit der Umrisse, die annähernd gleiche Länge und dieselbe Art 
der Schalenverzierung. Unterscheidend wirken bei unserem Exemplar die größere »reite und die stärkere 
Entwicklung der Obcrregion, der kürzere Schtoßrand und der etwas andere Verlauf des Schalcnrückcns. 

Von den von anderen Autoren, wie Thnrmann, Dollfuß, Buvignier, Goldfuß, Roemcr 
u. a. beschriebenen Formen von Motliola aequiplicata Strombeck weicht unser Stück in weit erheblicherem 
Maße ab. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Mär Eljiis im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

') 1.S95. Wood ward. Jurass. rocks of Britain, pag. 220. 
•j 1893. Siemiradzki. Oberer Jura in Polen, pag. 120. 
*! 1885. Bruder. Jura des 1 lohnstein, pajf. 71. 
') Fox-Strannwa ys. Jur. rocks of Britain, pag. 220. 

*j 1871 Loriol. Boulogne-».-m.. Tuf. XVIII. Fig. 21«, K 
') 1S72. Loriol. Hautc-Marnc, pag. 344. 
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Gattung: Litbodomus Cuv. 
Lithodomna Lorioli n. sp. 



Taf. IV, Fig. 8«-r. 



Maße: Höhe: 10, 12 «mm. 



Länge: 18, 20 mm, 
Dicke: Ii, 13 mm. 



Beschreibung: Kleine, gestreckt-ovale, niedrige, sehr ungleichseitige Muschel, die etwas dicker 
ist als hoch und von vorn nach hinten altmählich an Breite zunimmt. Infolge der terminalen Lage der 
Wirbel ist die Vorderseite auf ein Minimum beschränkt. Der Vorderrand ist kurz gerundet. Der Schloßrand 
verläuft lang und gerade. Er geht mit stumpfwinkliger Ahknickung in den kurzen, kraftig gebogenen 
Hinterrand über. An dieser l'mbiegungsstellc erreicht unsere Form ihren gröliten Hfihendurchmesser auf 
etwa zwei Drittel ihrer Längserstreckung. Der Unterrand ist von flacher, gleichmäßiger Rundung. 

Die Wirbel sind klein, einander sehr genähert und wenig hervorragend. Ihre Buckel aber 
schwellen kräftig an und entsenden ihre Flanken in konvexer Wölbung zum Vorderrand, Untcrrand und 
Hinterrand. Nur gegen den Schloßrand hin zeigt ihr Abfall geringe Konkavität. 

Die Schale weist drei verschiedenartig verzierte Schichten auf. Die oberflächliche ist glatt, erst 
nach dem Rande hin stellt sich unregelmäßige Zuwachsstreifung ein. Die zweite Lage trägt feine, makro- 
skopisch nicht wahrnehmbare, konzentrische Rippchen von gleicher Stärke, die durch schmale Zwischen- 
räume voneinander getrennt sind. Die dritte Schicht wird gekennzeichnet durch feine, etwas unregelmäßige 
Radialstreifcn, welche vielfach dichotomieren und wieder miteinander verschmelzen. 

Bemerkungen: Die vorliegende Art steht in nahen Beziehungen zu Lithodomus Pidanceti 
Guirand ') mit Bezug auf die von Loriol 1 ) gegebene Abbildung und Beschreibung. Übereinstimmung 
herrscht hinsichtlich der Ansicht von oben und von vorn. Als unterscheidend ergibt sich bei unserer Form 
ihre geringere Große, die stärkere Anschwellung ihrer Wirbelbuckel in Verbindung mit der geringeren Ver- 
breiterung der Hinterregion. Was die Schale betrifft, so spricht Loriol nur von einer einzigen Schicht 
mit unregelmäßiger, konzentrischer Streifung, während wir drei Schichtlamellen mit verschiedener Skulptur 
feststellten. 

Lithodomus Pidanceti Guirand wurde aus dem Pterocencn von Valfin beschrieben. 
Untersuchte Stocke: 5. 
Vorkommen': Duar im Sattmalal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Lithodomus Zumoffeni n. sp. 

Taf. IV, Fig. 9 a-b. 
Maße: Höhe: 17, 11 mm. 
Länge: 38, 26 > 
Dicke: 15, 8 

Beschreibung: Kleine Muschel von längsovalem, fast zylindrischem Umriß, vorn und hinten 
gleichartig und kräftig abgerundet, vorn jedoch etwas schmaler. Die Vorderseite erscheint verschwindend 
klein gegenüber der hinteren Region, die beständig an Höhe zunimmt, bis sie auf etwa zwei Drittel der 
Breitenerstreckung ihren größten Höhendurchmesser erreicht. Der Unterrand verläuft in gleichmäßiger, 
schwach konvexer Kurve. Der Schloßrand ist lang und gerade. Der Oberrand bildet in der Gegend der 
bedeutendsten Schalenhohe nach oben ausladend einen kleinen, stumpfgerundeien Flügel und leitet konvex 
in den Hinterrand über. 

Die fast terminalen Wirbel sind klein, schwach eingerollt und einander sehr genähert. Ihre Buckel 
schwellen kräftig an, derart, daß sie sich über dem Schloßrandc fast zusammcnwolhen. Auf etwa ein 

') Die eraten Beschreibungen von Guirand und Ogerien sind mir leider nicht zugänglich. 
•> im. Loriol. Couchcs de Valfin, P a S . ,7 Taf. XXXIV, Fig. o. 
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Drittel der Schalenbrcitc erreichen sie ihre größte Anschwellung, die »ich ganz allmählich zum Hinterrand 
abdacht. Von dem hierdurch gebildeten Schalenrucken aus steigen die Seitenteile der Schale nach oben in 
stärkerer, nach unten in schwächerer Aufkrümmung zum Außenrand hinab. Nur in die Aussiehung des 
Oberrandes gehen sie mit leichter Konkavität über. 

Die Schale ist dünn. Sehr bezeichnend sind ihre Zuwachsstreiten, von denen einzelne in karakte- 
ristischer Weise hervortreten. Sie haben die Form langgestreckten Ellipsen, deren vorderes Ende stets am 
Wirbel liegt und deren hintere Pole sich auf der oberen Abdachung des Schalenrückcns befinden. Die Ver- 
bindungslinie dieser Fixpunkte beschreibt eine gegen oben leicht konvex gebogene Linie, die also stets dem 
Oben-ande genähert ist. 

Bemerkungen: Unter den mir vorliegenden Stücken befindet sich ein großes, anscheinend aus- 
gewachsenes Exemplar nebst jüngeren Formen in verschiedenen Größen. Im Laufe das Wachstums scheint 
sich bei dieser Spezies eine starke Zunahme der Schatcnwolbung einzustellen in Verbindung mit schärferer 
Markierung einzelner Anwachsstreifen. 

Bedeutende Annäherung zeigt sich zwischen unseren Stücken und Motiiolu gradata Buv. 1 ) Das gilt 
bezüglich der Seitenansicht, des Vorsprungs des Oberrandes und des scharfen Hervortretens einzelner kon- 
zentrischer Streifen. Als trennende Merkmale seien bei unseren Formen hervorgehoben : Die bedeutendere 
Schmalheit der Vorderseite im Hinblick auf die Verbreiterung der hinteren Kegion, der andersartige Verlauf 
der Zuwachsstreifen und schließlich die bedeutendere Große. 

MfMÜola gradafa Buv. findet sich im Sequanien der Mcusc und Yonne. 

Untersuchte Stücke: 0. 

Vorkommen: M»r Eljas, Duar, >Grottc< im Kelbtal. 
-Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Nuculidae Gray. 
Gattung: Nucula Lam. 
Nucula sp. 

Tat'. IV, Fig. 

Beschreibung: Es liegen zwei mittelgroße, ziemlich gut erhaltene Stcinkcrnqxcmplare vor. Das 
besser konservierte hat eine Höhe von 14 mm, eine Lange von 20 tum bei einer Dicke von 10 mm. Die 
Schalen sind gleichklappig, aber ungleichseitig. Der Vorderrand ist kurz abgestutzt und gerundet. Die brei- 
tere Hinterseite erscheint lang ausgezogen. Die Wölbung ist auf der Mitte der Klappen gering, erst gegen 
den Außeiirand hin macht sich eine stärkere AbkrUmmung bemerkbar. Zu letzterem parallel verläuft die 
Mantellinie zwischen den kräftig abgesetzten, oval gestalteten Muskelerhöhungen. Die starken, nach vorn 
gekrümmten Wirbel liegen im vordersten Schalendrittel. Eine Lunula war augenscheinlich vorhanden. Der 
vordere Schloßrand ist konkav, der hintere konvex gebogen. Die Struktur des Schlosses wird durch eine 
feine Zickzacklinie angezeigt, welche die vordere und hintere Schloßgrubc des einen Steinkerns durchzieht. 

Untersuchte Stucke: 2. 

Vorkommen: Zwischen Bekföja und Ain Alak im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Nucula »p. 

Beschreibung: Kleine, gleichklappigc, flache Steinkerne mit kurzer, schart zulaufender Vorder- 
seite und verlängerter, mehr gerundeter HintctTegion. Die Wirbel sind schwach nach vorn gedreht, klein 
und stehen ziemlich weit voneinander ab. Eine Lunula war vorhanden. Die Schloßgrubcn lassen nicht sehr 
deutliche Überreste von kleinen, regelmäßigen, quergestclltcn Zähnchen erkennen. 

Bemerkungen: Es ist möglich, daß die vorliegende Form sich an Xucula Palcstina Hamlin ») 

') 1H51 Buvignier. Mcuse. p. 23, Taf. XVU, Fig. 24 — ik 
») 1887. Noetling. Jura am Hermon, pag. 54, Taf. V, Fi«, r.,. 

Benage .111 Pill otalogte O.I C irelcb.L'n C trn>, M. Will 15 
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anschließt, von der mir Exemplare der Bl an c k c n h örtlichen Sammlung aus Medschdel-es-Schems vor- 
liegen. Bei der mangelhaften Erhaltung unserer Stücke kann hier lediglich eine Ähnlichkeit in der äußeren 
Form konstatiert werden. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Zwischen Ain Alak und BeklVja im Kclbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Cncnllaea? sp. 

Beschreibung: Zwei mit wenigen Schalenresten bedeckte Steinkernc einer rechten und einer 
linken Klappe. Die linke größere ist 47 mm hoch, 60 mm breit, 19 mm dick. Ihre Form ist abgerundet- 
dreieckig, die der rechten Klappe trapezförmig. Die Vorderregion ist kürzer abgestutzt und breit gerundet, 
die Hinterscitc erscheint langausgezogen. Der Unterrand verlauft unter geringer konvexer Biegung und ist 
bei dem kleineren Stück nach hinten leicht konkav geschweift. Die Oberfläche der Steinkerne ist von kräf- 
tiger Wölbung. Sie fallt gegen Mantelrand und Schloßrand steiler ab als in den mittleren Partien, wo eine 
mäßige Aufbauchung Platz greift. Der starke, kräftig vorspringende Wirbel erscheint ziemlich weit nach 
vorn verlängert und etwas vorwärts gebogen. Es begrenzt ihn eine deutlich abgesetzte Kante, welche 
schräg xu der hinteren Schalcncckc hinzieht. Die Muskeleindrucke kennzeichnen sich als ovale, scharf abge- 
grenzte Erhebungen. 

Die dicke Schale wird von larnclloscn, durch breite Zwischenräume getrennten, konzentrischen 
Kippen bedeckt, zwischen denen wieder zahlreiche, sehr feine, gerundete Zuwachsstreifen auftauchen. 

Bemerkungen: Das Schloß war trotz aller aufgewendeten Mühe nicht hierauszupräparieren. Da es 
ferner nicht gelang, die vorliegenden Stücke mit bekannten Formen in Beziehung zu bringen, so konnte 
das Genus nicht mit Sicherheit ermittelt werden. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: licklT'ja im Kclbtal. 

Sammlnng: Zumoffen. 

Familie: Trigoniidae Lam. 
Gattung: Myophoria Bronn. 
Myophoria sp. 

Taf. V, F,g. .,. 

Beschreibung: Kleiner Steinkern von dreieckigem Umriß und ziemlich kräftiger Wölbung mit 
sehr beschädigtem Außenrand. Von dem starken, weit nach vom gerückten Wirbel strahlen drei Kanten 
aus. Die stärkste, hintere, grenzt die Area ab Die beiden vorderen zerlegen den übrigen Teil der Ober- 
Hache in drei ungleich «roße Felder. Innerhalb der langen, anscheinend spitzovalen Area tritt eine kleine, 
ovale Lumda hervor. 

Die Skulptur des Haupttcils der Schale besteht aus zahlreichen, kraftigen, gerundeten, konzen- 
trischen kippen, die an den beiden vorderen Kanten eine geringe Abknickung erfahren. Der Schmuck der 
Area und Lunula hat sich nicht erhalten. 

Bemerkungen: Der Wirbel erscheint leicht nach hinten gedreht und durch die vordere und hin- 
tere Kante scharf begrenzt. 

Untersuchte -Stücke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Am Alak und Bckfrja im Kclbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Gattung: Trigonia Bmg. 
Trigonia libanensis n. sp. 

Taf. V, Fig. 50-6. 
Maße: Höhe: 24 mm. 

Lilnge: 28 mm. 
Dicke: 18 
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Beschreibung: Kleine, glcichklappige, ungleichseitige Form von dreieckiger Gestalt, fast so hoch 
wie breit. Die Vorderregion besitzt parabolischen Umritt und erscheint breit abgestutzt. Die Hinterseite 
zeigt verlängerte und zugespitzte Beschaffenheit. Der vordere Schloßrand wird von dem kürzeren Hinterrand 
durch eine deutlich markierte Hervorragung des Außenrandcs getrennt, nie beiden ersteren sind leicht 
konkav gebogen. Der Hinterrand geht weiterhin unter scharfer, spitzwinklichcr Uniknickung in den 
Unterrand über, welcher anfangs gerade verlauft, um dann im schwachen Bogen in den stark gekrümmten 
Vorderrand tiberzugehen. Der Wirbel liegt weit nach vorn geschoben und zeigt kräftige Neigung nach 
hinten. Es verbindet ihn mit der Spitze der Hinterseite eine starke, schön geschwungene, etwas gekörnclte 
Rippe, welche die Area von der übrigen Schale sondert. 

Letztere wird von etwa .?o konzentrischen, leicht geschwungenen Kippen bedeckt, die vom und 
hinten eine schwache Aufbiegung erkennen lassen. 

Die Area zerfallt in zwei scharf getrennte Abschnitte, die eigentliche äußere Area und eine lunula- 
artige Inncnarea von spitzovalem Umriß. 

Die Außcnarea wird durch eine gutmarkierte Radialfurche in zwei ungleich große Hälften 
geschieden Ihre Verzierung bilden 15 leine, schwach geriefte Radialrippen. 

Die Inncnarea weist zweierlei Arten von Verzierung auf. In ihrem der Außenaurea anliegenden 
Teil bemerkt man 5 Radialrippen, die sich bis zur Mitte der Lunula erstrecken und starker sind als die 
Radialrippen der ersteren. Sie werden von kurzen konzentrischen Rippen gekreuzt und erscheinen daher 
wie gekömelt. Die letzteren sind sebr zahlreich und werden nach dem Wirbel zu feiner und dichtergedrangt. 

Bemerkungen: Die parabolische Gestalt des Vorderrandes unserer Muschel erinnert an Trigonia 
suprajtircnsis Ag.'l aus dem Portlandien von Laufen (Kanton Solotliurn). 

Engere Beziehungen hinsichtlich der Grüße und Form des vorliegenden Stückes sowie der Schwin- 
gungsart seiner Schalenrippen ergeben sich zu Trigvnia papillata, wie sie Agassiz») aus dem Oxfordien 
von Dives (Calvados) beschrieb. Zum Unterschied von letzterer Art rinden wir bei Trigonia lilmneinis 
andere Gestalt und Skulptur der Area nebst einer bedeutend größeren Anzahl von Schalenrippen, die bei T. 
papillata Ag. überdies niemals an die Arealkante heranreichen. 

Untersuchte Stücke: l. 

Vorkommen: Duar im Salimata). 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Aatartidae Gray. 
Gattung: Aatarte Sow. 
Aufarte sp. 

Taf. V, Fig. 6u— r. 
M a ße: Hohe: 8 mm. 

Länge: S mm. 
Dicke : 5 mm. 

Beschreibung: Kleine, glcichklappige, sehr ungleichseitige, viereckige Muschel, deren Wirbel- 
region so weit nach vorn liegt, daß die Vorderseite auf eine kurze, scharfe Vorbuchtung beschränkt wird. 
Die Hinterregion ist laug und sehr breit abgestutzt. Der vordere Schloßrand erscheint in seiner steilen 
Stellung gegen den hinteren Schloßrand fast im Betrage eines rechten Winkels abgebogen. Der letztere 
wieder ist gegen den Hinterrand winklig abgesetzt. Unterrand und Hinterrand zusammen niihern sich der 
Halbkreisform. Die Schalen sind in der Mitte kräftig aufgetrieben. Die Wirbel ragen spitz empor, berühren 
sich nahezu und umschließen mit ihren vorderen Kanten eine leicht vertiefte Lunula von der Form eines 
Apfelkerns. Ihre hinteren Kanten umgrenzen ein schmales, langes Fcldchcn. 

Die Skulptur der Schale besteht aus schmalen, regelmäßig angeordneten, konzentrischen Rippen, 
die durch bedeutend breitere Furchen getrennt werden. 

') 1840. Agassi*. Memoire sur les Trig«>mes, paß. 12, Tal. V, Fig. 1— <i. 
') Das gleiche, pag 39, Taf. V, Fig. 10-14. 

■5* 
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Bemerkungen: Es lassen sich nähere Beziehungen vermuten xu Aufarte cunirostris Roem., wie 
sie I.oriol') aus dem Spanien von Hautc-Marne zur Darstellung bringt. Gemeinsame Merkmale ergeben 
sich bezüglich der Größe der Stocke und der Beschaffenheit von Lunula und Schildchcn. Der Winkel zwischen 
Schloßrand und Hinterrand, welcher der Loriol'schen Figur ihr karaktcristisches Aussehen verleiht, tritt 
an dem einen unserer Steinkerne in noch ausgesprochenerer Weise auf. 

Unterschiede bestehen eintt1.1l hinsichtlich der Wölbungsart der Schalen: Unsere Exemplare sind 
in der Mitte zwar sehr kräftig aufgetrieben, erscheinen jedoch gegen den Außenrand hin manchmal sogar 
etwas konkav. Bei Asfartc curvirostris setzt sich die konvexe Biegung aber stets bis mm Mantelrand fort. 
Es ist ferner die von Loriol erwähnte, tiefe, konzentrische Furche bei den vorliegenden Stücken nicht vor- 
handen. Die Möglichkeit darf daher als nicht ausgeschlossen gelten, daß unser Typ spezifisch neu ist. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Zwischen Ain Alak und Bektija im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Familie. Mygalcdontidae Xitt. 
Gattung: Pachyerisma Morris and Lycett 
Pachyerisma Blanckenhorni n. sp. 

Tat. V. Fig. ;,/->>. 

Maße: Höhe: 53 mm. 

Länge: <V* »Mi«. 
Dicke: 22 mihi. 

Beschreibung: Die vorliegende rechte Klappe von krilfliger Wölbung und ziemlich ungleich- 
seitiger Form ist breiter als hoch. Die llinterregion erscheint kürzer als die vordere und sehr breit abge- 
stutzt, so daß der Hinterr.md oben und unten zwar gerundet aber nahezu im rechten Winkel in den an- 
grenzenden Außenrand übergeht. Im Gegensatz hierzu ist die Vorderseite länger und schmtiler. Ihr kräftig 
konkaver Vorderrand geht mit müßiger Rundung in den schwach gebogenen L'ntcrrand und in den etwas 
mehr gekrümmten Schloßrand Ober. An Länge übertreffen die beiden letzteren selbst den Hinterrand nicht 
unbeträchtlich. 

Der äußeren Gestalt nach xerf.llit diese Schale in zwei schart' gesonderte Abschnitte: in den 
durchweg konvex gewölbten Hattpttcil der Schale und in die rlügclartig vorspringende, leicht konkave 
Hinterregion, deren Niveau bedeutend liefcr liegt als das des ersteren. Zwischen sie schiebt sich als ver- 
mittelndes Element eine sehr breite, gerundete Kante ein, die den Wirbel nach hinten scharf begrenzt und 
in schräger Lage unter stetiger Verbreiterung zu der hinteren unteren Ecke der Muschel zieht. 

Der Wirbel ist ziemlich klein, etwas abgeplattet und ein wenig vorwärts gedreht. Er findet seine 
vordere Begrenzung durch eine kurze, schwach markierte Kante. 

Die massive Schloßplatte erscheint breit und dick. Ihre obere Grenze, der Schloßrand, dacht 
sich nach vorn und hinten ziemlich gleichmäßig ab, nach vorn eher etwas stärker. Ihr Unterrand zeigt je 
nach der Beschaffenheit des Schlosses einen mannigfach gekrümmten Verlauf, welcher seine Signatur er- 
hält durch eine starke hintere und eine mediane Ausbuchtung der Schloßplattc. 

Der starke, plumpe, allseits gerundete, etwas schräg nach hinten gerichtete Kardinalzahn von 
ovaler Gestalt füllt an seiner Vorderseite steil ab gegen die dreieckige Grube des Ilauptzahns der linken 
Klappe, welch" erstere ziemlich tief unter den Schloßrand einschneidet. Die kräftige Entwicklung dieser 
beiden Schloßclcmcntc ist die Ursache der medianen Verbreiterung der Schloßplattc. 

Unmittelbar dahinter tritt dann eine bedeutende Vcrschmälcrung der letzteren ein. Darauf folgt die 
hintere Verbreiterung, welche durch den großen, langen, runden, gebogenen, hinteren .Schloßzahn 
bewirkt wird. Dadurch, daß dieser anfangs schräg nach unten zieht und sich dann wieder mehr nach hinten 
wendet, grenzt er eine große, tiefe, ovale Grube für den Seilenzahn der linken Klappe ab. 

') 1S72. Lori.i». H;iute-M.irtie, r ag. ;S_l. Taf. XVI, Fi K . 15. 
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Der vorder« Teil des Schlosses ist erheblich beschädigt. Man nimmt hier lediglich den Ansatt einer 
dünnen Leiste war, die parallel zum Schloßrand verläuft und bei der Präparation nicht erhalten werden 
konnte. Am vorderen Ende dieser Leiste erfahrt die .Schloßplatte ihren Abschluß durch eine letzte Ver- 
breiterung, welche von dem vorderen Muskeleindruck anscheinend unterhöhlt wurde. 

Die Schale erscheint im allgemeinen sehr dick, in der Hinterregion aber beträchtlich dllnner. Ihre 
Oberfläche ist mit feinen, regelmäßig angeordneten, lamellösen, konzentrischen Streifen verziert, zwischen 
denen minutiös feine Anwachsrippchen hervortreten. 

Bemerkungen: Die von mir ergänzten Teile des Schlosses waren ursprünglich vorhanden und 
gingen erst bei der Präparation verloren infolge der Härte des Kalkes und der Spr5digkcit der in Kalkspat 
metamorphosierten Schale. 

Beziehungen zu anderen Formen eröffnen sich nur in beschrankter Weise. Bezüglich der äußeren 
Gestalt zeigt unser Stück einige Annäherung an eine nicht näher bestimmte rechte Klappe einer Ptuhyc- 
risma des münchner -Museums, welche mir aus dem mittleren Malm von Minchinghampton vorliegt. Aber 
die Kante ist dort weniger slatk ausgeprägt, der Hinterflilge! zeigt geringere Verbreiterung und der stär- 
kere Wirbel liegt mehr nach vorn geschoben. Hinsichtlich des Schaleniunern ergibt sich eine gewisse Über- 
einstimmung in der Gestalt des Schloßzahncs und der Schloßgruhc. Die übrigen Partien des Schlosses zeigen 
bemerkenswerte Abweichungen von unserem Typ. 

Nicht viel günstiger fällt ein Vergleich aus mit Pachyrrtema st-f-tifernm Buv,'\ wie sie Loriot') 
aus dem Rauracicn des Berner Jura zur Darstellung bringt. Dieses Fossil ist höher und bedeutend schmaler 
als unsere Form. Die Hinterregion zeigt viel geringere Ausdehnung, der Wirbel erscheint stärker ausgebildet 
Das Schloß nähert sich dem unsrigen etwas mehr als das des Exemplars von Minchinghampton, denn außer 
Kardinalzahn und Grube ist ein vorderer und hinterer Seitenzahn vorhanden. Die Einzelheiten erweisen sich 
jedoch als stark abweichend. 

Ein karakteristisches Merkmal der Gattung Pachycrisma bildet bekanntlich die dem hinteren 
Schließmuskel zur Anheftung dienende Leiste. Durch Abbrechen des hinteren Schalentliigels wurde 
festgestellt, daß eine solche dem vorliegenden Stück fehlt. Es erscheint daher als nicht ausgeschlossen, daß 
das letztere der Vertreter einer neuen Gattung ist. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Bekfrja im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Isocardiidae Gray 
Gattung: Iaocardia Lam. 
Isocardia eljasensis n. sp. 

Tat. V. l"ig. 10. i 

Beschreibung: Sehr ungleichseitige, längsovale, linke Klappe mit kräftig und gleichmäßig ge- 
wölbter Schale. Die Vorderseite ist sehr kurz und mäßig konvex gebogen. Der Verlauf von Unterrand 
und Hinterrand bleibt des mangelhaften Erhaltungszustandes wegen imbekannt. Der breite, gerundete, etwa» 
plumpe Wirbel ist stark nach vorn und außen gewendet. 

Das Schloß ist wohlerhaltcri. Auf der schmalen, aber kräftigen Schloßplatte stehen zwei, zum 
Schloßrand parallele, schmale, leistenartige Zähne, von denen der vordere den hinteren an Länge und Brette 
übertritTt. Die Schloßplatte wird vorn durch eine schräg von innen und hinten heraufziehende Leiste ver- 
stärkt, die dem einsprechenden Zahn der rechten Klappe als Widerlager dient. 

Die ziemlich dicke Schale ist von feinen Zuwachsstreifen überzogen. 

Bemerkungen: Ähnlichkeit in der äußeren Form besteht zwischen unserer Muschel und einer 
hocanlia sp. aus dem Dogger von Baiin, die mir aus dem münchner Museum vorliegt. Sic ist indessen 
großer als unser Stück, die Schale besitzt stärkere Wölbung, der Wirbel erscheint noch mehr nach vorn 

■j Loriol. Couches corall. inf. du Jura bermu», pag- «8. Taf. XXV. Fig. 3—4. 

»> t.S>;5. I.oriol. Rauracien sup. du Jurj bemois, pag. 37. Taf. XIII. Fig. l—y 
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gerückt und die Vorderseite infolgedessen kürzer, die Schloßplatte stärker geneigt. Da» mangelhaft er- 
haltene Schlot» zeigt Anklänge an das unsrige. 

Untersuchte Stacke: I. 

Vorkommen: Mhr Rljits im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffcn. 



Beschreibung: Kleine, ovale, stark aufgeblähte, ungleichseitige Form mit kurzer, relativ schmaler 
Vorderregion und mit stark verlängertem, breit abgestutztem Hinterteil. Der Mantelrand ist nahezu halb- 
kreisförmig gebogen und geht unter stumpfwinkliger Abknickung in den mäßig konvexen Oberrand über. 
Der weit nach vorn gelegene Wirbel erscheint klein, stumpf und kräftig vorwärts gedreht. Unmittelbar 
unterhalb des letzteren erreicht die Schale ihre stärkste Aufbauchung und fällt dann nach allen Seiten kon- 
vex zum Außenrand ab. Nur gegen den vorderen .Schloßrand hin macht sich eine schwache Konkavi- 
tät geltend. 

Unter dem Schloßrand kommt ein schmaler, leistenartiger, nur leicht angedeuteter Schloßzahn zum 
Vorschein. 

Die Schale ist mit sehr zahlreichen, feinen, regelmäßigen, konzentrischen Streifen verziert, die 
bedeutend breiter sind als ihre Zwischenfurchen. 

Bemerkungen: Die Beziehungen der vorliegenden Form zu hocardia eljasensis n. sp. beschränken 
sich auf Ähnlichkeiten in der Gestalt und Drehung des W irbels sowie in der Skulptur. Zu mitteleuropäischen 
Arten konnte keinerlei Verwandtschaft ermittelt werden. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: BektVja im Kclbtal. 

Sammlung: Zumotfen. 

Familie: Lucinidae Desh. 
Gattung: Unicardium dOrb. 
Unicardium sabglobosum n. sp. 

T.if. V, Fig. 12. 
Maße: Höhe: 18 mm. 

Lange: 25 mm. 
Dicke: 16 mm. 

Beschreibung: Kleine, längsovale, gleichklappigc und ziemlich gleichseitige Muschel. Beide 
Klappen sind fest geschlossen. Vorderseite und Hinterscitc erscheinen gleichlang. Lrstere ist breiter abge- 
stutzt, letztere schmaler gerundet. Der Unterrand verläuft in mäßiger Biegung. Oer Schloßrand ist hori- 
zontal. Die Schalen sind sehr kräftig gewölbt. Ihre Mitte schwillt hoch an und fällt nach allen Seiten, be- 
sonders nach oben und unten hin, ziemlich steil ab. Die kleinen, stark gekrümmten, leicht nach vorn gedrehten 
Wirbel stoßen Clber dem Schloßrand zusammen. 

Die Schalenskulptur wird aus zahlreichen, kräftigen, rundlichen, konzentrischen Rippen gebildet, 
die keinerlei regelmäßige Anordnung erkennen lassen. 

Bemerkungen: Verwandtschaftliche Beziehungen ergeben sich zu l'niranlium globosum d'Orb. 
(Mactromytt f-klosa Ag.l, wie sie von Agassi* 1 ) und Loriol») beschrieben und abgebildet wird. Es 

') lS l.V Agassis. Monographie des Mye*. pag. 200, T»f. >>«'. Kig. o -14. 

»; 1S06. Loriol. Onf.jrdien »up. du Jura bemois, pag. 87, Tat. XII, Fig. It-U. 



lsocardia sp. 

Tat. V, Fig. II 



Maße: Höhe: 19 mm. 



Länge: 21 > 
Dicke: 7 
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herrscht Übereinstimmung in bezug auf die allgemeine Form, die starke Aufblähung der Schalen, die Be- 
schaffenheit der Wirbel und die unregelmäßige, konzentrische Skulptur. 

Auf der anderen Seite müssen einige Verschiedenheiten konstatiert werden. L'nicardium fflobosum 
d'Orb. besitzt auf der Schalenmitte eine leichte Abplattung, während sich unser Exemplar durch bedeutende 
Aufwölbung auszeichnet. Bei der erstcren Form erscheint ferner die Vorderseite relativ kurz und abgestutzt, 
während wir sie von unserem Stuck als schmaler gerundet tind von der gleichen Länge wie die Hinterseite 
beschrieben haben. Zum Schluß darf die geringere Größe unseres Individuums nicht unerwähnt bleiben. 

Diese Unterschiede veranlassen mich, den vorliegenden Typ als neu, aber nahe verwandt mit 
{.'iiicanfium glabosiim d'Orb. aufzufassen. 

Die letztere Spezies findet sich im: Rauraden des Berner Jura '} und von Hautc-Saönc '), Sequanieu 
des Aargaucr Jura. 3 ) 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Zwischen Am Alak und Bcktfja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffcn. 

Familie: Cardiid&a [.am. 
Gattung; Cardium Lin. 
Cordinm corallinum Leym. 

Tut. V, Fi«. .•>,. 
S y 11 o n y m e : 

1*43. Canlium tlrintum Buvignicr. Mein. S.>c. philum. de Vcijun , pag. 22'), Taf. III, Fig. 20 21. 
1845, . nmilljnum Leymciie. Statist, gt-ol. de l'Auht. pag, 2j2, Atlas, Taf. X, Fig. II. 
IN52. ' c»rMe.,tlum (Juciistedt. PctretaklenkunJr, I Au*g , pag 5)0, Taf. XI. V, Fig. 17. 
1»5z. > corallinum Uuvignier. Suiint. ge;>l. de Ja Mense. Atlas, paß. 15, Taf. X, Fig. -3S. 
|H'»o. • * Contcjcan Kiromeridgien de MuntbcliarJ, pag. 2?). 

I • (ockltatum Oucnstedt. Fctrcfaktcnkundc. 2. Ausgabe, pag. (>i\, Taf. LVI, Fig. 17. 
iVj?. . cor,i//im<»i Moese h Aargaucr Jura. pag, 172. 

1S72. > I.uriül, Royer et Toinbeck Haute Marne, pag. 2.11, Taf. XV, Fig 5 i>. 

I s~ i. Ptcrt» anlia tnrkleatu, ( Hufignü-ri), Bay an. Sucetssi'iii Jus assisvs, pag. 339. 
|S;(>. pttrocaniia <■■• Irl-ntn (.iemcllaro. Calcarc a Ter. j.mitor., pag. 39. 

Vartiium cumtlinum I'irona, Fauna giurcse Jet Mnnlc Cavallo, pag, ^6, Taf. VII, l'ig Iii. 
tS*2. > ■ G. Mo« hm. lUjtitliungcri von l'acliycrisina u. ». f., Tal. Will, Fig. 1-2. 

ISS2- . > G. Ilovhm KclheMn'.T Ui,:cra?ka!k. pag. IS 1 

■ » G Bochm Stramh. Schicht., pag. 503. 

ISS5. ■ i,*!ilt\rlum yucnstedt lVlrelaktenkiinde, 3. Ausgabe, pag ttjj, Taf LXV, Fig. 10. 
ISNS). - i„r,ilhnum I.urii.L V allin, |-ag. 234, Tal. XXV, Fig. 1-4. 
|Vy2. , , l.uriol. Jura Wmuts. pag. 1S5, Tat XX. Fig. I 3 

JS93. ■ » l.oriol. Tonncm;. pag- 102. 

Matte: Ih'.hc: 70 mm. 
Länge; 58 > 
Dicke: 30 - 

Beschreibung: Die mäßig gut erhaltene rechte Schale ist bedeutend hoher als breit, sehr kräftig 
gewölbt, in der Vorderregion breit gerundet. Die Hintvrscitc erscheint bedeutend verschmälert. Sie wird 
karakterisiert durch eine breite und tiefe Furche, die unmittelbar hinter dem Wirbel beginnt und diesen 
scharf begrenzt. In ihrem weiteren Verlauf gegen das untere Ende des llinterrandes hebt sie sich scharf 
von dem Niveau der angrenzenden Schalenteile ab und bewirkt unten eine kräftige Einbuchtung des 
Mantelrandcs. Die Hinterregion wird auf diese Weise gleichsam abgeschnürt und bildet einen selbständigen 

') 1S96. I.uriül Jura bcrnols. pag. 87. 

1901. I.*>riol. Jura bernois, pag. 64. 
*) 1S64. F.tallon. Jura graylots, pag. 31.V 
") 1S07. Mocich. Aargauer Jura, pag. 149. 1*7- 
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flügeiförmigen Abschnitt der Muschel. Der Hinterrand erscheint demgemäß oben sehr konvex, unten konkav. 
Der Untcrrand nimmt ziemlich geraden Verlauf und geht mit gleichmäßiger Rundung in den ziemlich wenig 
gekrümmten Vorden-and Uber. Letzterer wieder zieht steil empor zu dem kräftig gebogenen Schloßrand. 

Der starke, hocherhobene, zusammengedrückte, hakenartig gekrümmte W i r b el erscheint etwas nach 
vorn gedreht und fällt gegen die besprochene Furche steil ab. Die große Lunula ist längsoval und deut- 
lich abgesetzt. 

Am Schloß treten von hinten nach vorn hervor : Der kleine, runde Hinterzahn, weiter eine undeut- 
liche Grube ftlr den Seitenzahn der anderen Klappe. Es folgt die breite Basis des abgesprengten Kardinal- 
zahncs und davor die ovale Vertiefung des Hauptzahnes der linken Schale. Vor jener erscheinen dann die 
etwas undeutlichen Überreste des Vorderzahnes und die große Höhlung für den vorderen Schließmuskel. 

Die außerordentlich dicke Schale wird von zahlreichen, gerundeten, regelmäßig (Iber die ganze 
Oberfläche verlaufenden Radialrippen bedeckt, die durch schmalere Zwischenräume getrennt sind und die 
Kerhung de* Manteltandes bewirken. 

Bemerkungen: Zu erwähnen ist hier noch eine leichte, schmale, nur schwach angedeutete Ver- 
tiefung der Äußeren Schalenflächc, die vor der Hauptfurche liegt und vom Wirbel zum L'nterrand zieht. 

Eine willkommene Ergänzung unseres SchalenstQckes bietet ein gut erhaltener Steinkern, dessen 
Gehäuse etwas größer war als das erstere. In bezug auf das Innere unserer Schale ergibt sich hier folgendes: 
Der Mantelrand ist in der Vorderregion scharf abgegrenzt und schwach gezähnelt. Der hintere Muskclcin- 
druck zeigt sich als sehr kräftige, lange, hakenförmig gebogene Platte, die sich hoch in den Wirbel hinein 
fortsetzt. Der vordere Muskeleindruck erscheint als halberhaben und von ovaler Gestalt. 

Was nun das Schloß anbetrifft, so sind besonders gut erhatten die breitgerundeten, plumpen Gruben 
des Kardinalzahncs und des Hinterzahnes der rechten Klappe. Die letztere erscheint beträchtlich großer 
als es der mangelhaft erhaltene Zahn unseres Schalcnindividuums voraussetzen ließ. Von der linken Schale 
markiert sich deutlich die kleine, unregelmäßig gestaltete Vertiefung des hinteren Scitenzahnes. Die Gruben 
für die vorwärts der Wirbel gelegene Region sind infolge des schlechten Erhaltungszustandes nicht mit 
Sicherheit zu erkennen. Kardinalzahn und Seitenzahn der linken Klappe greifen hier nebeneinander zwischen 
den Hauptzahn und Vorderzahn der rechten Klappe ein. 

Am nächsten stehen unsere Exemplare den Formen, welche L o r i o 1 ') aus dem Pterocericn von 
Valfin abbildet. Man sieht dort indessen nur zwei linke Schalen. 

Aus dem münchner Museum liegt mir eine Anzahl von vortrefflich erhaltenen Stücken von Valfin 
vor, darunter eine rechte Schale, welche von G. Boehm 1 ) abgebildet wurde. An diese letztere schließen 
sich nun unsere Libanonstucke auf das allcrengste an. Wäre unser Steinkern nicht etwas zu groß, so 
könnte man seine rechte Hälfte genau in jene Schale hineinverpassen. Unsere Schale unterscheidet sich von 
der letzteren durch ihren kürzeren hinteren und etwas längeren vorderen Schloßrand, sowie durch die 
lungere und etwas schmalere Lunula. Endlich durch ihre bedeutendere Dicke, welche die plumpere 
Beschaffenheit des Schlosses zur Folge hat. 

Canlium carallinttm Leym. erscheint in großer horizontaler und vertikaler Verbreitung im: Rauracien 
des Berner Jura, der Mcusc, Sequanien der Hauto-Marne, des Aargaus und der Yonne, Astarticn und 
Kimmeridgieii von Montbcliard, Pterocerien von Valfin, Portlandien von Kelheim, Stramberg, Friaul, Sizilien. 
(Siehe unter Synonyme.) 

Untersuch te Stücke: 2. 

Vorkommen: Bckf<"'ja im Kelhtal. 

Sammlung: Zumoffcn. 

C&rdiom sp. 

Tat. V, Fig. y« K 
Maße: Höhe: 18 mm. 
Länge: 16 » 
Dicke: 13 

') 1SS8. I.oriol. V ; ,lfm, Tat XXV, Fig. 1-4 

») 1SS2. S. Bot hm Beziehungen vnn Pachyerisma u. s. f , Taf. XXIII, Fig. t -2. 
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Beschreibung: Das gut erhaltene, kleine, schlanke, gleiehklappige und ziemlich gleichseitige 
Steinkeroexemplar ist höher als breit. Die Vorden-egion ragt etwas mehr nach außen als die nur wenig 
abgestutzte Hinterseite. Der Unterrand besiut halbkreisförmige Gestalt. Vorderrand und Hinterrand sind 
mäßig stark gebogen und ziehen steil zu dem geraden Schloßrand hinauf. Die kraftige, mediane Aufwölbung 
der Klappen verliert sich nach oben in die sich rasch verjüngenden, kleinen, spitzen, leicht nach vorn gedreh- 
ten, stark gekrümmten Wirbel, die über dem Schloßrand zusammenstoßen. 

Schloß und Schale sind nicht erhalten. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Zwischen Bekfsja und Am Alak im Kelhial. 
Sammlung: Zumoffen. 

Cardium (?) sp. 

Kleiner, abgerollter, viereckiger, gteichklappiger, aber sehr ungleichseitiger Steinkcm. Die Vorder- 
region springt weit nach außen vor. Die Hinterseite ist breit und steil abfallend. Der Unterrand zeigt be- 
deutende Konvexität und geht mit ziemlich gleichartiger Rundung in den stark gekrümmten Vorderrand 
sowie in den sehr wenig gebogenen Hinterrand über. Der Schlußrand verlauft unter leichter Aufbiegung. 
Beide Klappen zeigen in der Mitte kräftige Wölbung und fallen nach von) mit geringerer, nach hinten in 
größerer Konvexität ab. Die starken, hochaufragenden, mäßig gekrümmten Wirbel sind etwas nach vorn 
gedreht. Vor ihnen markiert sich eine breite und tiefe Lunula. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Zwischen Atn Alak und BekfPja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Pleuromyidae Zitt. 

Gattung: Ceromya Ag. 
Ceromya augusticostata n. sp. 

Tal. VI, Fig. l. 
Maße: Höhe: Jl mm. 
Lange: iS ■ 
Dicke: U ■ 

Beschreibung: Das kleine, rundovale, fast gleichseitige Schalencxcmplar bestellt aus zwei etwas 
ungleichen Klappen von denen die rechte die linke an Höhe ein wenig übertrifft. Der Schalenrand ist vom 
und hinten stärker gebogen als an dem schwach und gleichmäßig konvexen Unterrand. Bei mäßiger Gesamt- 
wölbung sind die Schalen in der Mitte etwas rtachcr und fallen dann etwas steiler nach vorn und hinten 
ab. Die Wirbel ragen ziemlich kräftig in die Htihe und erscheinen leicht nach vorn gedreht. 

Die Skulptur der Schale besteht aus sehr zahlreichen, feinen, gerundeten, konzentrischen Kippen, 
deren Dichtigkeit sich von oben nach unten in auffallendem Maße verringert. Die breiteren Zwischenfurchen 
enthalten vier oder fünf sehr feine Anwachsstreifen, die gegen den Schalenrand hin auch dem unbewaffneten 
Auge sichtbar werden. 

Bemerkungen: Der vorliegende Typ zeigt nahe Verwandtschaft zu Crromya giobosa Buv. aus dem 
unteren Astartien des Maas-Aspartcments ') und aus dem Rauracien von Haute-Marne ! ). Mit der letzteren 
sind ihm gemeinsam die allgemeine Form und die Art der Berippung. Unterschiede ergeben sich aus der 
geringeren Größe, aus der schwächeren Schalenwölbung und aus der Kleinheit der Wirbel bei unserem 
F.xcmplar. Als trennende Merkmale kamen für das letztere vor allem in Betracht die bedeutendere Anzahl 
der konzentrischen Rippen sowie die feine Zuwachsstreifung, welche bei Ceromya globosa Buv. nicht vor- 
handen ist. 

•) i8«,z. Buvignier. Stat. geol. de la Meusc. pag. * Tai. IX, Fig. l v 

') t*72. Loriol. Haute-Marne. pag. 202, Tat. XII, Fig. 0. 9«. Taf. XIII, Fig. :s. 15.1. 

IWitiUge tu» PalHontologl« Omrrctck .VnitHTlw, BJ XV1I1 l6 
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Letztere lindet sich im: Rauracien von Hautc-Marnc, im Astartien der Meiise, im Pterocerien von 
Porrentruy im Virgulien von Gray *). 
Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Bekfcja im Kclbtal. 
Sa mm hing: Zum offen. 

Ceromya excentrica Ag. 

Taf. V, Fig. I>i-f>. 
Synonyme: 

bei Loriol, Haute Marne, pag. 199 und Dacque, Beitr. z. Geo). d. Somalilandcs, II, 1905, Bcitr. t. 
Pal. u. Gcol. Österr.-L'ng. u. d. Orients, Bd. 17. pag. 139. 

Maße: Höhe: 87 mm. 
Länge : 70 • 
Dicke: 63 > 

Beschreibung: Großes, stark gewölbtes, sehr ungleichseitiges, mit Schalcnrcsten bedecktes Stein- 
kerncxemplar, hinten etwas klaffend. Die linke Klappe erscheint dicker und im ganzen etwas aufge- 
blasener als die rechte. Die Vorderrcgion ist kurz gerundet, die Hinterseite zeigt sich breit abgestutzt. 
Die Gestalt des vorliegenden Stockes ist ausgesprochen vierseitig gerundet. Ins Auge fällt vor allem die 
Parallelität von Oberrand und Unterrand. Senkrecht zu ihnen stehen Vorderrand und Hinterrand. Der 
erstere ist kurz und geht unter schwächerer Konvexität, der letztere von größerer Länge und von fast 
gerader Beschaffenheit, unter kurzer, kräftiger Rundung in die Mittelrandpartien über. 

Die kräftig entwickelten und nach außen gedrehten Wirbel sind sehr weit nach vorn verlagert, 
der rechte mehr als der linke, was zu Verschiedenheiten führt in bezug auf ihre Höhe und auf die Wölbungs- 
weise der beiden Klappen. Die stärkste Anschwellung der letzteren zieht von den Wirbeln zur hinteren 
unteren Schalenecke und f;illt nach unten und vorn konvex ab, nach oben und hinten teilweise konkav. Der 
rechte Wirbel wird von einer Furche unterhöhlt, welche der Schloßleiste seiner Schale entspricht. 

Die Skulptur der Schale besteht aus kräftigen, unregelmäßig verteilten Radialstreifen von 
ungleicher Stärke und aus sehr zahlreichen, konzentrischen Rippen von schmaler und regelmäßiger Be- 
schaffenheit. Die letzteren erleiden eine scharfe Abbicgung an einer Kante, die vom Wirbel zum unteren Teil 
des HinterTandes verläuft. 

Bemerkungen: Die vorstehende Beschreibung faßt dasjenige der beiden vorhandenen Exemplare 
ins Auge, welches sich von dem Urtyp der Art am weitesten entfernt, soweit, daß ich es lange Zeit für 
den Vertreter einer neuen Art gehalten habe. Erst vor Kurzem wurde mir Gelegenheit, das zweite Stück 
bei Blancke nhom in Berlin zu besichtigen. Es stellt in der Tat die Verbindung mit dem Excentrica- 
Typ her. Das von uns ahgcbildete Stück ist noch am besten zu beziehen auf die Abbildung in der Lethea 
Bruntrutana 6 ), die zwar nicht für schön aber immerhin als brauchbar gelten kann. Das betreffende Indi- 
viduum entstammt dem Kimmeridgen des Berncr Jura und unterscheidet sich von unserer Form durch die 
abweichende Gestalt seines Grund- und Aufrisses, ferner durch die andere Lage, Form und Krummungs- 
weise seiner Wirbel. Die Skulptur verhält sich übereinstimmend. 

Daa Blanckenhor n'sche Exemplar nähert sich in Form und Berippung dagegen mehr dem von 
L. Agassiz*) abgebildete Stück. Enge Beziehungen bestehen ferner zu den größten Vertretern von 
C. excentrica Ag. aus dem braungclbcn Kalk von Atschabo, deren Stellung von Dacque 6 ) eingehend ge- 
würdigt wurde. Zu der gleichen Art, wie sie von Fut lerer") aus dem Malm von Schoa abgebildet wurde, 
besitzen die Libanonexemplarc wenig Anknüpfungspunkte. 

') I861. Utkea bruntrutana. pajr. 167. Taf. XIX. Flg. K 
») 1S64. F.tallon. Jur» graylois, p*g. 452. 
*) Taf. 19, Fig. 9. 

«) Monogr. des Mycs. Tat'. .Sa, Fig. II. 

>) 1905. D»C4Ue, Geologie des Somalilandcs. pag. i.V>. 

') 1807. Futtcrer. Jura von Schoa Taf. jj, Fig. i, la 
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Ceromya txccutrica Ag. findet sich in weiter horizontaler und vertikaler Verbreitung im : Oxford 
und Kimmeridge von Hannover {Struck mann), Sequanien von England, Boulogne (Loriol), Haute-Marne 
(Loriol), bemerjura (Thurmann), Oberbuchsitten (Moesch), Kimmeridgien von Lc Hävrc (Dollfuß), 
La Rochelle (Coquand;, Solothurn (M o e s c h), berner Jura (T h u r m a n n}, Gray (E t a 1 1 o n), Pommern 
(Sadebeck), Algier iCoquand, Pcron), in Abessinien *), im Kaukasus 4 ), in Polen 1 ), 

Untersuchte Stacke: 2. 

Vorkommen: Feraike im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Pholadomyidae Fischer 
Gattung: Pholadomya Sow, 
Pholadomya sp. 

Taf. VI, Fi«. 2. 

Beschreibung: Dickes, aufgeblasenes, gleichklappiges, aber ungleichseitiges, klanendes Stcmkcrn- 
exemptar, dessen unterer Teil weggebrochen ist. Die Vorderseite war anscheinend ländlich herzförmig. Die 
Hinterregion erscheint verschmälert und lang ausgezogen. Die plumpen, kräftigen, stark eingekrümmten 
Wirbel sind leicht nach vorn gedreht und stoßen über dem Schloßrand zusammen. Letzterer zeigt lange 
und gerade Beschaffenheit und teilt das schmale, hintere Keldchcn, das von zwei von den Wirbeln zu seinem 
hinteren Ende verlaufenden Kanten gebildet wird, in zwei gleiche Hälften. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, ungleich starken, aber ziemlich regelmäßig angeordneten 
konzentrischen Rippen, welche breiter sind als ihre Zwischenräume. Der rechte Wirbel zeigt außerdem 
zwei sehr schwach angedeutete Radialtippen. 

Bemerkungen: Bezüglich der äußeren Gestalt steht das vorliegende Stück in Beziehungen zu 
Pholadomya Woattomimis Moesch *) aus dem Kimmeridge von Wütshire. Es verhalt sich abweichend in 
der kraftigeren Entwicklung seiner Wirbel, in dem schwächeren Hervortreten des Schloßschildchens und 
durch das fast ganzliche Fehlen von Radialrippen. 

Untersuchte Stücke: I. 

Vorkommen: Bekb'ja im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Anatinidae Gray, 
Gattung. Anatina Lam. 
Anatina s P . 

Tat. VI, Fi«, j. 

Beschreibung. Mittelgroßer, ziemlich tlacher, querovaler .Steinkern, 23 mm hoch und etwa 
40 mm lang. Der kürzere Vorderteil ist brcitabgeslutzt. Die klaffende Hinterseite erscheint langausgezogen 
und verschmälert. Vorderrand und Unterrand zeigen geringere, der Hinterrund stärkere Konvexität. 

Die Schale ist ziemlich dünn. Es zeigt sich folgende Skulptur: Vom Wirbel zieht senkrecht zum 
Unterrandc eine kräftige Rippe herab und teilt den Schalcnabdnick in zwei Regionen. Die vordere wird 
durch etwa zwölf ansehnliche, konzentrische Rippen verziert, welche durch breitere Furchen getrennt sind. 
Die hintere ist ganz glatt. Gegen unten hin stellt sich beiderseits feine Zuwachsstrcifung ein. 

Bemerkungen: Die vorliegende Form zeigt engere Beziehungen zu L'crcomyi tw/xinsa Ag. 1 ) 
aus dem Ptcroccrien und Virgulicn des Berner Jura. Letztere unterscheidet sich von unserem Typ durch 

') 1877. Hinke and ltuddlcston. Coralliun rock«, png. 267. 

*) iSyt. Xcumayr und L hlig. Knukasu»f»ssilicn, pag. l<). 

') 1S03. S i e mi ra dz k i. Ob. Jura in Polen, p.ig. 13". 

♦) 187+ Moeich. Pholadumyen, pag. 75, Tal. XXVI, Fig. jn, b. 

■) tS-ia. Agassi», M<>n<>i;r*phie de» Mye», pag. 151, Taf. XI, Fig. \-\. 
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ihr« kürzere und breitere Hinterregion. Eine Kante, welche die Rippen nach hinten begrenzt, ist dort nicht 
vorhanden. 

Aus den gleichen Horizonten bildet Etallon 1 ) ein Exemplar von Cercomya cx/wiisa Ag. ab, 
dessen Gestalt mit unserem Individuum bedeutende Ähnlichkeit aufweist. Da es indessen vollständig berippt 
ist. so ergeben »ich hinsichtlich der Skulptur erhebliche Unterschiede. 

Die merkwürdige, in der Schalenmitte scharf abgegrenzte ßcrippung findet sich dagegen bei Ana- 
timi feltd Coq. 1 ) aus dem Carcntonien von Algier. Bezüglich der Schalenform verhält sich diese Spezies 
jedoch ganz verschieden von unserer Form. 

Untersuchte Stücke: l. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffen. 



Beschreibung: Kleine, hohe Form von zierlicher Gestalt mit turinartigem Gewinde und mit an- 
sehnlichem letzten Umgang. Die Gesamtzahl der Umläufe beträgt fünf bis sechs. 

Die ziemlich rasch zunehmenden Umgänge der Spira sind von geringer Wölbung und werden 
durch tiefe Nahte voneinander getrennt. Die einzelnen Windungen erscheinen dadurch terrassenartig gegen- 
einander abgesetzt. 

Der letzte Umgang erreicht fast zwei Drittel der Gesamtliöhe. Im Gegensatz zu den oberen ist 
er bauchartig aufgetrieben und besitzt eine wohlzuunterscheidende obere und untere Flache, welche unter 
Bitdung eines stumpfen Kieles zusammenstoßen. 

Die innen glatte Mundöffnung ist von vierseitig gerundeter Gestalt. Ihre im Verhältnis zur Hohe 
beträchtliche Breite wird hauptsächlich durch die starke Einbiegung der Innenlippe hervorgebracht Der 
obere Teil dieser letzteren legt sich mit gezacktem Saum an den letzten Umgang an. Ihre untere Partie 
schiebt sich als konvexe Scheidewand zwischen Nabel und Mundoffnung ein. 

Die Skulptur der oberen Windungen besteht aus sechs lamellösen Spiralstrcifcn, die bedeutend 
schmaler sind als ihre Zwischenlurchen. Sie werden von dickeren, in etwas weiteren Zwischenräumen ange- 
ordneten Querrippen gekreuzt, über welche sie hinwegsetzen. Nur die oberste Reihe weist an diesen 
Kreuzurigspunkten knötchenartige Verdickungen auf. Spiral- und Kadialrippchen erzeugen eine aus kleinen 
Parallelogrammen zusammengesetzte Gittcnmg. 

Auch die obere Partie des letzten Umganges zeigt den eben geschilderten Schmuck. Unterhalb seines peri- 
pheren Kieles werden noch * weitere Lättgsrippen sichtbar, welche etwas kräftiger sind als die oberen. Zwischen 
ihnen tauchen zahlreiche Querblättchen auf. die zu den .Spiralrippen senkrecht oder ein wenig schräg gestellt 
sind und auf ihnen eine leichte Kr.rnclung erzeugen. Eine typische Gitterung kommt hier nicht zu Stande. 

Bemerkungen: Der Skuiptur nach wäre unserer Form anzuschließen Cltilotlonta clathruia Etallon, 
wie sie von Loriol 3 ) aus dem Pterocericn von Valfin abgebildet wurde. Man gewahrt bei dieser Art ein 
ähnliches Verhalten in Bezug auf die Gitterung des Gewindes und auf den Schmuck der Schlutiwindung. 



Gastropoden. 

Familie: Turbinidae Adam». 
Gattung: Turbo Liu. 
Turbo Antonini n. sp 

Tai. VI, Fig. .|<i- )>. 



Malie: Ganze Hohe: 13 mm. 

Höhe des letzten Umganges: s mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 10 mm 
Gewindewinkel 70°. 



■j 1S61. Uthca bruntrutunu. pag. ]6z. Tai. XVIII. Flg. ö. 

*) 1S62. Covjuand. Constantioe, pag. 190, Atb«. Taf. VI, Fig. 3. 

*> ISS". Loriol. Couches de Valfin, pag. 184. Taf. XXI, Fig. 1—2 




(6l| Die BrachiopoJcn- und Molluikenlaima di» Ol .nJanciikalkLS 1 25 

Übereinstimmung lierrscht femer bezüglich der Abfiaehung der Urninge der Spira. Andrerseits bieten die 
verschieden gestaltete und mit 5 Zähnen versehene Mundöffnung sowie der Mangel eines Nabels tief- 
greifende Unterschiede dar. welche Ol. dathratu Et. als von unserer Form spezifisch verschieden er- 
scheinen lassen. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: MSr Eljäs im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffcn. 

Turbo sp. 

T«f. Vi, Fi*. 5. 

Beschreibung Da» vorliegende Exemplar ist ein mit sehr wenigen .Schalenresten bedeckter, 
etwas abgerollter Steinkern. Erhalten sind zwei Umgänge, beide wohlgcrundct und langsam an Höhe 
zunehmend. Der Gcwindcwinkel beträgt etwa 120 8 . Die Xahtsutur ist mäßig vertieft. 

Der letzte Umgang nimmt ziemlich gleichmäßig an Breite und Hohe zu. Er trägt an seiner 
peripheren Außenseite 5 große, flache, regelmäßig angeordnete Anschwellungen. Uber die Gestalt der Mund- 
Öffnung läßt sich nichts Bestimmtes aussagen. Der Nabel ist klein und tief. 

Auf der Schale erscheinen die Überbleibsel einer feinen Qucrherippung. 

Bemerkungen: Anklänge an unser Stück zeigt ein Stciukcrn von Plrttrotomaria tuosensis Buv., 
den Loriol') aus dem unteren Portlandien der Häute-Marne abbildet. Verwandtschaftliche Beziehungen 
lassen sich indessen nicht mit Sicherheit vermuten. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Ken- Akkab im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffcn. 

Familie: Delphinulidae Fischer. 
Gattung: Delphinula Lam. 
Delphinuia Tethya n. sp 

Tat. VI, Fig c.k—. 
Maße: Ganze Hohe: Omm. 

Höhe des letzten l.'mganges : 5 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 7 mm. 
Gewindewinkel: etwa IOO°. 
Beschreibung: Das vorliegende, gut erhaltene, sehr kleine Schalenstück ist von dreieckiger Ge- 
stalt und breiter als hoch. Das Gehäuse setzt sich insgesamt aus etwa fünf Umgängen zusammen. Die 
Spira ist sehr kurz und spitz. Ihre Windungen nehmen nach vorn schnell an Breite zu und stoßen an 
vertieften Suturcn zusammen. 

Der letzte Umgang gewinnt in seinem Verlauf außerordentlich an Breite. Seme Oberseite zeigt 
geringe Konvexität, die Unterseite ist abgeflacht. Es entsteht auf diese Weise ein scharfer Kiel und der 
Mundsaum formt sich zu einer flachen Ellipse. Der runde, tiefe und ziemlich breite Nabel wird durch die 
Mundöffnung etwas eingeengt. 

Der Schalcnschmuck hat sich nur auf dem letzten Umgang erhalten. Man gewahrt auf seinem 
oberen Teil sechs kräftige, auf dem unteren neun feinere l.ängsrippen. Die ersteren tragen regelmäßig an- 
geordnete Knötchen. Die letzteren lösen sich vollständig in kleine, runde Knötchen auf und erscheinen 
derart wie gekornelt. Die Dicke der Schale ist ziemlich beträchtlich. 

Bemerkungen: Die ovale Apertur dieses Stückes ließ seine Zugehörigkeit zur Gattung Delphi- 
itula anfangs als zweifelhaft erscheinen. In der münchncr Staatssammlung befinden sich jedoch Kreide- 
individuen dieser Gattung nicht selten im Besitz jener Eigentümlichkeit. 

■) 187J. Loriol. Haute-Marne, pag. 131. Taf. IX, Fig. 1. 
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Von sämtlichen formvcrwandten Arten unterscheidet sich unsere Spezies durch den Mangel der 
Domfortsätze an der Kielkante der Schlußwindung, welche für jene karakteristisch sind. Sie übertrifft 
sie ferner durch die Neunzahl ihrer Basalrippchen. Die Berippung der Suturalrläche des letzten Um- 
ganges ist ihr gemeinsam mit DvlphitiuUi bicarina Buv.') aus dem unteren Rauracien de* Maas-Departements. 
Im übrigen ergibt diese Art wenige Vergleichspunkte. 

Allgemeine Größenverhältnisse sowie die Gestalt des letzten Umlaufes und des Nabels verweisen 
mehr auf Delpliinula Chantrei Loriol. ') Ähnliche Beziehungen lassen sich femer beobachten hei Delpliinula 
Ogeritni Loriol') und Ii. stellata Buv. 4 ) Diesen Arten gegenüber behauptet unser Exemplar die angeführten 
Sonderkaraktcre eines neuen Typs. 

Delpltinula Oiantrei Lor. und D. Ogerieiti Lot. finden sich im Pterocerien von Valfin. D. stdlata 
beschrieb Buvignier aus dem Rauracien des Maas-Gebietes. 

Untersuchte Stücke: I. 
Vorkommen: Duar im Satimatal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Neritidae Um. 
Gattung: Nerita Lin. 
Nerita litoralis n. sp. 

Taf. VI, fig. 711 -!>. 

Matie: Ganze Höhe: 7 mm. 

Hilhe des letzten Umganges: 6 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges; 8 mm. 

Beschreibung: Sehr kleine, querovale Schnecke, deren Durchmesser die Gesamthöhe übertrifft. 
Das Gewinde besteht aus drei rasch anwachsenden, konvexen Umgangen, die durch einfache Nähte ver- 
bunden sind. 

Die Hauptwindung erfährt eine derart starke Entwicklung, daß die Spira ganzlich zurücktritt 
und mir als kurzes, stumpfes Kegelehen erscheint. Unter der Sutur wird eine leichte Abflachung des sonst 
kräftig gewölbten Umganges bemerkbar. 

Die Mündung ist halbkreisförmig und groß. Ihr etwas beschädigter Saum erstreckt sich oben 
ein Stück weit vor die hintere Grenze des Kallus, der in kräftiger Entwicklung die Spindel bedeckt. Der 
freie Rand der Schwiele beschreibt gegen die Mundöffnung hin eine S-förmig gebogene Linie. 

Die dicke, glatte Schale besitzt sehr feine Zuwachsstreifung. 

Bemerkungen: Die eigentümliche Abgrenzung der Schwiele gegen die Spindel unterscheidet die 
vorliegende Form von den mir bekannten Acri'/a-Arten. In den äußeren Umrissen zeigt sich einige Über- 
einstimmung mit Xerita crassa Etallon, wie sie von Loriol 5 ) aus dem Pterocericn von Valfin abgebildet 
wurde. Das kleinere Exemplar zeigt ähnliche Größe und ziemlich gleichartige Gestaltung des letzten Um- 
ganges mit der bezeichnenden Nahtdepression. Nähere verwandtschaftliche Beziehungen können hieraus 
wohl nicht abgeleitet werden. 

Untersuchte Stücke: 1. 
Vorkommen: Bekffja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 



') 1852. Buvignier. Mens«, pag. 36. Tat. XXIV, Fig. 50-31. 

*) I887. Loriol. Valfin, pag. 1S3, Taf. XX, Fig. 6. 

') 1SS7. In Obigem, pag. Taf. XX, Fig. 4 5. 

*) 1852. Buvignier. Meusc, pag. 35, Tal. XXIV, Fig. 37—39 

') 1887. Loriol. Vallin, pag. 164, Taf. XVII, Fig. 18, 



Digitized by Google 



[63] 



Die Braclüopoden. und Molluslunfauna des Glandarienkalkes. 



127 



Familie: Purporinidae Zittel. 
Gattung: Purpuroidea Lvcett. 
Purparoidea sp. 

Taf. VI, Fig. 8. 
Maße: Ganze flöhe: 67 »im. 

Höhe des letzten Umganges : 56 mm. 
Durchmesser de« letzten Umganges: 85 mm- 
Gewindewinkel: etwa 120°. 

Beschreibung: Der große, wohlerhaltene Steinkern von karaktcristischem Aussehen ist bedeutend 
breiter als hoch. Ks existieren im ganzen drei oben gerundete, nach außen steil abfallende Windungen, die 
langsam an Höhe gewinnen. Das Vorhandensein von breiten suturalen Vertiefungen verstärkt noch den 
terrassenförmigen Autbau dieses Stückes. 

Der letzte Umgang ist oben flacher, an den Flanken gegen sein Ende hin etwas stärker gewölbt. 
Im Gegensatz zu den Umlaufen der Spira nimmt er rasch an Höhe zu- 

Die Mündung steht fast senkrecht und besitzt längsovale Gestalt. Der weite runde Nabel wird 
durch die mächtig verdickte Schale bis auf eine schmale Ritze ausgefüllt. 

Als Skulpturrestc erscheinen an der Nahtkante des letzten Umganges einige knotige Verdicknngen. 

Bemerkungen: Unser Stück steht in mancher Beziehung Purfrwrouka monana Buv. nicht 
fern, wie sie Buvignicr 1 ) und Loriol») aus dem Rauracien des Maas-Gebietes und des Berner Jura zur 
Abbildung brachten. Soweit ein Vergleich zwichen Steinkern und .Schalenexemplar zulässig ist, stimmt jene 
Form mit der unsrigen Ubercin bezüglich der Kürze der Spira, der außerordentlichen Entfaltung des Haupt- 
umganges sowie der Form und Stellung der Mundöifming. Auch die N'abelschwielc dürfte bei unserem 
Exemplar eine ähnlich starke Entwicklung aufweisen. Unterschiede scheinen sich zu ergeben aus dem 
größeren Durchmesser und bedeutenderen Gcwindewinkel unseres Stückes sowie aus der andersartigen 
llöhenzunahmc seiner Schlußwindung. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bekffja im Kelbtal 

Sammlung; Zumoffen. 

Kamilic: Naticidae Forbes 

Gattung: Natica Lam. 
Natica cfr. amata d'Orbigny. 

Tat. VI, F.g. g« 
Synonyme: 

1551. Xatica nmaUi d'Orbignv. Terrain» jurasiuues. Bd. 2. pag. 205, Tal. CCXCIV, Fig. }, - \. 

1*82. • Schlosser. Kelheirocr Diceraskalk. pag. Ol. Taf. XII, Fi«. to-20. Tat. XIII, Flg. I 

1552. • • All Ii. Xizniower Kalkslein. pag. 210. Tat". XIX, Fig. 15. 
1S87. . . Loriol. Valfin. pag. 150, Tat. XV, Fig. y — II. 

1S90. • • Loriol. |ura bemois, pag. 92, Tal. XI. Fig. 12— 15. 

1893. . Loriol. T.mnerre, p»g 51. Taf. III. Fig. 15-16. 

Maße: Ganze Höhe: 67 »im. 

Höhe des letzten Umganges: 64mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 53 »im. 
Beschreibung: Der ziemlich gut erhaltene Stcinkern besitzt von vorn gesehen viereckig ovale 
Gestalt. Es sind im ganzen zwei bis drei Umgänge vorhanden. Die Spira kommt nur als kurzer, flacher 
Kegel zum Vorschein. Ihre Windungen sind schmal und wenig gewölbt und steigen sehr langsam an. 

') 1*52. Buvignicr. Mcuse, pag. 45, Taf. XXX. Fig. 16—18- 
*) 1*92. Loriol. Iura bernois, pag, 1 1, Taf. H, Fig. 1—2. 
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Der letzte Umgang nimmt fast die ganze Hnhe de* Gehäuses ein. Er ist anfangs kräftiger, 
dann ziemlich flach gewölbt und erfahrt in seiner unteren Hälfte eine außerordentlich starke Verbreiterung. 
Sein Vorderendc verjüngt sich rasch zu dem ziemlich spitz gerundeten UnterTand. 

Die sehr große, ovale Mündung erscheint nach innen und außen gleich stark verbreitert. Ihre 
Oberregion läuft im spitzen Winkel zu. Die leicht S-förmig gekrümmte Spindel ist nicht sehr schräg ge- 
stellt. Man erblickt auf ihr einen kräftigen Eindruck, ein Zeichen, daß sich die Innenlippe zu einer den 
Nabel verhüllenden Schwiele verdickte. 

Von der Schalcnskulptur werden nur grobe Zuwachsstreifen ersichtlich. 

Bemerkungen: Mit dem von d'Orbigny ') abgebildeten Exemplar kann unser Stück nicht identi- 
fiziert werden. Das erstehe zeigt vor allem geringere Verbreiterung der Hauptwindung sowie steiler gestellte 
Spindel. Nähere Beziehungen ergeben sich zu den Individuen von Valrin und zu denen von Tonnerre, die 
nach Loriol') übereinstimmen. Der letztere fand dort nie die steile Spindelstellung, wie sie d'Orbigny 
zeichnen ließ. Es macht sich vielmehr stets eine s c hr«ge Stellung der Spindel bemerkbar und im Zu- 
sammenhang damit eine breitere Beschaffenheit der MundörTnung. Eine Reihe von gut erhaltenen Steinkernen 
des münchner Museums, die von Tonnerre stammen, zeigt im allgemeinen die für unser Stück angeführten 
Merkmale. Als unterscheidend macht sich die bedeutendere Höhe unseres Exemplars geltend, deren Maß 
die Angaben sämtlicher Autoren weit hinter sich laßt. 

Ein Vergleich mit Xatici hemisphaericci koemer führte zu negativen Ergebnissen wegen des 
steileren Gewindes und der flacheren Beschaffenheit des letztet) Umganges bei der vorliegenden Form. 

Xatica amata d'Orb. kommt vor im ; Kauracicn des Herner Jura, Astartien von Tonnerre, Kimme- 
ridgien von Valiin, La Kochelle, Bukowna (Galizieii). 

Untersuchte Stücke, t. 

Vorkommen: Fcratke im Kelbt.il. 

Sammlung: Z u m o f f c n. 



Beschreibung: Gutkarakterisierte, sehr große, ziemlich schlanke, turmartige Form, viel höher 
als breit. Das Verhältnis der Höhe der Spira zu der des letzten Umganges betragt beim größten Exemplar 
I : 3, bei dem kleinsten <> : 7. Die Höhe der Schlußwindutig erweist sich durchgehends als ziemlich gleich 
ihrem Breitendurchmcsscr. 

Das Gehäuse baut sich aus 6-7 Windungen auf, die in ihrem peripheren Teil kräftige 
Wölbung zeigen und nach unten hin steil abfallen. Ihre Aufwicklung vollzieht sich unter einem Naht- 
winkel, welcher nach unten hin an Größe zunimmt. Eine zuweilen etwas konkave Abplattung, die sich unter 
der Sutur befindet, verleiht den Umgangen nicht selten ein bauchiges Aussehen. 

Im Gegensatz zu den Umlaufen der Spira verbreitert sich die Sclilußwindung schnell und in 
hohem Grade. Ihre Flanke zeigt gegen die Apertur hin Neigung zum Flaehcrwerdcn. Ihre infrasuturale 
Abplattung gestaltet sich in ihrem Verlauf nach v.irn zu einer kräftig markierten Furche. 

Die Mundöffnung von ziemlicher Größe erscheint schräg gestellt, ganzrandig, von unregelmäßig 
ovaler Form, oben winklich abgebogen, unten gerundet. Der Außenrand ist rundlich zugeschaift. Die stark 
verdickte Innenlippe legt sich oben meist dicht an den letzten Umgang an, verhüllt dann als freistehende 

») tSjt. d'Orbigny. Terrain* juran^-Je*. BJ. 2. pag. 205. Tai CCXC1V, Fig + 
»i 1SS7. I.ofn.1. Valfin, P ag. 150. Tai. XV, Fig o- II. 



Natica Dido n. sp. 



Maße 



Taf. VI, Fig. 10 «— h. 
Ganze Höhe : 1 50 mm. 
Höhe des letzten Umganges: 113 in in. 
Durchmesser des letzten Umganges: 105, mm. 
Höhe der Mundöffnimg: 83 mm. 
Breite der Muiulöffnung : bi mm. 
Gew inde winkel : 71°. 
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Leiste zum Teil den Nabel und verbreitert «ich auf der Spindel zu einer ausgedehnten Schwiele, welche 
verschiedene unregelmäßige Falten bildet. Der Nabel kommt je nach der Beschaffenheit der Jnnenlippe mehr 
oder weniger zum Vorschein. Manchmal zeigt die letztere flachere Stellung und ihr oberes Ende verbreitert 
»ich starker. Dann wird der Umbo auf einen schmalen Spalt reduziert. Beim vorliegenden Stuck ist er hin- 
gegen tief und rund. 

Die Skulptur der Schale besteht aus feinen Längsstreifen, die durch noch feinere Querstreifen 
gekreuzt werden. Die so entstehende zarte Gitterung verwischt sich sehr leicht, es bleibt ein System von 
kleinen, in l.ängsreihen und Querreihen angeordneten Punkten zurück. 

Bemerkungen: Die ursprüngliche, nicht sehr bedeutende Dicke der Schale hat sich bei keinem 
der vorliegenden Exemplare erhalten. Sie erscheint vielmehr stets mehr oder weniger verstärkt durch Inkru- 
station mit Kalkspat. Erst später griff der Verkieselungsprozeß ein und metamorphosierte einzelne Individuen 
in einer ahnlichen Weise, wie man es z. B. bei den nattheimer Petrefakten antreffen kann. Die Form des 
Gehäuses zeigt auch unabhängig von seiner Größe mannigfache Verschiedenheiten. Messungen ergaben 
solche bezüglich des Gewindewinkels, des Verhältnisses des letzten Umganges zur Gesamthöhe und des 
Nahtwinkels. Es scheint darin keinerlei absolute Konstanz vorzuherrschen. Auch der Wölbungsgrad der 
einzelnen Windungen und das Maß ihrer infrasuturalen Abflachung unterliegt erheblichen Schwankungen. 
Hier scheint sich jedoch mit zunehmenden Alter eine stärkere Ausbauchung der Umlaufe und ein höherer 
Grad der betreffenden Abplattung einzustellen. Ein Sttlck, das von einer anderen Lokalität herstammt als 
die übrigen, zeichnet sich dadurch vor den letzteren aus. daß sich der obere Teil seines Mundsaumes 
nicht mit schwieliger Verdickung an den Schlußumgang anlegt, vielmehr von diesem als etwas losgelost 
erscheint. 

Als '/»roinWy crrtaccotun beschrieb Harn 1 in 1 ) aus den Bergen von Gilead im östlichen Jordan- 
land eine Form, welche mit einem der kleineren vorliegenden Exemplare bezüglich der Anzahl und der 
Wolbungswcisc der Windungen ziemliche Übereinstimmung an den Tag legt. Auch die infrasuturalc Ab- 
plattung wird in der Beschreibung erwähnt. Der letzte Umgang von f.unatia frileadcnsis Hamlin ergibt 
jedoch durchgreifende Verschiedenheiten in seiner schmaleren Ausbildung, sowie bezüglich der niedrigen, 
mehr horizontal eingestellten, halbmondförmigen Mundöfftiung, welche wieder die gänzlich andere Gestaltung 
des Nabels hervorruft. 

Ein Vergleich mit mitteleuropäischen Spezies ergibt Beziehungen zu Xatica marcousana d'Orb., 1 ) 
einer Art, die mit Bezug auf die Grobe und die viel flachere Wölbungsart der Windungen von unserem 
Typ erheblich abweicht. Die Mundüffnung dagegen zeigt Ähnliche Ausbildung. Ein mittelgroßes Sttlck 
von BekfPja im Kelbtal und ein Exemplar des münchner Museums aus dem oberen Portlandien von Auxcrrc 
(Vonne) besitzen weitgehende Übereinstimmung hinsichtlich der Gestalt des Mundsaumes, der leicht S-för- 
migen Schwingung der Innenlippe sowie der Konfiguration des Nabels. Ein weiteres gemeinsames Merkmal 
bildet die karaktcristischc Punktierung der Schale. Die gleichen Beziehungen ergeben sich auch bezüglich 
der von Loriol und Pellat') gegebenen Abbildung einer Xatica Marcousana d'Orb. aus dem Portlandien 
von Hartwcll (England). 

Von Xatica macrostonta Roemer unterscheidet sich Xatica Diäo durch die l>edcutendere Höhe 
ihrer Spira, durch das Vorhand*osein einer Nahtvertiefung und durch abweichende Ausbildung der Haupt- 
windung, der Mündung und des Nabels. Exemplare des münchner Museums aus dem Portlandien von Kcl- 
heim zeigen außerdem eine weit plumpere Gesamterseheinung und tangsam anwachsende, kaum gewölbte 
Umgänge. 

Xatica Marcousana d'Orb. rindet sich im: Astartien und Kimmeridgicn von Hannover iStruckmann), 
im Portlandien von Haute-Marne (Loriol), Vonne (Loriol), Boulogne (Loriol). Salin« (d'Orbigny), Ain (d'Or- 
bigny), Oise (d'Orbigny), Sizilien (Gemellaro). 

') 1.SS4. Hamlin Synan molluican fossil», pag. tJ, Taf. I, Fig. I. 
*'■ Synonyme bei: 1S6H. Loriol et Cottcau. Vonne, p»g. il. 

1SS2. Schlosser. Diceras-Kalk, pag. 90. 
•) 1S60. Loriol et Pellat. Boulogne-s.-m . p*K 2>, Taf. HI, Fig. 11 — I St. 
OiltrSg« lur P»U»fitnlo£le OktcnelcL-Unffmrat, bj Will '7 
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Untersuchte Stücke: S Schalenexcmplarc, 4 Steinkcine. 
Vorkommen: Bekfeja im Kclbtal und Am Hamäda im Salimatal. 
Sammlung: Zumoffen 

Natica Mylitta n. sp. 

Taf. VI, Fig. Ilo-fe. 
Maße: Gesamthöhe: 19 mm. 

Höhe des tetzten Umganges: 16 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 15 »im. 
Höhe der Mundöffnung: 13 mm. 
Breite der Mundöffnung : 8 mm. 
Gewindewinkel: etwa 73 0 . 
Beschreibung: Kleines, wohlerhaltenes Schalenexemplar von ovaler Gestalt und höher als breit. 
Die Spira ist außerordentlich klein und zierlich und erscheint der Hauptwindung als spitzes Kegelchcn 
aufgesetzt. Sic besteht aus etwa 5 Umgängen, die oben stärker gewölbt sind als unten und durch vertiefte 
Nilhte verbunden erscheinen. Sie nehmen ferner anfangs langsam, dann schneller an Breite zu, an relativer 
Höhe ab. Die Messung des Gewindewinkels bezieht sich nur auf die Spira. 

Der letzte Umgang entwickelt sich zu (Iber drei Vierteln der Gesamthöhe. Er ist kraftig ge- 
wölbt und verjüngt sich nach unten hin stark, wodurch seine Oberregion ein bauchiges Aussehen erlangt, 
das von der grazilen Gestalt des Gewindes in karaktcristischcr Weise absticht. 

Die nicht sehr große, ovale Mundöffnung erscheint etwas schräg gestellt, unten gerundet, ober, 
winklig zulaufend. Die Auttctilippe ist nicht sehr kräftig gebogen. Dagegen buchtet sich der Spindelrand 
in seiner unteren Partie mit bedeutender Konvexität gegen die Schlußwindung vor und gibt dadurch der 
Mündung ihre ansehnliche Breite. Die Kolumella erscheint in ihrem oberen Teil ganz glatt. Erst abwärts 
vom Nabel zeigt sich eine ansehnliche Schwiele, welche den letzteren bis auf eine schmale Furche verhüllt. 
Die Skulptur der ziemlich dicken Schale besteht aus sehr feinen, unregelmäßigen Zuwachsstreifen. 
Bemerkungen: Allem Anschein nach ist unsere Form anzuschließen an Sutten ventiia I.oriol 1 ) 
aus dem Portlandien von Tour-Croi bei Boulogne. Gemeinsam haben beide Formen den bezeichnenden 
Gegensatz zwischen der kleinen, spitzen Spira und dem gewaltigen Schiuliumgang, ferner die Gestalt der 
Mundötfnung und den sehr schmalen Nabelspalt. Als unterscheidend von der syrischen Form kommt für 
Natica veticlia Lor. in Betracht: Das Vorhandensein einer deutlichen Längs- und Querstreifung, die ge- 
ringere Höhe des letzten Umganges im Vergleich mit der Gewindehöhe sowie seine verschiedenartige 
Kontur, welche die stärkste Wölbung als tiefer liegend zeigt als bei unserem Stück. Die letztere Eigen- 
tümlichkeit hat wieder andere Gestalt der Spindel und abweichende Beschaffenheit der Schwiele und Nabel- 
ritze zur Folge. Diese Verschiedenheiten lassen unser Individuum als Vertreter einer neuen Art erscheinen. 

Natka venelia Loriol wurde meines Wissens nur aus dem Portlandien von Boulogne beschrieben. 
Untersuchte Stücke: I. 
Vorkommen: Bekff-ja im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen. 

Natica n. sp. 
Tat. VI, Fig. 12. 
Maße: Gesamthöhe: 41 mm. 

Höhe de« letzten Umganges: 35 »im. 
Durchmesser d. letzten Umganges: 31 tum. 
Gewindewinkcl : 83° 

Beschreibung: Ziemlich gut erhaltenes Schalenexemplar mit beschädigtem Gewinde und unvoll- 
kommen erhaltenem Mundsaum. Das Gewinde weist eine nicht bestimmbare Anzahl von schwach gewölbten 

i»7-t- Loriol. Bou]opDC-s.-m.. pag. Ky, Taf. VIII, Fig. c— Ii. 
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Umgängen auf, die sich durch vertiefte Nähte gegeneinander abisetzen. Die Schluß windung ist groß, 
kräftig konvex, in der Mitte bauchig. Ihre Krümmung erfährt eine Verminderung gegen die Außenlippe hin. 
Die ovale, oben winklige, unten gerundete, relativ schmate Mund Öffnung erreicht nur etwas über die 
Hälfte der Gcsamthohe. Ihr Außenrand verläuft mäßig konvex, der Spindelrand erscheint schwach konkav. 
Der Kabel wird durch eine breite Schwiele gänzlich verhüllt, deren karaktcristische Gestalt auf der Ab- 
bildung gut zum Ausdruck kommt. 

Die Schale ist von großer Dicke und ganz glatt. 

Bemerkungen. Die vorliegende Spezies besitzt bedeutende Ähnlichkeit mit Mut ica elegans Sow. 
wie sie mir in Gestalt der Zi ttel sehen l ) Originalexemplare aus dem Starnberger Tithon vorliegt. Gemein- 
sam ist den beiden Formen die Größe des Gewindewinkels, das Höhenverhältnis der Spira zum Haupt- 
umgang sowie die allgemeine Gestalt des letzteren. Xatica elegaits Sow. unterscheidet sich von unserem 
Typ durch das treppenartig Abgesetzte des Gewindes, durch die Abtiachung der Schluß windung, durch die 
stärkere Biegung des Spindelrandes und durch das Auftreten einer Nabclspalte. 

Der von Loriol und Pellat*) gegebenen Figur steht unser Exemplar allerdings ziemlich fern. 

Xatica elegant Sow. tritt auf im Portlandien von Stramberg, Boulogne (Loriol et Pellat), 
Oise, England. 

Untersuchte Stücke: t. 

Vorkommen: Bekfoja im Kclbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Natica n. sp. 

Taf. Mi, Fig. i. 

Beschreibung: Kleines, miliig erhaltenes Schalenstück mit einem Gewindewinkcl von 78 0 . Die 
Spira ist oben abgebrochen. Der äußere Mundsaum fehlt. Das Gehäuse ist turmfürmig, oben anscheinend 
kräftig zugespitzt, unten oval gerundet. Die Spira besteht aus mehreren, flach gerundeten, gleichmäßig 
anwachsenden Umgängen, die durch einfache Nahte verbunden sind. Der letzte Umgang erscheint sehr 
hoch und bis zur Mündung kräftig aufgeblasen. Die Innenlippe beschreibt einen S-förmigen Bogen, dessen 
untere Konvexität sich energisch gegen die Schlußwindung vorschiebt. Der Nabel kommt als deutlicher 
Spalt zum Vorschein. Schalcnskulptur ist nicht vorhanden. 

Bemerkungen: Es gelang mir nicht, unter genabelten Naticiden eine formverwandte Art zu 
entdecken. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bckffja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Natica sp. 

Beschreibung: Ziemlich kleine Steinkerne mit geringen Schalenresten. Von den zwei bis drei gerun- 
deten Umgängen erscheinen die oberen bald etwas stärker, bald schwächer aufgewickelt. Dementsprechend 
ist die Spira bald höher oder niedriger. Letztere tritt völlig zurück gegen den Schlußumgang, welcher 
durch breite Nahtrinne vor ihr getrennt seine starke Breiten- und Höhenentwicklung nimmt. Die Mund- 
öffnung erscheint oval gestaltet, oben leicht zugespitzt, gegen die Spindel hin stärker erweitert und unten 
gleichmäßig gebogen. Die Schale ist ziemlich dünn. 

Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Bekffja im Kelbtal. Zwischen Merudsch und Antüra. Zwischen Ain Alak und 

Bekföja. 

Sammlung: Zumoffen. 



') 1873. Zittel. Stramberger Schichten, pag. 407, Taf. XLV, Fig. »V 

•) iJKjö. Loriol et Pellat Boulo|tnc-s..m., pag. 27, Taf. III, Fig. 13-15. 

17* 
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Natica sp. 



Es liegt mir eine Reibe von mittelgroßen Steinkernen vor, darunter einer mit karakteristischen 
Schalenresten. Letzterer erinnert durch die Lage und Gestalt seiner Mündung, durch das Vorhandensein 
einer Nabclritze und besonders durch die wohlausgeprägte Punktierung seiner ziemlich dicken Schale an 
A". dido n. sp. Wir schließen die hierhergehörigen Formen an die letztere Art deshalb nicht an, weil ihr 
Gewinde relativ niedriger zu sein scheint und weil ihnen die bezeichnende infrasuturale Abplattung fehlt. 

Untersuchte Stocke: 3. 

Vorkommen: Im Kelbtal bei Bekffja und nahe den -Grotten-. 
Sammlung: Zu motten. 



Beschreibung: Mangelhaft erhaltener Steinkern von turmartiger Gestalt, viel hoher als breit. 
Die Spira besteht aus mindestens drei Windungen und spitzt sieh kraftig zu. Der letzte Umgang übertrifft 
das Gewinde beträchtlich an Hohe und erscheint etwas kräftiger gewölbt als die oberen Umläufe. Die 
Mündung ist nicht sehr schräg gestellt, relativ schmal, oben wahrscheinlich etwas breiter gerundet als 
unten. Von einem Nabel zeigt sich keine Spur. 

Bemerkungen: In der allgemeinen Form zeigt das vorliegende Stück geringe Annäherung an 
Tylostoma corallinum Zittel, wie sie Loriol 1 ) zur Abbildung bringt. Der letzte Umgang dieser Spezies 
ähnelt dem unseren mit Bezug auf seine Längen- und Breitenproportionen, in der Art seiner Zuspitzung nach 
unten hin sowie bezüglich der Ausbauchung der Flanken. Ein wesentlicher Unterschied ergibt sich jedoch 
aus der verschiedenen Beschaffenheit des vorletzten Umganges, der bei unserem Exemplar verhältnismäßig 
bedeutend höher erscheint als bei der von Loriol gegebenen Figur. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen. Am Hamnda im Salimatal. 

Sammlung: Zumoffe». 



Familie: Nerineidae Zittel. 
Gattung: NerinM Dcfr. ' ) 
Nerinea paneiplicata n. »\\ 

Taf. VII. Fig. 2 .,-/>. 
Maßt: Gesamthohe : — 

Höhe des letzten Umganges: 46 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 4t. mm 
Höhe der Mündung: 24 mm. 
Gewindewinkcl : etwa 19°. 



Beschreibung: Das große, massive, turmartige Gehäuse besteht aus zahlreichen, stark und 
gleichmäßig konkaven Windungen, die unter einem kräftigen Nahtwinkel in die Hohe streben. Nach unten 
hin verringert sich die Konkavität der Umgänge ebenso wie die relative Höhe der letzteren. Gegen seine 
untere Naht hin schwillt jeder Umlauf zu einem runden, aufgeblasenen Kiel an. Dicht unter der Sutur 
verläuft ein schmales Schlitzband. Die Unterseite des letzten Umganges erweist sich als etwas konkav. 

■j 1SS7. Loriol. Valfin, pag 1.(9, Taf. XVI, Fig. 2, 2a. 

•) Zumoffen hebt in einem Schreiben an Blanckenhorn heivoi 11902), daß in Gesellschaft von Stacheln 
von Cularif glamlaria zahlreiche Nerinecn angetroffen wurden. E* seien vielfach Exemplare von bedeutender 
Größe, die von »ehr hartem Gestein umgeben seien. F.in gemenscnes StUck besät« »3 cm Lange bei 7 cm Durchmesser. 



Untergattung: TyloBtoma Sharpe. 
Tylostoma sp. 

Taf. VI, Fig. 13. 



Maße: Gesamthohe: 37 mm. 

Gewindewinkcl: etwa 6o°. 
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Die Mündung von ausgesprochen viereckiger Gestalt setzt sich oben in einen kurzen spitzwink- 
ligen Ausschnitt fort, der sich in das Schtitzband verlängert. Sie endigt nach vom in einen kurzen 
kanalartigen Ausguß. Die leicht konvexe Spindel erscheint hier glatt. Ein Querschnitt läßt jedoch er- 
kennen, daß die Kolumella eine wohlausgebildete Falte besitzt. Auch die Außenwand zeigt an der Stelle 
der größten Konkavität eine schwache Verdickung, die man für die Anlage einer Falte halten kann. Die 
Innenlippe ist glatt. 

Die relativ dünne Schale weist feine, leicht S-förmig geschwungene Zuwachsstreifen auf. 

Bemerkungen: Enge Beziehungen verbinden unsere Art mit Xerinca Dcsiviilyi d'Orb. 
Als besonders ähnlich erweisen sich die von d'Orbigny') und von Lori o!') abgebildeten Exemplare hin- 
sichtlich der Form des Gewindes wie der Mündung. Als unterscheidend machen sich bei unserem Stucke 
geltend die beträchtlich konkavere Gestalt der Windungen und die abweichende Beschaffenheit der Falten. 
Ein gut erhaltenes Individuum von X. Dcsvoidyi d'Orb. von Coulanges sur Yonne, welches mir aus 
dem mUnchner Museum vorliegt, zeigt aufs deutlichste die typischen Falten auf Spindel und Außenlippe, 
von denen die letztere die kräftigere ist. Dahingegen besitzt unsere Form eine wohlmarkierte Kolumella- 
falte, wahrend die Verdickung der Außenwand kaum als Falte zu bezeichnen ist. Die betonten Unter- 
schiede in der äußeren und inneren Organisation unseres Stückes führen notgedrungen zur Aufstellung 
einer neuen Art. 

Blanckenh orn 3 ) brachte aus der syrischen Kreide den Durchschnitt einer Xerinta zur Ab- 
bildung, welche in der äußeren Form mit Xerinta paueiplicata völlig Ubereinstimmt. Xerincu bery- 
iensis Blanck. weicht jedoch hinsichtlich der inneren Organisation von unserem Typ nicht uner- 
heblich ab. Es belinden sich nilmlich auf der Spindel zwei leichte Anschwellungen, denen eine stärkere Ver- 
dickung der Außenwand gegenübersteht. Immerhin ist die Ähnlichkeit beider Formen anscheinend eine 
so bedeutende, daß wir uns X. berylensis Blanck. aus N. paueiplicata entstanden denken könnten. 

Xerinca Desvoidyi d'Orb. findet sich im: Sequanicn von Oyonnax (d'Orbigny); Yonne 
(Loriol); Meuse, Ardennes (d'Orbigny); Haute-Marnc (I.oriol); Boulogne (Loriol et Pellat); Eng- 
land (Woodward); Kimmeridgicn von Hannover (Struckmann); Franken (G uembel); Fortlandien von 
Kelheim, Oberstotzingen, Ingolstadt (Schlosser). 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bekföja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nerinea Maroni n. sp 

Taf. VII. Kig. in->: 

Maße: Hohe: 64 mm. 

Hfthc des letzten Umganges . 18 mm. 
Durchmesser des letzten Umganges: 28 mm 
Gewinde winkel : ao, 0 . 
Nahtwinkcl: 16 0 . 

Bes chreibung: Die ziemlich kleine, ungenabelte, turmartige Form besteht aus ungefähr sieben bisacht 
Windungen. Von diesen sind nur fünf erhalten, die von oben nach unten an relativer Hohe bedeutend ab- 
nehmen. Der Spiralwinkel zeigt das umgekehrte Verhalten. Die Umgänge weisen eine sehr kräftige Ein- 
sattlung auf, deren tiefster Punkt etwas über der Mitte liegt. Auf der Grenze zweier Umgänge befindet 
sich ein scharfer, aber gerundeter Kiel. Unter ihm verläuft die Sutur. Die Mündung ist fast vierseitig, 
höher als breit, mit kräftigem, schwach gebogenem Ausguß. Sic zählt bei einem Exemplar auf Spindel und 
Innenlippc je eine deutliche Falte. Ein Querschnitt durch das vorliegende Stück läßt eine dritte etwas 



') 1S50. d'Orbigny. Terrains jurmsiuues, II. p;ig. 107. Taf. CCLX1, Fig 1— .V 
*) 1872. Loriol. Haute-Marnc, pag. Sl, Tat VI, Fig. 2. 

•) 189t. Blanckenhorn. Kreidesystem in Syrien, pag. 106, Taf. VIII, Fig 3. 
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schwächere Falte auf der Innenseite der Außenwand erkennen und auf dem Boden der Kammer eine vierte, 
die jedoch nur sehr wenig angedeutet ist. 

Die dünne Schale zeigt auf dem Kiel eine Reihe von ziemlich dicken, regelmäßig angeordneten 
Knoten, die sich als wenig markierte, breite Querrippen nach oben und unten fortsetzen. Der feinere 
Schmuck wird durch dünne Spiral- und Zuwachsstreifen gebildet. 

Bemerkungen: Wie die Schale, so sind auch die größeren Falten auf Spindel und Innenlippe 
von lamellös feiner Beschaffenheit. Das Auftreten einer Falte auf dem Boden der Umgänge ist eine 
spezitische Besonderheit dieser Art. Im übrigen zeigt sie hinsichtlich ihrer äußeren und inneren Struktur 
sehr enge Verwandtschaft mit Xerinca Visurgis Roem. Das von d'Orbigny') abgebildete Stück stimmt 
mit dem unsrigen übercin in dem Vorhandensein einer Längs- und Querskulptur, sowie in der Anordnung 
der drei Falten, von denen jedoch, im Gegensatz zu Xcrinea Maroni, die Außenfaltc die stärkste Ent- 
wicklung erreicht. 

Zwei Exemplare von .V. Visurgis Roem. des mUnchner Museums, welche die Fundortsbezeichnung 
Coulanges-sur-Yonne tragen, lehnen sich in Bezug auf die Form der Umgänge und der Mündung noch 
enger an unser Exemplar an als die Typen von d'Orbigny. 

Ein Steinkern, der nach den Angaben Zumoffens im Glandarienkalk des Kelbtales allgemein 
verbreitet ist, sei trotz seines kleineren Gewindewinkels vorläufig an unsere Spezies angeschlossen. 

Xtrinea Visurgis Roem. tritt auf im: Sequanicn von Xcuchätel (Tribolet); Yonne, Meuse (d'O r- 
b ig ny); Hannover (Struckmann); Pterocericn von Oyonnax yd'Orbigny); Mangyschlak (Semenow). 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: FeraTke, BekfPja, Ain Alak im Kelbtal. 
Sammlung: Zumoffen: 



Beschreibung: Ziemlich lange, sehr schlanke, ungenabelte Art von der Form eines Schrauben- 
ziehers, deren Anfangs- und Schlußumgänge nicht erhalten sind. Das vorliegende Gewinde besteht aus 
neun Umgangen. Die Höhe der letzteren übertrifft oben deren Durchmesser, unten kommt sie ihm fast 
gleich. Der Nahtvvinkcl beträgt 22 4 . Die Windungen erscheinen derart konkav, daß sie sich an den 
Nähten zu scharfen Kielen vereinigen, welche dieser Art ihr karakteristisches Aussehen verleihen. Es 
existiert nur eine, ziemlich kräftige Spindelfalte. Die sonst glatte Schale ist mit feinen, nach oben an- 
scheinend rückwürts geschwungenen Zuwachsstreifen verziert. 

Bemerkungen: In der Lethea bruntrutana 3 ) findet sich die Abbildung eines Individuums aus 
dem Astartien von Porrentruy, dessen Zugehörigkeit zu Xerinca Gosae Roem. von Thurmann und 
Etallon in Zweifel gezogen wird. In der Tat hat es nichts mit der letzteren Art zu tun. Seine Mün- 
dung zeigt den Typ der Kammerdurchschnitte, wie er sich bei unserer Spezies findet. Die Verwandt- 
schaft beider Formen ist unverkennbar. 

Noch enger sind die Beziehungen von Xerinca Sesostris zu Xerinca contorta Buv. 5 ) Exemplare 
der mUnchner Sammlung aus dem Rauracien von Caquerelle zeigen sehr almliche äußere Formenver- 
hältnisse, wie sie bei der ersteren bestehen. Die Konkavität der Windungen ist bei der berner Art etwas 
geringer, ebenso besitzt diese auf der Spindel eine schwächere und auf der Innenlippe eine kräftigere Falte, 
im Gegensatz zu der einzigen Spindclfalte unseres Exemplars. Loriol'), welcher Xerinca contorta Bu%\ aus 
dem Rauracien das Berner Jura beschrieb, spricht seinen Zweifel darüber aus, daß es mit der Spindeifaitc 
der Bu vigni ersehen Stücke seine Richtigkeit hat. Er konnte lediglich eine Falte auf der Innenlippe 
konstatieren. Wie dem auch sei, unsere Form behauptet dieser und ahnlichen Arten gegenüber, wie z. B. 
Xerinca turricidata d'Orb., eine durchaus selbständige Stellung. 

') 1S50. d'Orbigny. Terrains jurassiques. II, pag. 122, Taf. CCLXVIII, Fig. 5—7. 
r ) 18&1. Thurmann et Etallon, Lethea bruntrutana, paR. 94, Taf. VII, Fig. 38 bis. 
') 1852 Buvifrnier, Meuse, pag. 35, Taf. IV, Fig 7—8. 
•) 1S02. Loriol, Jura bernois, pag. (>i, Taf. VIII, Fig. 1-2. 



Nerinea Sesostris n. sp. 
Taf. VII, Fig. \a-b. 
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Xerintu contorta Buv. ist bekannt aus dem Rauracien des Berner Jura und des Maas-Gebietes. 

Untersuchte Stucke: 4. 

Vorkommen: Bekfcja. Ain Alak im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nerinea sp. 

Beschreibung: Das kleine, sehr schlanke, turmförmige, ungenabolte Gehäuse weist mehr als 
zehn Umgänge auf, die sich unter bedeutendem Nahtwinkel aufwickeln. Sie sind sehr wenig konkav und 
besitzen anscheinend aber der Naht eine geringe kielartige Anschwellung. Kin Längsschnitt durch das 
StOck zeigt drei wohlentwickeltc Falten. Die schwächste entfällt auf die Spindel. Eine zweite, längere, 
von lamellöser Feinheit, gehört der Innenlippe an. Die dritte, von bemerkenswerter Starke und Lünne 
ragt unter hakenartiger Aufwärtskrümmung von der Innenfläche der Außenwand in das Schalenlumen vor. 

Bemerkungen: Die verschiedenen vorliegenden Exemplare befinden sich in sehr dürftigem Er- 
haltungszustand. Kein einziges gewährt allein für sich ein einheitliches Bild der oben angeführten 
Eigenschaften. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Bekftja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Nerinea sp 

Beschreibung: Die verdrückten, turmförmigen Steinkernfragmente bestehen ans zahlreichen, 
unter bedeutenden Xahtwinkc) aufsteigenden Windungen. An Falten sind vorhanden: eine kräftige an 
der AuGenlippc und eine schwächere je auf der Innenlippe und auf der Spindel. 

Bemerkungen: Mit den oben beschriebenen Formen aus dem Glandaricnkalk besitzen die vor- 
liegenden StUckc keine näheren Beziehungen. 

Untersuchte Stücke: J. 

Vorkommen: Heku'ja im Kelbtal. 

Sammlung: Zumoffen. 

Familie: Strombld&e d'Orb. 
Gattung: Harpagodes Gill. 
Harpagodes') cfr. Oceani Brongn. 

Tal. VII. Fig 5«— b. 
Syn on y m e : 

1820. StromUtet tleniicutnt**, Schlotheim Petrcfaktenkunde. paß. 153. Nachtrage. Tuf. XXXII. Fig. y. 

1821. Strombus Oceani, Brongniart, r i Annale* des Mincs, VI, pag. 55.1. 570, Taf. VII, Fig. 2. 
I«y>- Ptenxtra* Oceani, Kocmer, Oohthcngebir^c, pag. 145. Taf. XI. Fig. 9. 

1837. Ptrrocrra Oceani, Bronn, Lcthaca, pag 401. Taf. XXI, Fig. 4. 

1S41-1844. Ptfroceras Ortani, Goldfuli, Pcucfacta, Taf. C.LXIX, Fig. 4»-* 

1S42. Ptcroctra Ponti, Desl o ng ch a 111 p s,*) Coi|U. ailees du Calvados, pag. 162, Tat. IX, Fig. 2. 



1S5S. . Oteani. Pictet, Traite de Palcontolojtic. pag. i</>. Atlas. Taf. LXIV, Fig. 14. 
1856—1858 Pteroceru Ocram, Oppel, Juraformation, pag. 717. 

1**X . . Coiite jeun, Kimin. de Moiitbi-liarJ, pag. 117, it.S, 215. 

1861. » > Coquiind, CHarente, pag. 87. 

1861. . Tliurroann et Ktallon, Uthea, pag. 133, Tal XII, Fig. jic 

1862. . Ponli, Coquand, I'alcontol. de Gin»tantinc, pag 279. 
1863 • Ocesini, Dollfuü, Cap de la Hive. pag. 17. 



1S64. Aporrhaif Qctani, Crcdncr, Ptcroceras-Schichtcn, paß 2Ki. 



') Vcrgl. 1903, Zittel. Grnndzdge der Paläontologie, pag. 373. 
Zitiert nach Loriol. Ilaute-Marne, pag. 144. 
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l8t>4. Phfttra Or«i«i, Ktallon. Jura graylou. pag 455. 

• Moesch, Aargauer Jura, pag. 201. 

|V>7. I'etcrs, Dohrudücha, pag. 35, Tat, II, Flg. 3 4. 

IV. S. L-iriol et l'fUat. Hoiil >gnc-s,-m „ pajr. 40, Tal, IV. K«g. 4 5. 

iSmj Geniellaro. OUarc a Ter. janitor, pag, S,|, Tai. XIV. Hg, IS- - ly 

lS;j. Lorirtl. Haute-Marnc, pag. Hl, Tat IX. lug 13—1 1. 

t<74 Lori o). B-<u1ognc-s.ni.. pag. 146. 

l>.Si. . cfr.tH,tmt, Schlosser, Diceias-Kalk, pag. 67, Tat. X, Fig. t—2. 
i»*2. f> . .in«, Alth, Nizniowct Kalkstein, pag. l't*. 

ISN.. Ptrrw.-nt ? Oeattn. DouvilU, Clioa. pag. 223. 

1S91. Hatpag,„h% (h.am, PtttU. l'al Iraiuai«. pag. 4V.. Taf. XLV. Fig. t 2, Tat. XLV1H. I ig I. Tal. L.W, Flg. 

5 7, Tal. I.XXX, Fig. 1, Tal. LXXXI. Fig. 1 V 
IS03 fV.'roc-nrs fV.rtifi, Fihrlkorn, Ge^ehRbe il. oh. |uralnnn.. pag. 1-4 
IVKi. , r/r. Ocvdiii, Srmctiow, Mangysclilak. pag 7J, 

KJOO. ' » • Müller, Versteif!. J. Jura m. »I. Kreide, pag, 3 In Tal. XVII , Fig. ". 

1004. Harpag<nt,-y Oo.im. (.'.• • * s in a 11 n, l.s-.iis Je ralfConchulogic coinparcc r>. Liel, Paris, rag. S4, Taf. VII, Fig. I. 

Hcschrcibung: Dem vorliegen Jen Steinkern fehlt der Kana)ausg-al'>, der obere Teil des Ge- 
windes sowie der äußerste Teil de* letzten Umganges. Erhallen sind nur die beiden letzten Umgänge. Die 
vorletzte Windung erscheint oben kurz aber kräftig gerundet, an den steil abfallenden Seiten mäßig ge- 
baucht, im ganzen ziemlich niedrig und nach oben rasch anwachsend, so daß man auf eine relativ ge- 
ringe Hohe der Spira schlictven kann. 

Der letzte Umgang ist außerordentlich erweitert. '> breite, gleichmäßig gerundete Spiralrippen 
verleihen ihm sein karakteristisch.es, unregelmäßiges Aussehen. Von ihnen sind die 3 vorderen wieder 
starker ausgebildet und durch breitere Zwischenräume getrennt als die hinteren. Die dritte Kippe, von 
unten ab gezählt, bildet einen kräftigen, schön geschwungenen Kiel, an dem sich die schwach konvexe 
Ober- und Unterseite der Schlußwindung in kräftiger Umbtcgung gegeneinander absetzen. Gegen die 
Mündung hin wird die Wölbung der Schale bedeutend geringer. Letztere verbreitert sich hier flügelartig. 
Die drei schwächeren, oberen kippen, deren höchste an der Sutur des vorletzten Umganges in die Höhe 
zieht, verschwinden nach hinten zu bald. Die unteren hingegen lassen sich mit großer Deutlichkeit aul 
der Spindel weiterverfolgen. Zwischen Jen beiden oberen von ihnen erscheinen etwa 4—5 schwach sicht- 
bare, spiralc Zwischenrippen. 

Bemerkungen I11 der Ar« der Berippung kommt unser Steinkern dem von ( ; o l d f u Ii') abge- 
bildeten Exemplar am nächsten, dessen Fundort leider nicht angegeben ist. Es zeigt sich Cbcrcin- 
slimmung in der Anzahl der Kippen und in der Art ihrer Verteilung auf die Ober- und Unterseite der 
Schlußwindung. Spiralc Zwischenrippen treten bei der G o I d f u tischen F'orm zwischen sämtlichen sechs 
Hauptrippen auf und waren vielleicht auch bei unserer Form ursprünglich vorhanden. Unterschiede er- 
geben sich aus der schärferen Ausbauchung der Schlußwindung der letzteren, die in ihrer oberen Partie 
relativ breiter, m ihrem unteren Teil jedoch verhältnismäßig schmaler ist als bei dem zitierten Exemplar. 
Man gewahrt ferner bei unserem Stück eine stärkere Aulkriimmung der Mundsaumregion und einen 
andersartigen Verlauf der drei unteren Kippen, welche sich vorn etwas kräftiger nach unten abbiegen. 

Ähnliche Beziehungen ließen sich feststellen zu einem Steinkcrncxemplar, das mir aus dem Kimme- 
ridge von Wendhausen bei Hildcshcim aus dem mOnchner Museum vorliegt. Es erscheint deshalb nicht 
als ausgeschlossen, daß das Goldfußsche Original ebenfalls jener Lokalität entnommen war. 

Der von Müller*) aus dem Kimmeridgien des Mahokondo-Baches (Deutsch-Ostafrika) abgebildete 
Steinkern steht unserem Typ anscheinend ziemlich fem. Das gleiche gilt hinsichtlich des Individuum«, das 
Peters 5 ) aus dem Kimmeridgien von Tschernawoda (Dobrudscha zur Abbildung hrachte. 

An die zahlreichen Formen, die man bei französischen Autoren sieht (Loriol, Piettc u. a.), 
finden sich wenig Anknüpfungspunkte. Großcrc Ähnlichkeit bezeugt unser Stück dagegen wieder zu dem 

') iS-ii IS41. OtilJtnli Petrcfacta Gcrnianiac. III. Tat CLXIX Fig. 41. 
') l'ioo. Milllei. VtrsteinerungL'n u. s. w., pag. 2f, Tat XVII. Fig. 6 
•) IV 7 Peter«. Dobra J-M.ha. p.i/. 35, Taf. II. Fig. 3-4. 
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von Thurmann und Etallon 1 ) gebrachten Exemplar. Die betreffende Abbildung ist jedoch zu mangel- 
haft, um zu genaueren Vergleichen einzuladen. 

Har/agoifis <h<am Brongn. karaktcrisiert im allgemeinen die untere Etage des Kimmeridgien. 
Nicht selten aber erscheint diese kosmopolitische Form schon im Astartien oder verschwindet erst im 
unteren Portlandicn. 

Untersuchte Stucke: l. 

Vorkommen: Uckfeja im Kclbta!. 

Sammlung: 7. u tn o t f e n. 

Kcphalupodun. 

Familie: Nautilidae Owen, 
i.attung: Nautilus Brevn. 
Nautilus turcicus n. »y. 

Ttf. VII, Fig. (<■ 
Maße. Größter Durchmesser: etwa i in mm. 

Hiihe des letzten Umganges an der Mltnduiig: 75mm. 
Größte Dicke: zirka <iO mm. 
Beschreibung: Das Gehäuse ist ziemlich eil« genabelt und sehr stark aufgeblasen. Der Kxttrn- 
teil erscheint außerordentlich breit und gerundet. Die blanken fallen ziemlich steil gegen den Nabel hin 
ab und gehen unter kraftiger Kumlung in den letzteren über. 

Die M und ölt nun jj ist bedeutend breiter als hoch und dehnt sich latcrahvärts derart stark ans, 
dali der Nabel zum grüßten Teil verhüllt wird. 

Die Sutur bildet an der Nabelkantc einen kurzen, kräftigen Sattel, geht dann iu einen weitet), 
flachen l.obus Ober und setzt unter abermaligem Aufsteigen mit mäßiger Konvexit.it (Iber den Außen- 
teil hinweg. 

Die Schale ist dhnn und allem Anschein nach glatt. 
Untersuchte Stocke 1. 
Vorkommen: Hckb-ja im Kelbtal. 
-Sammlung: Zu 111 offen. 

Familie: Phylloceratidae Xitt 
Gattung: Phylloceras Suds. 
Phylloceras Salima n. s P . 

Tal. VII, Fig. 7" ''■ 
Maße: Größter Durchmesser: 67 mW. 

Hohe des letzten Umganges: 43 tum. 
Dicke des letzten Uniganges: 2\ mm. 
Nabclweite: 5 mm. 

Beschreibung: Das enggeuabclte, am Externteil kräftig gerundete, au den Seiten flach konvexe 
Gehäuse ist an der der Mündung ungefähr gegenüberliegenden Kegion der letzten Windung etwas verdrückt. 
Die Flanken der letzteren fallen unter ziemlich steiler Kundiiiig zum Nabel ab Sie zeigen sich, anscheinend 
von der Mitte an, nach auswärts mit zahlreichen, gleichartigen, gerundeten, geraden, rückläufigen Streifen 
bedeckt, die etwa halb so breit sind wie ihre üwiscbeiifurchen. Nach dem Sinhoiiaheil zu werden die 
Kippen kräftiger und laufen ununterbrochen (Iber ihn hinweg. Man zahlt dort zvvoll von ihnen aut die 
Lange eine* Zentimeters nahe der Mündung. Die Hohe dieser letzteren verhalt sich zu ihrer Breite wie 
43 : 20 mm. 

< iNbt. I.rtluu bniiitrutim», pai. U> T.if. XII. Fig. HO. 

tu 

bciu.v c < «,,t P.I.I..OI.IOUI. UMci/tltH.l'r-K-r™. IU XV11I 
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Die (Überreste der Schale geben ein ziemlich genaues Bild der Loben und Sättel. Die Loben 
sind stark zerzackt. Die Sattel von gedrurpenem, kralligem bau erscheinen reich verästelt. Der erste 
Laterallobus übertrifft den zugehörigen AulWnloIni« last um das Doppeitc der Lärme de» letzteren. Der 
Externsattel ist zwcibl.ittcrig und nur wenig kurzer als der erste Lateralsatu-l. welcher anscheinend in vier 
Blätter endigt. Die BlattspiUcn zeigen eine ovale, zugespitzte Form. Die Anzahl der Hilfsloben hctr..gt 
an der Mündung 7, außerhalb des Nabels V 

Bemerkungen: Das vorliegende, der Formenreihe des l'hyllOicnts hctrroftlixlium So», ange- 
hörende Stück ähnelt in seiner Gestalt, besonders hinsichtlich der Krümmung seiner Kxternseilc un.l der 
Form seiner Mündung, am meisten dem lliyllofri us. KutU-riiutsrhi Hauer 'l Von dieser Spezies liegen mir 
Exemplare des münchener Museum* vor aus dem obersten Bajocien von Dignc und aus dem Btthonieu 
von Swinitxa im Bannt, Unser Individuum unterscheidet sich von ihr durch die flachere Beschaffenheit 
seiner Flanken, durch die abweichende Anordnung seiner kippen, welche niemals zu Bündeln vereinigt 
sind, durch die grüiiere Anzahl seiner Hilfslohen sowie durch die Vicrblätterigkcit des ersten LatcralsaUels. 
Auch der Typ der I.obcn/cichnung erinnert in mancher Beziehung an /*. Kmlirnatschi Hauer. Die Bau- 
art der Sattel weist ebenfalls auf eine gew isse Verwandtsehalt hin, besonders hinsichtlich der Art ihrer Ver- 
ästelung und der Form ihrer Blatter. 

Mit l'hyllo'eius Kunllii Ncnm.') hat unser Kxcmpl.tr geineinsam die gleichartige Schalenskulptur 
die gleiche Anzahl der Auxiliarloben und die VieiMattcrigkcit des ersten L.itcralsattcls. Unterschiede er- 
gehen sich aus der weniger liochmündijfcn und starker aufgeblasenen ( iestalt unserer Art, welche eiiiui 
weit gedrungeneren Bau der l.o'<en und Sättel aufweist als I'h Kuntlii Neum. 

Das Gewicht der trennenden Merkmale Mihi das votliegende Individuum als den Vertreter einer 
neuen Art erscheinen, die insbesondere zu l J h. Ktulfriui<l\citi Hauer in ziemlich engen verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu stehen scheint. Art Jcre H e t e r op h y 11 c 11 wie /W/iK'. fiiv /.//ivi/iim Neuni. 1 ! und Piiyllocrrax 
/•ruc/Dstr.rittx Foiitannes «) stehen unserer Spezies ziemlich fern in der Skulptur sowohl wie in der An- 
ordnung der Suturlinie. 

l'ntersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Duar im Salimatal. 

Sammlung: Zu inoffen. 

Aapidoceras? s P . 

Ks liegt mir die verkleinerte Photographie eines ziemlich mangelhaft erhaltenen Ammonium vor 
von 21 cm Durchmesser. Das Stück ist ziemlich weit genabelt und scheint nach Form und Skulptur dem 
Genus Asf>i<loa rus anzugehören. An den N'abelkantcn des letzten und vorletzten Umganges bemerkt man 
eine keihe von kräftigen Knoten, die sich gegen die Externseite hin anscheinend in kurze Kippen fortsetzen. 
Die sonstige Skulptur der Schale ist durch Verwitterung unkenntlich geworden. Die Suturlinie tritt nur 
unvollkommen hervor. Loben wie Sattel erscheinen breit und rnäliig zerschlitzt. Der erste und zweite 
Laterallobus sind anscheinend zweiteilig. Der erste Lateralsattel gabelt sich in zwei starke Äste. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Bekf.-ja im Kelbtal. 

.Sammlung: Zumoffen. 

Anhang. 

Ks liegt mir eine Reihe von Fossilien des ( ilandaricnkalkes vor, die außerhalb des Kähmens dieser 
Arbeit stehen und daher nicht näher bestimmt wurden. 

I. Eine neue 7/y«M>;«c, die sich nach der Atisicht von Steinmann an die paläozoischen Stroma- 
tOporid.cn anschließt. 

') l*- r ..j. Hauer. HeK rophvlleii. p.ig odz. 

•> 1S71. Neumayr. Jurastudien, pag. 310, Tat. XII, Fig. 4. 

In obigem, pag. 312, Taf. XIII, Fig 1. 
v > Das gleiche. p» c . tu, Tai. XII, Fig. 7, Taf. XIII, Fig. ;. 
') ,s 7" Duni.Tticr et Fontanne». Crussol, pag. j,\ Taf. VI, Fig 1-1, 
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2. Mehrere Sticlgbeder und das mangelhaft erhaltene basale Kelchstüek einer Miilericriuusart, 
wclc'.'.e mit Jfiocrinus crt twtus Fraas >) iJent sein könnte. Da aber der Autor weder Beschreibung noch 
Abbildung gegeben hat, handelt es sich möglicherweise um eine neue Spezies. 

}. Drei verschiedene Typen von Sccigctstacheln, von denen zwei zu Cuiaris ^lamluria Lang ') 
und Cütmis cluvimartts Fraas »y gehören. Cutleau'i wies mit Recht d.uaul hin, daß die letztere Art 
mit Ciilaris iltr.imorus Ouenstcdt nicht vereinigt werden darf, wie es durch O. Fraas geschehen war. 
Er beschrieb sie als neue Art unter der Bezeichnung Cn!ari\ Morgttcli Cott., aber irrtümlicherweise aus dem 
Cer.omanieti vnn Am Hamäda, das er merkwürdigerweise in den Antilihanon versetzte. Das dritte Stachel- 
individuum erscheint als spezitisch verschieden von den beiden erwähnten. 

4. Eine neue Bryozoe aus der Familie der Gcri opori den. 

5. Ein kleiner, verlängert vierseitiger l'ischzahn, dessen Struktur mit den /.ihnen vin Stropho Ins 
stibn ticttlutus Ag. volle Übereinstimmung zeigt, wie sie mir aus dem kclhcimcr Dieeraskalk vorliegen, 

Allgemeiner Teil. 

Ein Rückblick auf die beschriebene Fauna entrollt vor unseren Blicken das Bild einer relativ 
reichen und manniclifachen I.ebewelt. Sie verteilt sich auf 5 Tierstamme mit insgesamt o Klassen, 
.VI Familien, 43 Gattungen, 94 Arten. Unter Hinzurechnung der von B 1 an c k e n h o r n angeführten 
Schwämme und K o r a 1 1 e n s p e z 1 e s sowie der von l.oriol und von Cutteau beschriebenen See- 
igel und der von Felix bearbeiteten Korallen ergibt sich die stattliche Gesamtzahl von 144 Spezies, 
darunter Ober 80 neue Arten ' Von den Fauiiengebietcn. welche mit dieser Tierwelt d: * Glandarieukalkes 
nahe verwandt sind, zeigt eine ganze Anzahl von entsprechend groben mitteleuropäischen Bezirken 
einen weit erheblicheren Formenreichtum. Zieht man aber dabei in Rechnung. daß die letzteren seit über 
1 00 Jahren die klassische Stalte bilden für «Jas Studium der Juraablagcrurigen, wahrend wir last die ge- 
samte bisher nachgewiesene Fauna des libanesischen Malm der sporadischen Sammlcrtätigkeit eines einzelnen 
verdanken, so eröffnen s.cli für die Zukunft des weißen Jura im Libanon aussichtsreiche Perspektiven, 
welche das Herz des Fachmannes in dem gleichen Malle erlreuen, wie ihre Realisierung seiner wissen- 
schaftlichen Erkenntnis neue Wescnselemente zuführen kann. 

Unter J4 Brachiopodcnarleii befinden sich zwölf neue Speziess. Von drei der letzteren wurde die 
nähere Verwandtschaft ermittelt. Vier Arten konnten identifizier« werden. 

Von 1* Schncckcnspezks wurden zwei unter Vorbehalt mit bekannten Arten als identisch erklär«. 
Von den zehn neuen Typen gelang es sechs an bekannte Formen ziemlich eng anzuschließen. 

Die Muscheln umfassen 4} verschiedene Arten, darunter 2,\ neue. Vier wurden identifiziert, die 
eine davon unter Vorbehalt. Elf erwiesen sich als nah verwandt mit früher beschriebenen Spezies. 

Die Kephalopi-den endlich sind nur durch drei Arten vertreten, darunter zwei neue Typen. 

Von insgesamt S* Formen wurden somit neun vollkommen, drei mit Vorbehalt (cfr.) identifiziert 
47 sind neu. Der Rest von .50 Arten mußte wegen mangelhafter Erhaltung oder wegen ungenügenden 
Materials unbestimmt gelassen werden. 

Die bearbeitete Fauna ist nicht nach Horizonten gesammelt worden Ks fehlt daher eine straßgr.iphische 
Grundlage und die Bestimmungen fanden auf rein paiäontologischcr Basis statt. Sie richteten sich aus- 
schließlich räch der größeren oder geringeren Übereinstimmung oder Verschiedenheit hinsichtlich der für 
eine Art als wichtig erkannten Merkmale. Auf dieser Grundlage fußend, habe ich es für erlaubt gehalten, 
heim Aufsuchen von verwandten fauristischen Zentren und bei der Festlegung von straiigiaplnscheii Etagen 

'! 1S7N. O. l-'raas. Orient, II. pag. ;u. 

'.i 170!». l ang. Hiat-'ri.i lapiduin, pag 12-, Taf. XXXVI. Fig. I. 
') «»T*. Frans O. Orient, II, pag. Vi. 

') l«s*. Cotteau Kchinides »..uveaux. png. 56, Taf VII, Fig. if> 17. 

IV 
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wie es später versucht werden soll, auch solche Formen mit in den Kreis meiner Betrachtungen einambe- 
ziehen, die »ich als nah verwandt erwiesen zu anderwärts beschriebenen Malnivorkommen. 

Ks sei ferner ausdrücklich betont, dab sämtliche Vergleiche, welche spater zur Klärung der 
faunislischen Beziehungen des Glandarienkalkes mit anderen Faunenbezirken unternommen werden, auf der 
Voraussetzung beruhen, daß da* vorliegende Material in seiner Zusammensetzung ein relativ getreues Ab- 
bild giht von der gesamten Tierwelt des libanesischen M dm. 



1. Beziehungen der Fauna des Glandarienkalkes zum mitteleuropäischen Malm. 

Da die später folgende Tabelle trotz ihrer Ausführlichkeit den stratigiaphischen Gesamlkarakter 
unserer Fauna nicht voll zum Ausdruck bringen kam, so werden hier noch einmal kurz die der Über- 
schrift entsprechenden Ergebnisse des beschreibenden Teiles zur Darstellung gebracht. 

Die Hrachiopodcn lehnen sich in ihrer Gesamtheit am das Engste an ostfranzösische, siid- 
deutsche und schweizer Vorkommen an. 

Ii h y Ii c hone 1 1 i d a e: A'li. Drusoi mit, eine kleine, ungleichseitige Spezies nähert sich in ihrem 
Gesamthabitus Formen wie All. ustin iiiuu d"Otb. und A'h. l oiulliua l.cym., wie sie in der Schweiz und 
in Süddeutschland auftreten. 

Ter c brat u 1 i dae : T. Bttultiiii I.or. findet ihre nächsten Verwandten im französischen Jura und 
im Yonne-Gebiet. T. >nhscll<t l.cym. zei-t die Ausbildung, wie sie diese Form in der Xordwestschweiz 
und in Ost- und Xordlraukrcich erfahren hat, T. !>i*u{t'ni cinata Schloth. steht fränkischen Typen (Am- 
berg) sehr nahe. 7. Zietriti I.oriol sehen wir sich auschhtl.ien an Seqiianicnformcn Suddeutschlands and 
der Schweiz. Die neuen Spezies, wie 7. >uiti>n>/ri\. /'. lomfisiuittihi, T (>ho> itidmin weisen auf fran- 
zösische und schweizer Typen hin. T. sitniiiuu und T. h, iratia.\u sowie einige unbestimmte Arten nehmen 
eine isolierte Stellung ein Trrrhrutuliuu suhsiriata Schloth. steht der nattheiincr Ausbildungsweise dieser 
Art am nächsten. Fllr /-.'«</< sin '/.ittili wurden in jurassischen Ablagerungen keine Verwandten ermittelt. 
Die Sippe der Kiufft »fn reiht sich mit A~. cithicn, Qu., A'. gutta Qu., A". Ot itis (Ju. sehr eng an die 
süddeutschen und schweizer Formen an, die im SOimanicn die Höhe ihrer Entwicklung erreichen. 
A'. trimiffularis schließt sich an obige an. A'. Itttifrons nimmt eine gesonderte Stellung ein, 

Die Muscheln verweisen der Mehrzahl nach auf Ostfrankreich, Nordfrankreich und den Berner 
Jura, wobei vielleicht der Umstand, daü die Muscheln aus Franken und Schwaben nicht eingehend bearbeitet 
sind, zu Ungunsten der letzteren Faunengchicte in die Wagschalc fallt. 

V innidac: Trühit,.* \uf>mjureu\i\ konnte an bekannte Arten nicht angeschlossen werden. 

I.imidae: Die nächsten Verwandten von /.. n> utiro\tris, L. mliUiii'iusiula, /., intoimis sind in 
■lern Formenkreise der Lima in-viu\ciilii h\.em. zu suchen, wie er im Berner Jura, im östlichen und nörd- 
lichen Frankreich seine Ausbildung genommen hat /.. ,1, nsisti iuta steht einer Form nahe, die im Vir- 
gulieri des östlichen Frankreich vorkommt. 

Pect int dae: /yi<w iwix lieft sich auf P. su'/sf'ino\u* Schloth. beziehen wie er im Sci|uanien 
und Kimmcridgien von Schwaben und Kranken auftritt. P. jmlmyrett&is steht dem /'. . i in<t< <■(** Bliv. nahe, 
einer auf den Berner Jura und Ostfrankreich beschränkten Form 

Ostreidae: <>. akkahcimis und <>. ktikurren*is tinden Anlehnung an f). mon ana Buv., die in ihrer 
Verbreitung auf das S c .,uainen des berner Jura und Ostirankreichs beschränkt ist. O. ItasUllita Schloth. 
steht den nattheimer Typen, aber auch denen des berner Iura nicht fern. 

My tili dae: M. cfr. Juicutu.s Münst, zeigt wesentliche Merkmale der Art von Valtin, aber auch 
enge Beziehungen zu sudostdeutschen Formen. .1/. aUttus erweist sich als n.ihverwandt mit M. jurensis 
Mcr. aus dem Pteroccrien des Jura von IScrn. Miximlti Amfthitritr und .1/. s/<. besitzen ihre nächsten Ver- 
wandten im Sec|uanien von Ostfr.mkrekh und Valtin. Lilltoinma* l.oriuü verweist auf /., Pi,fa>ireti Guir. 
aus dem Vallin. /.. /.umn'irni auf Mnlioln »ru>liitu Uuv. aus dem Se.piamen von Ostfrankreich. 

Trigoniid.ie: T. liimn- iivjs lehnt sich an Formen an, die im unteren Mahn der Nordschweiz 
verbreitet sind. 
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M c g a I o d o n t i J a e : ]'. Bhtnckcnhorni tritt in entfernte Beziehungen zu Pucliyc r/vww svptiftrum Hu v. 
aus dem Rauracien des Hemer Jura. 

I s o ca r d i i d a e . Zwei neue Arten weisen einen ziemlich fremden Habitus auf. 

Lucinidac: ('lücuriiinnt stth<<!o>>o<um gehört zur nächsten Verwandtschaft von V. »Miosum 
d*Orb. aus dem Scquanien des schweizer Jura. 

Cardiidae: C. o>ntllittnm Leym. erwies sich als absolut ident mit dem Vertreter dieser Spezies 
aus dem l'lcroeerien von Vallin. 

Plcurumyidac: Ceromyi aujfuslirostaia steht in nahen Beziehungen zu C. i>lolf>sa Buv. wie sie im 
Seviuanieu von Ostfrankreich vorkommt. C rxccutrica A«. wurde mit Formen aus dem berner Jura 
identifiziert. 

P h o I a d o m y i d a e : /Moiomya sp. wurde in Beziehung gesetzt mit einer Art aus dem Kimme- 
ridge von England. 

A n a t i n i d a e : Amilina sp. zählt zur Verwandtschaft von Ctrcomya ex/*in>a Ag. aus dem Kimme- 
ridgien des Hemer Juta. 

Die Schnecken zeigen eine Entwicklungsweise, wie sie in Ostfrankreich, im Valtin und im 
berner Jura vorherrscht. 

Turbinidae: T. A iitonini steht nahe der Chiiotlonta clathrutu Klallon aus dem Ptcrocerien 
von Valtin. 

Dclphinulidac: D. Tethys verweist auf Formen aus dem Rauracien des Maas-Gebietes 
und aus dem Hteroct'rien von Valtin. 

N e r i t i d a e : -V. li/uralis zeigt Annäherung an X. crassa Etallou aus dem Ptcrocerien von Vallin. 

Purpurinidae: Pui />uroi<teu sp, konnte in Verbindung gesetzt werden mit einer Art aus 
dem Rauracien des berner Jura und des Dep. Meuse. 

N'aticidae: X. t/r. timata d'Orb. ist vollkommen ident mit Vertretern aus dem Astartien von 
Tonnerre und aus dem PlerocCrien von Vallin. .V. liulo besitzt Verwandte, welche im l'ortlandien von 
Vonne auftreten. Eine Sali<a n. sp. zeigt Beziehungen zu X. V'enelin Loriol aus dem Portlandien von 
Boulogne-s -m., Tyl'istottta sp. zu T. corulliuum 7-itt. aus dem Vallin. 

Nerineidae: .V. pauci/Jirata wurde mit .V. Diwoitlyi d'Orb. in Verbindung gebracht, wie sie 
in den Dep. Vonne und Häute-Marne angetroffen wird, X, Maroni mit Typen von X. Visurgis Roem., 
welche in Ostfrankreich heimisch sind. X. Sexostrü steht am nächsten .V lontorl.i Uuv. aus dem 
Sei|uaniei> des Berner Jura. 

Strombidae: Harfvigtu/e» cfr. (Jettini Brong. konnte nur in Beziehung gesetzt werden zu der 
Goldfulischen Abbildung, deren Original wahrscheinlich einem Fundorte in Hannover entstammt. 

Die K e p h a 1 o p o d e n erscheinen in spärlicher Anzahl. 

N a u t i 1 i d a e : Fllr Xmittliis n. sp. wurden keine engeren Beziehungen ermittelt. 

Amnion il idae: Phyllnrems Salima steht in re'ativ engen Beziehungen zu Bathonien- oder 
Kallovieuformeu von «cht alpinem Gepräge. Diese Tatsache verdient insofern Beachtung, als sie in schein- 
barem Widerspruch steht zu unseren gesamten übrigen Ergebnissen. Da die erstcre Form jedoch von 
einer typischen Malmlokalität (Duar) herkommt, da ferner die Unterschiede von den alpinen Formen in 
jedem Falle beträchtlich sind, so vermag diese einzige Ausnahme unsere Endergebnisse in keiner 
Weise zu beeinflussen. Letztere lassen sich kurz zu den folgenden Sätzen verdichten : 

Die Fauna des libanesischen G 1 a n d a r i e n k a 1 k c s zeigt keine Beziehungen zur 
horealen F au nc n pro vin z. Sie besitzt keine Formen von spezifisch alpinem Habitus. 
Es existirrt auch keinerlei Verwandtschaft mit der indischen Region. Man mufi ihr 
daher rein mitteleuropäischen Karaktcr zusprechen. 



Digitized by Google 



Lothar Ktutiibfck. 



[78] 



Innerhalb der mitteleuropäischen Fauncnprovinz steht die Gesamtheit der 
oben beschriebenen Arten in ihrer Aus b i I d u n g s weise am nächsten der Tierwelt des 
schweizer und t r a n z Ö s i s ch en Jura und des östlichen Frankreich. Vielfache Be- 
ziehungen ergeben »ich ferner zu den Malmbezirken von Süddeutschland und 
Xordtrankreich. 

Trotz dieser bemerkenswerten Annäherung au die obigen Gebiete steht ihnen die 
Tierwelt des Glandaricnkalkcs doch in gewisser Hinsicht als eigenartig entwickelt 
gegenüber vermöge ihrer überwiegenden Anzahl von neuen, zum Teil vielleicht autoch- 
thonen Formen. 
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2. Tabellarische Übersicht. 



Zur Erläuterung der nachfolgenden Tabelle') bemerke ich folgendes: Sie ist in erster Linie dazu 
bestimmt, die horizontale und vertikale Verbreitung der identifizierten und mit cfr. versebenen Können zu 
zeigen. Diese Formen werden in fettem Druck wiedergegeben. Es war dann ferner von Wichtigkeit, 
einen Überblick zu gewinnen Uber das horizontale und vertikale Verbreitungsgebiet derjenigen Spezies, 
welche zu den neuen Arten in näheren Beziehungen stehen. Horizont und Art ihres Auftretens sind durch 
schwächeren Druck angezeigt. 

Aus Rücksicht auf die Raumverteilung wurden die Gastropoden vor den Muscheln eingereiht. Es 

werden ferner der Übersichtlichkeit lialber folgende Abkürzungen angewendet: O = Oxfordicn , S = Sequantcn; 

R = Kauracien ; A = Astartien; K — Kimmen Jgien ; Pt =- Pterocerien; V = Virgulien; Po = Portlandien. Dort 

wo der nähere Horizont nicht mit Bestimmtheit ermittelt werden konnte, erscheint das Vorkommen durch 
ein {-{-} ausgedrückt. 

Da die bearbeitete Fauna sich vornehmlich an die schweizer und ostfranzosUche Ausbildungsweise 
anlehnt, so wurde der Parnllelisierung eine Einteilung zu Grunde gelegt, wie *ie im Wesentlichen von 
Autoren wie Hourgeat, Greppin, Kilian, Koby, Lambert, l.apparent u. a. angenommen worden ist. 
Es ergibt sich daraus die folgende Gleichstellung mit anderen Malmbezirkcn, die für unsere Zwecke voll- 
kommen ausreicht: 



Sequanien 



Kimmeridgien 



l-rankreicl, f' 1 "^!! SüddeuLehland 
(Moeich) 


Norddeutschland 


F.ngland 

(Wondward;. 


Üxfordien 


Dirmensdurter 
Schichten 
RtHnuer Schichten 

(Jcisbergschichten 
Crenularis 
Schichten 


Oxford 


Oxford 


Oxfordian 


- 

Kauracien 


Corallian 


Astartien 


Wangcner 
Schichten 
RiJcncr Schichten 




Kimmeridge 


Pterocerien 


Wettinger 
Schichten 


Kimmeridgian 


Virgulien 


Plattcnkalkc 


Portlandien 




Tithon 


Portland 


Portlandian 



') Die Tabelle bildet zugleich das Verzeichnis der Arten. 
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3. Stratigraphischc Endergebnisse. 



f. 
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gemacht "werden 



auf Grund der statistischen Tabelle Uber die vertikale 
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SK 



Gesamtverbreitung der einzelnen Arten Klarheit zu gewinnen darüber, welche Stufen die vorliegende Fauna 
vertritt. Zunächst folgt eine Zusammenstellung der identifizierten und mit cfr. versehenen Spezies. 1 ) 

I. Trnbratute Iteutem Et . . SPt 

J. . subsella Lcym AK 

J. • Zictcm Lor , SK 

4. • bisuf/artinata Schlott» OSK 

5 . Tenhmtulina tutetrutte Schlott) OSKPo 

6. Kingena gutln Qu OS 

7. . orte* Qu OS 

S. . ruhirn Qu A 

9t Xatiea cfr. amata d'Orb SK 

10. Fiarpagndes r/r. fireani ßrougn . K 

11. Alectrxonn ha*tellata Schlotb .OSKPo 

12. Uvfilu* r/r. /urcatut Maust SK 

l% Canlium eoratlinum I.eym, . , . SK 

14. Ccromyn excentrUit A« SKC 

Es ist augenscheinlich, dab die Mehrzahl der vorstehenden Formen in den beiden mittleren Haupt- 
stuten des weißen Jura auftritt. Ein Vergleich mit den Einzelresultaten des ersten Kapitels ergibt nun, 
daß der Schwerpunkt in der Verbreitung der einzelnen Typen bald mehr in das Slquanien fallt, bald mehr 
in das Kimmeridgien. Im ersteren Falle sehen wir wie hierbei Nr. 6 und 7 eine Anzahl von Formen aus dem 
Oxfordien aufsteigen und im K'anracien oder im Astarticn den Höhepunkt ihrer Verbreitung gewinnen. 
Andere Arten wieder erreichen im Pterocßricn oder im Virgulicn ihre Blüte, um erst im Portlandien 
zu erlöschen. 

Das Vorhandensein des Scquanien und Kimmeridgien im Libanon darf somit 
wohl als gesichert gelten*.) 

Weitere Bestätigung erhält diese These dureb die folgende Übersicht Ober die den neuen Spi 
nächstverwandten Formen : 

1. Tertbratula cuitirostris (T. Bout^riiili El. 1 Kl 

2. Nerinc.i Maroni f.Y. Visurgis Roem 1 . R j 

3. » Sesostris (A". enntoria Buv.) . R | g 

4. Terebratula phocniciar.a (7*. Iteltzen Haas) A 

5. Lithodomtu Zumoffcni [Modiote gratlata Buv. . . S 

(1. Unicardium »ubglobusiim tl'. gM^um d'Orb.', S 

7. Pecten tyki.sen*i» (P. sutepinosut Schlott).} OSK 

8. Ostrea kakurensi* {O. moreana Buv.) RAPt 

9. Ncrinca paueiplicata (A'. Davoidyt d'Orb. 1 ... SK 

10. Modiola Amphltrite {M. an/uiphcnltt Stromb.) . . . . SK 

11. Ceromya augusticostata (C. glo'/osa Buv.) SK 

12. Lithodomtu Lorioli (/.. Pidanceli Lor.) . . Pt 

13. Anatina n. Sp. (C. txpanta Ag ) K 

14. Lima densistriata (/.. densipututata Roem.l . SKPo 

15. Mytitus «latus (M. >r*ru« Mer l SKPo 

16. Nattca Dido (N. Marcouwna d'Orb.) AKPo 

17. > Mylitta (.V. Yenelia Lor ) Po 1 

18. » n. sp. (A". elegant Sow.) ..... . . Po ] ™° 

Wenn es sich auch empfiehlt, dieser letzteren Zusammenstellung keine unumstößliche Bedeutung 
beizumessen, so dtlrfen ihre Ergebnisse anderseits nicht autier acht gelassen werden. Sic bestärken uns 



SK 



')0— Oxfordien; S = Sequanien ; K = Rauracitn; A — Astartien; K — Kimmeridgien ; Pt — Pteroccrien ; V. 
Yirgulien; Po = Port laudien. 

') Siehe die Resultate von Felix, 1904. Die Antlu.zoenfauna des Glandarienkalkes, pag. 166— 167. 
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in erster Linie in unserer oben ausgesprochenen Überzeugung. Vielleicht enthalten sie aber auch bezüglich 
des Portlandiens eine Andeutung, die spatere Untersuchungen an Ort und Stelle zur Gewißheit werden 
lassen könnten. 

Eine engere Gliederung der beiden Hauptzonen in Unterzonen unter Zuhilfenahme unserer geringen 
Kenntnis der Stratenfolgc des Glandaricnkalkes in Verbindung mit dem lithologischen Karakter des Mutter- 
gesteines unserer Fossilien erwies sich als undurchführbar. 

4. Allgemeiner paläontologischer Karakter der Fauna. 

Ein kritischer Blick auf das Gesamtbild, das uns die Brachiopodcn- und Molluskenticrwclt des 
Glandaricnkalkes darbietet, enthallt uns folgende bezeichnenden Züge : 

Wir sind es zwar gewohnt, die L a m e 1 1 i b r an c b i a t e n als einen wesentlichen Bestandteil der 
Malm-Fauna Mitteleuropas anzusehen. Sie bilden nach Zittel'j etwa die Hälfte sämtlicher Juramollusken. 
Im Libanon aber stehen sie den Brachiopodcn und den übrigen Mollusken in nahezu ebenbürtiger Ent- 
wicklung gegenüber. Diese Tatsache ist um so bemerkenswerter, als gerade die Brachiopoden, wie wir ge- 
sehen haben, einen erstaunlichen Formenreichtum entfalten. Bei einer Rundschau über faunistisch verwandte 
Ablagerungen Mitteleuropas treffen wir auf ähnliche proportionale Verhaltnisse in den Malmgebieten des 
berner Jura, von Haute-Marne, Yonne und Boulogne-s.-in. Wie die letzteren, so kennzeichnet auch unsere 
Muschelfauna das relativ starke Hervortreten der I.tmidcn, t'cctinidcn und Mytilidcn mit den gleichen 
Geschlechtern und mit Arten, welche denjenigen der erwähnten Bezirke als nah verwandt erscheinen. Ne- 
gative Merkmale ergeben sich für unser Gebiet aus dem Zurücktreten der Trigonien und der desino- 
donten S i nu p a 1 1 i a tc n, hauptsächlich aber aus dem gänzlichen' Fehlen vonüiceras. Es verdient ferner 
hervorgehoben zu werden der meist dickschalige Habitus unserer Muscheln, der auf ein Leben in bran- 
dungsnahen Gewässern hinweist. 

Die Glossop hören treten an Formenzahl und Mannichfaitigkcit weit hinter die Acephalen zu- 
rück. Das entspricht den Verhältnissen der oben berührten Regionen Frankreichs und der Westschweiz. Die 
ersteren sind karakterisiert durch das absolute Oberwiegen der Nerineen und Naticiden, wie es in 
dieser Kombination als typisch gilt für die Ablagerungen Ost- und Nordfrankreichs und der nordwestlichen 
Schweiz. Auffallig ist der Mang«! an Capuliden und Cerithiden, insbesondere aber die spärliche Ent- 
faltung der Aspidobranchier. Unsere samtlichen Schnecken sind mit starken Schalen ausgerüstet. 

Die Klasse der Brachiopoden überrascht uns durch ihre große Anzahl von Arten. Die letztere 
beträgt mehr als ein Viertel der Gesamtzirfer und übertrifft diejenige der Schnecken um ein Bedeutendes. 
Von den früher erwähnten Malmgebieten tindet sich nur im berner Jura ein Bezirk, der einen annähernden 
Formenreichtum entfaltet. Erst im Aargau, weit mehr aber noch in Schwaben und Franken brachten gleiche 
oder wohl noch günstigere bionomische Bedingungen eine ähnliche und noch weit bedeutendere Mannich- 
faltigkeit des Artlebens hervor. Als bezeichnend für unsere Armfüßer heben sich folgende Punkte heraus : 

t. Das auffallende Hervortreten der Terehratcln mit 14 meist biplikaten Formen, die zum 
größeren Teil auf verschiedene Malmgehictc Ostfrankreichs und der -Schweiz hindeuten, zum kleineren Teil 
aber auf Schwaben, Franken und Norddeutschland. 

2. Die starke Entwicklung der Sippe der K i n ge n c n vor allem in Anlehnung an Südostdeutschland. 

3. Das Zurücktreten der R h y n c h o n el 1 et), 
.j. Das Fehlen typischer Waldheimien. 

Die Kephalopoden endlich sind durch drei Arten höchst dürftig vertreten. Das seltene Vorkommen 
von Ammoniten bildet eine der hervorstechendsten Eigentümlichkeiten der Glandarienfauna. 

Wenn wir schließlich noch die stark vertretenen Klassen der K o ra l len (Fe 1 ixj und S ch wä m m e 
(Rauff)') in den Kreis unserer Betrachtung einbeziehen, so ergibt sich die folgende Zusammenfassung: 

') 1SSI-1SS5. Zitttl. PaUuzooloiric. II. pag. 

») Die Bearbeitung der Spangien des Glandaricnkalkes durch Rauff wird sich den Arbeiten von Felix und 
mir anschließen. 

■ '>♦ 
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Die gesamte Tierwelt des Glandarienkalkes weist folgende k a r a k te r i s 1 1 * c h c n 
Züge auf: 

A u ßerordentliche Entfaltung der Muscheln. Br a c h i o P ode n, Korallen und 
Schwämme. 

Geringe Entwicklung der K e ph a 1 opo d cn. 

Das Zahlen verh-tltnis der Arten innerhalb der verschiedenen Klassen in Ver- 
bindung mit der jeweiligen Z u s a m m c n gr up pi c run g bestimmter Familien und Ge- 
schlechter entspricht den f a un i s 1 1 s e he n Verhältnissen, wie sie an erster Statt vor- 
herrschen im bcriH-r Jura und in Ost t ra n kr ei c h, fernerhin auch in K o r d I r a n k r e i c h 
und in Snddeutschland. 

Mit den früher gewonnenen stratigraphischen Ergebnissen stimmt dieses Kesultat völlig uberein. 

5. Biononiischc Bemerkungen. 

Wir wenden uns minder Betrachtung Jcr Lebensbezirke unserer Tier well zu, bei dermis Walthcrs'j 
■ Beobachtungen über das Leben der geologisch wichtigen Tiere« u. a. die wertvollsten Dienste leisten. 
Die tabellarischen Zusammenstellungen dieses Autors beziehen sich /war nur auf das Leben der Gegenwart, 
sie beanspruchen auch bezüglich des letzteren nur beschrankte Geltung. Dennoch er.ioheint ihre ontologisclie 
Nutzanwendung als brauchbar für unseren bescheidenen Zweck. 

Die vorliegende Fauna des Glandarienkalkes ist ihrer Zusammensetzung nach 
rein mann. Das ergibt sich a priori aus der hochmarinen Beschaffenheit ihrer Mutlergesteine, welche wir 
am Schluß der Einleitung beschrieben haben. 

Weitaus die Mehrzahl der Gattungen umfaßt ausschließliche Bewohner der 
diaphanen Kegion. Die Muscheln tragen entweder Litor.il- und Fl.uhseekarakter wie Cartiium, 
Mytilus, Trifiouiu. Oder es sind typische Flachseebewohner wie das Heer der Ahctryonui, Asiartc, Lima, 
[.Heina, M'hliola. (hfrra, l'tcfcn, I'iichxcrt\ni<t, Trichite*. Formen wie Xucutu, l'lxihilimr,ii, Atniima greifen 
nicht selten auf die Tiefsee über und linden sieh auch bei uns zum Teil in Sedimenten, welche in den tieferen 
Kegionen der Flachsee zur Ablagerung gekommen sein können. 

Unter den Schnecken verweisen Xerita und Strombus auf Kllstcngewasscr. l'h uro{->maria, Turfin, 
Utlphiitula sind bezeichnende Flachseetiere, ebenso die furmenreichen Naticidcu und Neri neiden. 

Die Brach iopoden konnten uns in Verlegenheit bringen, wenn nicht das die Schalen erfüllende 
Gesteinsmaterial indirekt einigen Aufschluß über ihre Lebensbezirke erteilte. Bei den kleinen Formen wie 
Ter.hratuliiia und Kiitgcna darf man es als wahrscheinlich annehmen, daß sie, wie zur Malmzeit in Franken 
und Schwaben, auf Schwammrasen angesiedelt waren, die auch in der Gegenwart häutig als Begleiter der 
Korallenriffe erscheinen. Ttrrbratula wird rezent vielfach in der Tiefsee angetroffen. Da aber ihre Schalen 
hier mit Muscheln, Schnecken oder Kingencn vergesellschaftet vorkommen, deren Ftachscckarakter keinem 
Zweifel unterliegt, so waren ihre Wohnsitze entweder die gleichen wie diejenigen der letzteren, was uns 
sehr wahrscheinlich vorkommt, oder aher sie wurden aus anderen Mecresrenionen auf mechanischem Wege 
in fremde Wohnsitze verfrachtet und kommen dann nicht mehr in Betracht für biononiischc Erwägungen. 

Die Kephalopoden sind für unseren Zweck nicht brauchbar. Ihre Lebensbezirke werden sich 
im einzelnen Falle nur bei einem Zusammentreffen von besonders günstigen Umständen ermitteln lassen. 

Die Korallen zeigen sich hier weitaus in der Mehrzahl als riffliildendc Kiemente. Da bei der 
gleichförmigen Lagerimg des Glandarienkalkes kein Grund vorliegt zu der Annahme, daß sie auf den 
submarinen Bildungen eines tiefen Meeres erwachsen sind, so bildet ein seichtes Gewässer die natürliche 
Voraussetzung für ihre Entstehung. 

Über den Karakter der Schwämme, welche von R a u f f bearbeitet werden, ist noch nichts Näheres 
bekannt geworden. Fassen wir das Gesagte in allgemeinerer Weise zusammen, so ergibt sich kurz 
folgendes : 

') Walt her. Geologie als histur. Wiss., II, (>ag. lyy ff. 
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Die obere Region des Glandaricnkalkes kennzeichnet sich durch ihre reiche 
Fauna und durch d i e M a n n ich fa 1 1 ig kei t ihrer Sedimente all typisches G ebilde der 
Flachset-. Die letztere wird als ein sehr kalkhaltiges und, weniustens stellenweise, stark bewegtes Ge- 
wässer karaktcrisiert durch das Auftreten zahlreicher rifTbildemler Korallen und durch den Reichtum an 
dickschaligen Mollusken. Die unteren Partien des Glandarienkalkes scheinen sich dagegen als Ablagerungen 
aus tieferem Wasser zu kennzeichnen auf Grund ihrer einförmigen, homogenen, lithologischen Beschaffenheit 
und der relativen Armut an Versteinerungen. 



6. Paläogeographische Untersuchungen. 

Im allgemeinen Teil sind die Beziehungen de* libanesischen Jura zu den Malmgebieten von Mittel- 
europa erörtert worden. Als letzte Aufgabe erübrigt eine Besprechung »einer Stellung zu den .Malmvor- 
kommen von Afrika, Asien und Südostcuropa. Die zentrale I.agc des Libanon, der Reichtum und die 
Mamiichfaltigkeit seiner Malmfauna lassen einen solchen Versuch als geboten erscheinen. 

Von Interesse ist die Frage nach den Beziehungen zwischen dem Jura des Libanon und dein Jura 
am Hermon. Sind diese Komplexe trots ihrer so verschiedenen Mächtigkeit in irgend einer Weise als 
Äquivalente aufzufassen > Die Antwort hierauf wurde zum Teil schon in der Einleitung gegeben. 

Wie bekannt, erlitt seinerzeit Ncumayr's glänzende Hypothese von den klimatischen Kingzonen 
den ersten starken Stoß durch das Bekanntwerden des mitteleuropäischen Karakters des Jura am Hermon.') 
Eine Durchsicht der Fossilien von Medschdel-es-.Schcins läßt in der Tat keinen Zweifel übrig an dem echt 
mitteleuropäischen Habitus dieser Fauna. Das gleiche Ergebnis wurde aber oben bezüglich der Tierwelt 
des Glandaricnkalkes konstatiert. 

Oer die stratigraphischc Stellung des Jura am Hermon sind verschiedene Ansichten laut geworden. 
Fraas und Diener nahmen an, daß außer dem Oxford auch die Ornatcnzunc vorhanden sei. Der entere 
auf Grund des Erhaltungszustandes der Versteinerungen, welcher ihn auf das Eindringlichste an die schwä- 
bischen Vorkommen erinnerte. Letzterer nach Auffindung von karrieristischen Ammoniten aus dem Formen- 
kreise des Piitoccrtts othUlu, des Quoisfeiitoccrax Lamberti und des Perisf'hhicUs t urvicosta, ferner von 
Cvsmoccrus orr.tttum und HiCtiioaras litnula u. a. 

Noctling kam nach Bearbeitung seiner reichen Aufsammlungen zu dem Resultat, daß seine Fauna 
die gesamte Oxford-Stufe repräsentiere. Mir selbst bot das liebenswürdige Entgegenkommen Blanckcn- 
horus Gelegenheit, seine Kollektion von Medschdel-es-Schems mit dem reichen Juramatt-rial des mtlnehner 
Museums zu vergleichen. Sie besteht in der Hauptsache aus Ammoniten und Muscheln aus der Zone des 
ihirpoctran Social Noctl. Ein Teil dieser Formen wurde von mir bestimmt und legte bezüglich der Gestalt 
und des Erhaltungszustandes große Ähnlichkeit an den Tag mit Kallovientypen, wie sie in Schwaben auf- 
treten. Es erscheint mir daher als ernstlich in Betracht zu ziehen, ob nicht ein Teil der Arten aus der 
Socitiizone dem Horizont des Ürnatentons angehört. 

Die darüber folgenden -Stufen des Collyritts UkorMa, des PecUm capricornus, der Rliymhomlia 
mnrarica hatte Noctling sämtlich noch dem Transversarius-Horizont zugerechnet. Die oberste Zone, 
diejenige der ( Maris f>lai:ilaria (nicht glandifera), stellte er dagegen in die Bimammaten-Slufe t Rauracien). 
Für diese letztere Annahme konnte indessen kein strikter Beweis erbracht werden, da von den vorkommenden 
Fossilien weder Cidarix ^lunJarui noch Tvrebrafula ftixuffarviiia.'a als Leitlossilien zur Abgrenzung ge- 
sichelter Horizonte gelten können. Noctling hielt deshalb auch das Vorhandensein des Rauracien als 
durchaus nicht für unanfechtbar. Auf der anderen Seite kamen wir weiter oben zu dem Ergebnis, daß das 
Rauracien im Libanon anscheinend seine volle Vertretung findet. Eine gewisse Glcichaltrigkeit der Ab- 
lagerungen in West- und Ostsyrien müßte sich sonach in ihren Faunen kundgeben. Sie beschränkt sich 
nun aber in Noetlings Zone v auf T. bisuffurciiiata, welche unseren Formen ziemlich fern steht und 
vielleicht gar nicht dem Bisuffarcinatcnkrcise angehört. Wichtiger ist das Vorkommen von Ckluris 

'l 1K7S. Fraas. Aus dem Orient, II. paß. 17 ff. 
1SS6. Diener. Libanon, pag. 2>x 
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im Libanon nicht nur in den oberen Partien de* Glandarienkalkes erscheint, die durch das Scquanien 
und Kimmdridgien vertreten sind, sondern daß Fraas 1 ) es im Salimatal fand, wie es aus den tiefer e n 
Lagen unserer Schichtenserie herauswittert, die dort in einer Mächtigkeit von ca. 200 m in horizontaler 
Lagerung ansteht. Berücksichtigt man nun weiter, daß Noetlings Zone e sich als absolut untrennbar 
erwiesen hat von dem tieferen Horizont der Riiynchonella moravica, den Noetling noch dem Oxfordion 
zuzählte, daß der letztere sich außerdem durch die Ähnlichkeit seines Profils mit dem vom Fringcli viel- 
leicht veranlaßt sah, seine ganze Parallclisierung etwas zu hoch anzusetzen, so gelangen wir zu folgendem 
Endergebnis : 

Die Zone des Harfxiicrus Socini fiovM vertritt aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
den Perarm aten-Horizont, sondern zum mindesten die Stufe des Oecotraustts Retiggvri, 
also das atlerunterste Oxfordicn. Für diese Annahme bietet sich eine Reihe von 
Ucwciscn dar, vor allem das Auftreten von OecotrausUx Rtnggcri selbst. Das ganze Profil 
von Medschdcl-es-Schems rückt dann in ein etwas älteres Niveau hinab. Die Zone der Cidaris glaiuiaria 
wird zum obersten Oxfordien. Da nun für unsere Fauna, welche den oberen Partien des Glandarienkalkcs 
entstammt, mit Sicherheit erst das Vorhandensein des Kauracien nachgewiesen wurde, so müssen die tieferen 
Lagen des Glandarienkalkcs, soweit sie Cidaris glandaria führen, der Zone e am Hermon, d. h. dem obersten 
Oxfordien, Äquivalent sein. Bei der großen Mächtigkeit unserer Stratcnfolgc erscheint es gleichwohl als 
denkbar, daß auch noch tiefere Zonen des Juia am Hermon im Libanon aufgefunden werden. 

Aus Abcssinien haben Douville. 8 ) Blanford») und Futtcrer«) eine Reihe von Fossilien des 
weißen Jura beschrieben. Ersterer und letzterer aus Schoa, Blanford aus Tigre. Futtcrer beschrieb eine 
40 Arten umfassende Fauna, die er mit dem PtCroccricn des berner Jura in Parallele stellte. Es erscheint 
mir jedoch als mögl c'i. daß er den stratigraphischen Bezirk seiner Fauna nicht tief genug abgrenzte. Nach 
der von ihm gegebenen Chcrsichts - Tabelle kann das Vorhandensein des oberen wie des unteren 
Sequanien als durchaus wahrscheinlich gelten, und Hinweise finden sich sogar auf da* obere Oxfordien. 
Es muß ferner dahingestellt bleiben, ob Futtcrer denn die Fauna von Schoa mit Recht einem relativ 
engbegrenzten Bezirk wie dem berner Jura gleichstellte. Von der letzteren erweisen sich nur vier Formen als 
ident oder nah verwandt mit Typen des Glandarienkalke» : 

Harfiagmlfs c/r. Oaani Brongn. ident. 

Mylilits tigremix Bl. und M. jurensis Mer. sehr nahe stehend unserem Mytilus »latus n. sp. 
Ccromya txcentrica Volu ident. 

Tirtbratula snprajurensis Et. = T. subsclla Leym. 

Futtcrer hat die Beziehungen des abessinischen Malm mit dem weißen Jura von Mitteleuropa 
einer ausführlichen Besprechung unterzogen_ Er kam dabei zu ähnlichen Ergebnissen, wie sie im »allge- 
meinen Teil' hinsichtlich des libanesischen Jura festgestellt wurden. Beide Faunengebiete zeigen 
eine typisch mitteleuropaische Entwicklungsweise. Diese relative Übereinstimmung fordert 
zu einem näheren Vergleich heraus. 

Die lithologischc Ausbildung unserer Malmscdimcntc ist ziemlich verschieden von derjenigen in 
Schoa. liier nie dort erscheinen allerdings vcrstcinerungsrcichc Mergel in faunistischcr Hinsicht von großer 
Wichtigkeit. Es fand jedoch im Libanon eine ungleich reichere Faziesbildung statt infolge der großen Rolle, 
welche hier den Korallen- und Oolifhbildungen zufällt. Auch die Faunen stimmen nur in einem kleinen 
Bruchteil ihrer Spezies Uberein, wie wir oben sahen. Dennoch ergibt sich eine Anzahl von palaontologischcn 
Vergleichsmomenten, die in folgende Satze zusammengefaßt werden : 

Beide Faunenbezirke treten einander nahe in der dominierenden Entwicklung der Muscheln, in dem 
auffallenden Zurücktreten der Kcphalapodcn und in dem Vorwiegen der karakteristischen Geschlechter der 
Limiden, Mytiliden, dejr desmodonten 1 11 1 egri pa 1 1 i a t en und der Naticidcn. 



') 187s. O. Kraas Orient, IT, pag. 25. 

mt>. Douville. Fossile» du Choa, pag. 12},. 

*) tS;o. Ulanford. Geulogy ot Abessini», pag. I90, Tafel. 

«) Futtcrer. Jura von Schoa, pag. 568-«!+ t*b. 19—22. 
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Die Tierwelt des G 1 an d a ri cn kal k es unterscheidet sich von der abessinischen durch das stärkere 
Hervortreten der Gastropoden, durch den überraschenden Formenreichtum der Brachiopoden, durch 
das Vorhandensein von Kephalopoden, endlich durch das bezeichnende Auftreten von Xcrinccn und 
Kingenen. Dem steht gegenüber eine schwächere Entfaltung der Muscheln, welche in Schoa durch 
ihre außerordentliche große Zahl hervorragen. Daraus ergibt sich in Kombination mit den beiderseitigen 
Vergleichsresultatcn hinsichtlich Mitteleuropas. 

Die Faunenbezirke des libanesischen und des a bessinischen Malm stehen, 
soweit sie bis jetzt bekannt sind, in engeren Beziehungen zu Mitteleuropa als unter- 
einander. 

Dieses Resultat kann uns nicht sehr überraschen, sobald wir uns vergegenwärtigen, daß die Ent- 
fernung Schoas vom berner Jura z. H. fast das doppelte der Strecke Schweiz-Libanon betraut. 

Dacque 1 ) veröffentlichte kürzlich*) eine eingehende Beschreibung der Fauna der Schichten von 
Hakim, Harro Kufa, Atschabo, Abulkassim und Badattino, welche von Neumann und Rrlangcr in den 
Gallaländern gesammelt worden sind. Bei Abulkassim fanden sich in grauen Kalken einige Fossilien, 
auf Grund deren der Autor besagten Schichtenkomplex in das obere O.xfordien stellt. Er stützt sich dabei 
vornehmlich auf Jütytichotiella morai'üa Uhlig. Mit letzterer Art gemeinsam findet sich dort indessen Exo- 
gyra bruntrutana Thurm., eine Form, welche in Mitteleuropa erst im unteren Scquanien erscheint. Wir 
werden daher als das wahrscheinliche Alter der Abulkassim-Kalke das Rauracien festlegen können. 

Die harten grauen und gelbbraunen Kalke von Hakim, Harro Kufa und Atschabo haben eine reiche 
Brachiopoden- und Molluskenfauna geliefert. 19 Formen wurden mit schon bestehenden Arten völlig, 
4 unter Vorbehalt identifiziert. Dacque folgert hieraus auf eine Vertretung des oberen Scquanicn (= Astarticn) 
und des Kinmicridgieii. 

Diese Tierwelt stimmt nun mit der des libanesischen Malm lediglich in 2 kosmopolitischen Arten 
tlberein: Tenbratula xu/isilla l.cym. und Ceromya excetürka Aß. Angesichts der faziellen Verschieden- 
heiten könnte ja auch eine irgendwie bedeutendere Übereinstimmung kaum erwartet werden. Während wir 
nämlich im Libanon eine typische Korallen-, Schwamm-, Brachiopoden- und Nerincenfazies antrafen mit ihrer 
Gefolgschaft von dickschaligen Riffbewohnern, tritt uns hier eine echte Kcphalopodcn- und Molluskenfauna 
entgegen, wie wir sie bei Mombassa (Deutsch-Ostafnlta) kennen lernen werden. Von großer Bedeutung ist 
es nun für den Zweck unserer paläogeographischen Untersuchung, daß die von Dacque beschriebene 
Fauna, wie der Verfasser ausdrücklich hervorhebt, das Sequanien und Kimmeridgicn in rein mittcleuropäwchcr 
Entwicklung vertritt, wie wir es in gleicher Weise für die Tierwelt von Mangyschlak, Libanon, Abessinien 
und Mahokondo feststellen werden. Wie die letzteren, so zeigt auch die oberjurassische Fauna der Galla- 
länder anscheinend engere Beziehungen zu der Fauna der mitteleuropäischen marinen Bildungsräume als 
zu den eben aufgezählten Vorkommen der orientalischen und äquatorialem Kegion. Das gleiche gilt sogar 
bezüglich der räumlich so naheliegenden Tierwelt von Abessinien. 

Wir durften es vorher als selbstverständlich betrachten, daß in dem Meeresarm, welcher zur 
Malmzeit aus der Gegend von Kreta und vom Libanon Ober Abessinien bis zum Mahokondo- Bach vor- 
drang, auch kephalopodenführende Ablagerungen entstanden. Gleichwohl überrascht uns hier das Auftreten 
einer Fazies, deren faunistischer Karaktcr mit den kephalopodcnführenden Sedimenten von Mombassa und 
Kutch nicht die mindesten Berührungspunkte besitzt, in einem Gebiet, das von allen genannten dem großen 
indischen Faunenzentrum am nächsten gelegen ist. Zugleich bietet sich uns hier eine Bestätigung dar für 
unsere weiter oben geäußerte Meinung, daß Müller (I. c.) dem Malm von Schoa und Mahokondo mit 
Unrecht einen starken Einschlag indischer Faunenelemente zugeschrieben hat. Andererseits stellen sich jetzt 
unserem Verständnis des Malm von Mombassa größere Schwierigkeiten als zuvor in den Weg, da sein 

') K/J5. Dacque. Beitrüge zur Geologie des Somalilandes. Beitr. z. Palltont. und Geoi. flstenr.-Ung. u.d.Or. 
pag. IIO—151, Tai. 14— IH. 

•) Diese Arbeit erschien, als die meinige schon zum größten Teü gedruckt war. Es wird daher nur in diesem 
letzten Abschnitt auf sie Bezug genommen. 
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starker Prozentsatz an indischen Formen unserer paläogeographischen Auflassung ganz erhebliche Schwierig- 
keiten bereitet. 

Zum mittleren Malm in Algier ergeben sich nur oberflächliche Beziehungen aus dem gemein»amcn 
Vorkommen von 

Terebratula sitbxellu Leym. 
Erögyra biuntrulana Thurm. 
Ceromyu excentrica Ag. 

Es liegt daher ftlr uns keine Veranlassung vor, an eine direkte Verbindung dieser Gebiete unter- 
einander zu glauben. Der inncrafrikanisclie Kontinent, wie ihn v. Stromer ftlr da» Mesozoikum annimmt, 
dehnt sich nach dem Stande unseres heutigen Wissens zur Malmzuit im Norden Ober Ägypten und wahr- 
scheinlich auch Uber Tripolis aus, reicht im Nordosten bis in die Gegend von Kreta und Mittelsyrien und 
im Osten in die Region des heutigen Habesch. Im Norden und Osten umbranden ihn die Wogen eines 
Meeres, dessen Flachraimie einer typisch mitteleuropäischen Sequanieii und Kimmeridgienfauna von ver- 
schiedenartigster fazieller Ausbildung LebensmÖglichkeiten gewählten. 

Das letzte Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts brachte eine Reihe von neuen wichtigen Funden von 
Jurapetrefakten in Deutsch-Ostafrika. 

Tornquist') berichtete über eine Fauna von Mtaru, die sich vornehmlich aus Macrocephalen 
und Pcrisphinctcn zusammensetzt. Sie steht daher der unsrigen fern. Der Autor beschränkte das Alter 
dieser Schichten auf das Oxfurdien. 

Es erscheint mir indessen als nicht ausgeschlossen, daü auch noch Kallovienelemente hier Ver- 
tretung linden. 

Jaekct'j berichtete Uber den Malm von l'sanibara. Ks fanden sich dort; Cidaris tfanttifera 
Goldf. : eine Riiynchanella aus dem Formcnkreisc der AVi. lacuitosn, welche er mit A'Ji. Jordanien Nocd. 
in Verbindung brachte; Tcrcbraluht bij'licata L. v. Buch; Östren Jrxtrorsuni Qu. Abbildungen existieren 
nicht, so daß wir uns über die nähere Beschaffenheit von CiJaris glandifera, die uns besonders interessiert, 
kein Urteil bilden können. J aekel stellte dieseu Fund in das Oxford. Die beiden letzteren Spezies ver- 
weisen jedoch auf jüngere Horizonte. 

Futtere r»; beschäftigte sich eingehend mit der Fauna von Mombassa, S a a d a u i und T a n ga 
Letztere Vorkommen sind sämtlich als Kephalopodcnlazics entwickelt und unterscheiden sich schon dadurch 
in fundamentaler Weise von dem libanesischen Jura. Der Mahn von Mombassa enthält vorwiegend 
Astarticn- und Kimmcridgienclemente. Es fehlt aber auch nicht an Hinweisen auf die Anwesenheit des 
Rauracien. Bei Saadani fanden sich Kallovienformen in Gemeinschaft mit solchen des Oxfordien. In der 
Umgegend von Tanga wurde in verschiedenen Horizonten von kalkigen Mergeln und dickbankijjen Kalk- 
steinen eine Anzahl von Arten entdeckt, welche dem Oxford atigehören und zu der Fauna von Mtaru in 
Beziehungen treten. 

M fll I e r 4 ) beschrieb eine 40 Arten umfassende Jurafauna aus hellgrauem, in verwittertem Zustand 
gelbgrauem, sehr festem, sandigem Kalkstein von einer Lokalltat westlich des M a ho k ond o - B ach es, etwa 
230 km südlich von Saadani. Hiervon sollen 14 Spezies auf den Dogger entfallen, 20 aber auf den 
Malm. Als fest bestimmten Horizont erachtet der Autor nur das Kimmeridgien. Eine Prüfung der ein- 
schlägigen Literatur brachte mich jedoch zu der Überzeugung, daß für das Vorhandensein des Scquanien 
ebenso gewichtige Gründe sprechen wie für dasjenige des Kimmeridgien. Steigen doch in den faunistisch 
nächstverwandten Gebieten des berner Jura, der Yonne, Haute-Marne und Meuse mit Ausnahme von 
zwei Arten sämtliche von Müller identifizierten und mit cfr. versehenen Formen aus dem Oxfordien auf 
und erlangen schon im Rauracien ziemliche Verbreitung, Jene beiden Spezies sind Harfmaoiies cfr. Octani 
Brongn. und eine Art, welche in den erwähnten Bezirken erst im Portlandien vorkommt. An die Faun» 
des Glaudarienkalkes bildet ersterer den einzigen Anknüpfungspunkt. 

') 1H03. Tornquist. Oxf.irdfaumi von Mtaru. 

*) IA9V Jiiektl. Üherjur.iss. Kos», aus L'sambara, paß. $07— e<o5. 

') l-'uttcrcr. Jura in Ostafnka, I— III. 

•j 1900 Müller. Versteinerungen Jes Jura und der Kreide, pag. 18—27, tab. 17— 1-S. 




In Mtjtru. Mombassa, Tanga, Saadani trat uns eine Tierwelt entgegen, welche durch das 
Vorherrschen der Kephalopoden, durch das Zurücktreten der Muscheln und durch das Fehlen der Schnecken 
und Brachiopoden eigenartig karaklerisiert ist. Sic zeigt nach der Ansicht der betreffenden Autoren ge- 
wichtige Anklänge an die Fauna der indischen Dhoaa-Oolithc. 

Die Mahokondofauna bietet aber hinsichtlich der Vorherrschaft von bestimmten Tierklassen 
und des Auftretens oder Fehlens von bezeichnenden Ordnungen und Geschlechtern ähnliche Verhaltnisse, 
wie wir sie früher in Mitteleuropa, im Libanon, in Abessinien antrafen. Noch ein weiteres 
Analogon ergibt «ich. Die von Müller zitierte Literatur beweist, daß der letztere in erster Linie Bezug 
nimmt auf den weißen Jura der Nordwest Schweiz und des östlichen Frankreich. Das geschah 
nun von uns weiter oben in ähnlicher Weise bezüglich der Fauna des Glandarienkalkes. Auf Mitteleuropa 
hat Müller sechs identifizierte Arten bezogen und fünf mit cfr. verseilen. Von seinen sieben neuen 
Typen weisen fünf ebenfalls auf mitteleuropäische Formen hin und zwei auf den Jura von Kutch. Außer- 
dem fanden sich „vollkommen anbestimmbare Reste von Pliylloceras, Perisphinctcs, Belcmnites' 1 . 

Für die Gesamtheit der Mahokondofauna ergibt sich somit ein echt mittel- 
europäischer Karaktcr. Es ändert hieran nichts das abweichende Ergebnis von nur zwei unter sieben 
neu aufgestellten Spezies und ebenso das etwas problematische Vorkommen eines FhyUoccras. Das spo- 
radische Aultreten solcher alpiner Formen gewährt uns meines Krachtens hier ebensowenig Anhaltspunkte 
für ihre bodenständige Lebensweise wie in Mitteleuropa oder im Libanon. 

Das eben gewonnene Ergebnis findet weitere Bestätigung durch die von Müller betonte Ähnlich- 
keit seiner Fauna mit derjenigen von Schoa. Ein Gegensatz zwischen den Anschauungen des letzteren 
und denen vonFutterer, Daequcund mir besteht insofern, als wir den mitteleuropäischen Habitus des Jura 
von Südabessinien ausdrücklich in den Vordergrund stellen. 

Zu der L* iten 1>age- Forma tion') des Kaplandes zeigt der Glandaricnkalk keine Be- 
ziehungen. 

Das gleiche gilt von der Malmfauna auf Madagaskar, 1 ) deren Beziehungen zu Ostafrika von 
Futter er und Müller eingehend gewürdigt worden sind. 

Zu der Fauna von Kutch*) und B a 1 uc h i s t a n*) ergaben sich keine Beziehungen, wie es die 
abweichende lithologische Ausbildung der Katrol-Gruppe voraussetzen ließ. Nach einer Durchsicht 
meines Materials bestätigte mir Kitchin 1 ) dieses Ergebnis bezüglich der von ihm publizierten M u s c h e 1 n 
und Brachiopoden. 

Wir wenden uns nun nach Westen, wo wir auf Kreta weißen Jura antreffen. C a y e u x*) fand dort 
kürzlich eine gewaltige Schichtenfolge von oberjurassisch-kretazischen Gesteinen, deren Mächtigkeit er im 
ganzen auf 4000 m schätzte. Fossilien fanden sich außerordentlich selten. Als Fundorte erwiesen sich 
zahlreiche fossile Korallenriffe, deren wichtigstes am Westfuß des I d a liegt. Der Riffkalk ruht auf einem 
nicht näher bezeichneten Konglomerat und ist reich an Bohrlöchern. -Seine Fauna wird gekennzeichnet 
durch den Reichtum an Brachiopoden und Korallen. Es werden genannt: 

Rhynchoncüu inconstans d'Orb. 

Tt reliratuln RepcJlini d'Orb. 

Terebratuln subseila Leym. 

Ttrebraldla pettunculoides Schloth. 

' 1845. Slüirpe. See. Rock* <>f Sunday anJ Zwartkop-River. 
1867. Täte. See. fossils irom. S.-Afrika. 

1.VS1. Ilulub und Neumayr. Konsilien der L'itenhage-Formation. 
') 1901. Doulc. Geol. et P4I. de Madaga»car. Obersicht mit Literaturangabe. 

1902. Boule. Madagascar au debut du XX« sieele. 
') IS75. Waagen. The Cephalopoda. 

'} 1895. Noctling. Kcllaway's of Mazir Drik. 
*) 1900. Kit chi 11. The Brachiupoda. 

1903. Kitchin. Genus Trigonia. 

*> 1903. Cayeux. Juras*, sup. dans l'Ue de Crete. 
Botriga ior PaUtnitologii ÖW»rr»leb-Uiig»To», Bd. XVII! ZO 



Digitized by Google 



1 54 



l-othar Knimbeck 



[yo] 



Tercbratulincn in großer Anzahl, von Seeigeln die Geschlechter Dif4opotiia und Glypticus. Die Anzahl 
der Korallen belauft sich auf acht bis zehn verschiedene Type". Der Autor schließt daraus auf das Vor- 
handensein des KimmCridgien, halt jedoch die Kxistcnz von jiinyiren Horizonten nicht für ausgeschlossen. 

Für uns ergeben sich manche Anknüpfungspunkte an den kretischen Malm. Das Auftreten zahl- 
reicher rifThiklemler Korallen in Verbindung mit einer reichen B ra c h i o pod e ntauna weist hinauf ähnliche 
litbogenetische und Monomische Verhältnisse, wie sie im Libanon herrschten. Die Fauna, soweit sie bis 
jetzt bekannt ist, trügt ausgesprochen mitteleuropäischen Habitus und nähert sich derjenigen des Glandarien- 
kalkes. in welcher wir nachweisen konnten : Terrbrutula substlla Leym., sowie Arten aus den Formen- 
zvklen der RhynchoneUa iucnnstaus d'Orb. iRhyuiliaitiila Drusorum n. sp I und der Ttrebroiula Reptlliui 
d'Orb. (7. Rauht ni Et.). 

Dcpral'j berichtete über oberjnrassische A Mauerungen am D r a k o p s i 1 o - Berge auf Euboea. 
Er schildert sie als Mine Serie igalment calcaire et dolomiti^ue sans intcrealations de schistes ni de 
gres. » In den mittleren I'artien. in weißen, oolithischen und lithographischen, foraminiferenreichen Kalken 
fanden sich I.Hvrrax f.itci, ü. Münsttri, Ilxgmulis fnrutJoljrinitrutuiKt und Ellipsactinirn. I). l.uci ist 
auf das alpine Tithon beschränkt. I). Mitmttri hat seine Hauptverbreitimg gleichfalls im alpinen Tithon. 
G. Uochra 1 ) beschreibt diese Form aber auch von Lokalitäten mit vorwiegend mitteleuropäischer Fauna 
wie Kelhcim und Cirin (Ain). H. p\ettJohrunlru(ana findet sich nach genanntem Autor') vorwiegend 
im unteren alpinen Tithon, aber auch im Astartien des herner Jura Der oberste weiße Jura scheint somit 
auf Euboea in vorzugsweise alpiner Entwicklung aufzutreten. Es sei hier noch erwähnt, daß die drei 
obigen Spezies von Gemellaro') auf Sizilien nachgewiesen wurden. 

Anzuschließen ist hier das folgende Vorkommen. Nach Dou villi 1 fand Boblayc bei Nauplia 
in der Landschaft A rgo 1 i s diskordant auf älteren .Schichten typische Lithoralablagerungt-n. Ihr Fossilcehalt 
erinnerte bezüglich seines Erhaltungszustandes an plumpe Korallenkalke. Als wohlbestimmbar erwies sich 
eine Anzahl von Neritteen, welche an Formen der Korallcntazies erinnern sollen, ferner eine Dieerasart, 
welche D. Lud nahesteht. Faunistisch scheint hier wie auf Euboea der obere Malm durch Elemente 
von alpinem Habitus seine Vertretung zu finden. Das gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit durch den Fund 
einer ElUpsactinia, die nach Steinmann*; stets in Gesellschaft von tithonischen Fossilien gefunden wird. 

Caycux (loc. cit.) und P h i Ii p p s o n 7 ) konstatierten aus Analogien in den I.agcrungsverhältnissen, 
daß die jurassischen Pindos- und Ol onos kalke Griechenlands auf Kreta ihre Fortsetzung linden. 
Wir beschränken uns hier auf die Feststellung, daß der Malm von Euboea und Argolis alpines Ge- 
präge") zeigt, daß in ihm bis jetzt nur Portlandfossilien aufgefunden wurden, während er am Ida wie im 
Libanon für mitteleuropäisch erachtet wurde und durch tiefere Horizonte vertreten wird. 

Wir gehen nun ganz kurz auf die Malmfauna von Algier ein. Eine Durchsicht der hauptsäch- 
lichen Literatur") zeigt uns. daß der weiße Jura stellenweise zwar durch eine typische Amnionitenfazics 
vertreten ist und dort lithologisch wie faunistisch der mediterranen Entwicklung angehört. Das Scquanicn 
und Kimmeridgicn kennzeichnen sich hingegen in anderen Gebieten durch den Mangel an Kcphalopoden. 
Die Fauna dieser Etagen erscheint hier vielmehr aufs engste verbunden mit französischen, insbesondere 
mit ostfranzösischen Tierbezirken, die als wahrhaft klassischer Boden Helten können für die außeralpine 
Ausbildungsweise. Das beweist uns die lange Reihe von identen Spezies, welche in den Fossillisten u. a. 
von Coquand, figurieren. Es ist mir daher nicht recht klar, weshalb Xcumayr und nach ihm 

•) I'*>3 üeprat. Geologie de 1'EuWe. p»g. 2\^:y\ 

•) 1KS3. G. Boclim. BivaUtn d. strarub. Schichten. 

") G. »nehm, ßivalvcn d. kelh Diceraskalkes. 

') 1S00. Gemellaro. Calcare a Ter.-jamtor, parte U. 

' l*/>. Douvitle. Amm. tri»*- rec. ei> Gri-ce. p*g. 7«**, 800. 

'•) |X<». Stein mann. Kossilrcstc aus Griechenland, pag. 764—71. 

') lyo*. Phitippso». Zur Geologie Griechenlands. 

') Schwager erklärte den Olonoskalk für Clobigcnnenkalk! 

'> Literaturverzeichnis bei Perou Geologie de l'AIgcrie, 188J, und bei Lapparcnt, Traue de 
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Futtercr den Malm von Algier ohne Vorbehalt als echt alpin bezeichnet haben. Mit der Fauna der 
mittleren Stufen des letzteren hat die Tierwelt des Glandarienkalkes wichtige gemeinsame Berührungs- 
punkte. Nicht nur in Hinsicht auf den beiderseitigen mitteleuropäischen Faunenkaraktcr und den auffallen- 
den Reichtum an Seeigeln, sondern auch durch den Besitz der gleichen Formen wie Tenbratula subsillu 
I.cym., Tcrebratulina substriata Schlott)., Cidtuis gUtmlifera Goldf. eng verwandt mit unserer C. j^lau- 
daria Lang, und Ceromxa cxccntrica Ag. 

In welchen Beziehungen steht nun der mittlere Malm von Algier, soweit er in mitteleuropäischer 
Fazies entwickelt ist, zu den ostafrikanischen Vorkommnissen'' 

In Abessinien fanden wir das Scquanien und Kimmcridgicn in enger Anlehnung an die Aus- 
bildungsweise des Schweizer Jura. Futter er konnte 20 Arten identitizieren. Mit den entsprechenden 
Horizonten in Algier sind dem Jura von Schoa nur fünf Spezies gemeinsam. Es sind: 

Acrociiiaris itobilit Ag. 

Tercbratula sulisella Lcym. 

Spontlyius inacjuistriatus Voltz. 

Exogyra bruntruUtna Thurm. 

Ctromya cxcctUrka Ag. 

Fs befinden sich demnach beide Gebiete in weit größerer Übereinstimmung mit Mitteleuropa 
als untereinander, ein Wechsel Verhältnis, wie wir es hinsichtlich der Faunen vom Libanon, von Schoa, 
von den Gallaländcrn und vom M a ho k ondo- B a c h bereits kennen gelernt haben. 

Sehr geringfügig erscheinen ferner die Beziehungen zu der M u h o k on d o f a u n a. Letztere stimmt 
mit der Fauna des mittleren weißen Jura von Algier nur in einer Spezies überein: IZxog-yra bruntruttma 
Thurm. Andere übereinstimmende palaontologische Merkmale lassen sich kaum auffinden. 

l'nsere bisherigen Beobachtungen nötigen uns zur Annahme einer offenen 
Meeres Verbindung zwischen Mitteleuropa, Algier, Kreta. Libanon, Abessinien, Galla- 
ländern und Dcutsch-Ostafrika zur Zeit des Scquanien und K i m m e r i d g i c n. 

Der lithogent tische und bionomischc Karakter dieses Meeres begünstigte die 
Entstehung und Verbreitung einer Fauna wie sie in Mitteleuropa, besonders im 
schweizer Jura und im außcralpinen Frankreich, ihre typische Ausbildung ge- 
funden hat. 

Ein Versuch zur Rekonstruktion dieses Meeres soll an dieser Stelle nicht unternommen werden. 
Im Norden unseres Gebietes fesselt unser Interesse eine Reihe von Malmvorkommcn im weiteren 
und engeren Umkreise des schwarzen Meeres. 

Alth 1 ) beschrieb aus dem östlichen Galizien eine sehr reiche Litoralfauna. welche er mit dem 
Kimmeridge und Portland in Hannover, im berner Jura und in Oslfrankreich verglich. Eine Reihe von 
Formen aus dem Korallien von St. Mihiel, Chätel-Censoir u. a. scheint indessen auch einen Rückschluß 
zu gestatten auf die Anwesenheit des Rauracien. Die Übereinstimmung dieser Fauna mit der des Glan- 
darienkalkes beschränkt sich nur auf drei Spezies: 

Tertbratula subsella Lcym. 

Xa/ica c/r. amata d'Orb. 

Hurpat>odcs cfr. Octani Brongn. 

Die ganze Zusammensetzung der Tierwelt des Nizniowcr Kalksteines deutet auf andere bio- 
nomische Verhältnisse hin als sie im Libanon herrschten durch das Vorherrschen der Schnecken sowie 
durch das völlige Zurücktreten der Korallen, Seeige), Brachiopoden und K c p h a I o p o d c n. 

Aus der Dobrudscha beschrieb Peters 1 ) aus den oolithischcn, korallcnreichcn Thoncn, Mergeln 
und festen Kalksteinen von Tschernawoda eine Fauna, welche das Kimmcridgicn vertritt. Die litho- 
logische Ausbildung dieser Ablagerung erscheint als ähnlich derjenigen des Glandarienkalkes. Der 

•) mi. Alth. Xiiniower Kalkstein 
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von Peters') abgebildete Harpagcxlcs Ocextni Brongn. i«t von unserer Form ziemlich verschieden. Ge- 
steine wie Fauna der Kalke von Tschernawoda besitzen vorwiegend mitteleuropäische Merkmale. Die 
weiter nördlich gelegenen Vorkommen von Hirschova und Kara-bair stellte Peters dem Starn- 
berger Tithon an die Seite. Neumayr 1 ) fugte irrtümlicherweise die Gesamtfauna der Dobrudscha 
seiner alpinen Kingzone ein. Vor nicht langer Zeit stellte dann Anastasiu') das Vorhandensein de« 
Rauracien, Astartien und Kimmcridgicn festauf Grund von Fossilfunden bei Tschernawoda. Topal 
und Cekirgcoa, welche rein mitteleuropäischen Karakter besitzen. Den oberen Teil der Schichten 
von Tschernawoda verwies er in die Kreide. Während nun bei Cekirgeoa eine Ammonitenfazies 
entwickelt ist, rinden sich bei Topal und Tschernawoda fazielle Verhältnisse, welche denen des Glan- 
daricnkalkes als homolog erscheinen. Von identen Arten seien genannt: 

Tercbratttla substlla Leym. 
Terebratula Zittern Loriol. 

Als eine Mischung von mitteleuropäischen mit vorwiegend mediterranen Typen scheint sich eine dem 
oberen Sequanien angehorige Fauna zu kennzeichnen, die vonZlatarski beiGinci im NNW. von Sofia 
gesammelt und von Toula*) beschrieben wurde. Neben selteneren Exemplaren von Pltyllocrras, Lytoceras, 
Simoceras, Haptoctras. spielen die Hauptrolle ftexiiose Öpptlien sowie Perisphitn ten aus der Gruppe des 
/•*. colnbrittus und 1'. polyplocus. Ähnlichkeiten mit dem Jura im Libanon wurden nicht konstatiert. 

An der SQdküste der Krim zwischen Yalta und Theodosia begegnet uns weißer Jura bei 
Sudak 4 ). Während die relativ zahlreichen Korallen dieser Fauna zum größten Teil auf das Rauracien be- 
schränkt sind, läßt die fibrige Tierwelt das Vorhandensein von Astartien und Kimmcridgien als nicht aus- 
geschlossen erscheinen. Die wenigen bis jetzt bekannten Spezies ergaben keine Verwandtschaft mit unseren 
Formen. Es zeigt jedoch der Malm von Sudak enge Anlehnung an die mitteleuropäische Aus- 
bildungsweise, eine bemerkenswerte Tatsache, da Neumayr 6 ) das von Favre 11 ) beschriebene Juravor- 
kommen der westlichen Krim als entschieden alpin bezeichnet hat. 

In nordöstlicher Richtung treffen wir weiter auf den weißen Jura von Isjum am Donetz in der 
Entwicklung als grobkörniger Sandstein und oolithischcr, bald gelblicher, weicher, bald weißer dichter und 
harter Kalkstein. Trautschold 1 ) parallelisierte die dortige Fauna, welche mitteleuropäischen Habitus auf- 
weist, mit dem Siiruanicn und Kimmcridgicn von Hannover. Nähere Beziehungen zum Malm des Libanon 
ließen sich nicht ermitteln. 

Im Inneren von Kleinasien zeigen sich Ablagerungen von Oxfordicn bei Angora.") d'Archiac 
beschrieb von dort lediglich Ammoniten, welche die betreffenden Bildungen als mediterran zu karak- 
terisieren scheinen. 

Auch Leonhard") stieß nur auf Oxlord-Ammoniten südlich von Tutasch und im Tschatak-Boghaz. 

Philippson'*) fand in dem lithographischen Kalk von Mihalitsch Bclemniten, die Jaekcl 
dem oberen Jura zustellte. 



») 1867. Peters. Dobrudscha. 

In obige m pag. 35, Taf. II, Fig. 3-+ 

*,i 1896. Anastasiu. G<ol. de la Dobrugej. 

*) 1S93. Toula. Jura am Balkan, pag. 9—16, Taf. II. 

«i 1897. Vogdt. Le Jurassnuc ä Soudak. 

») 18S3. Neumsyr. Klimatische Zonen, pag. 10. 

') 1877. Favre. Sudoucst de la Criraee. 

; ) 1878. Trautschold. Der Jura von Isjum. 

•) Tschihatscheff. Asie mineure. PaleontoloRie (d'Archiac), pag. 83-S6. Zitiert nach Pompeck;. Ana- 
tolien, 1897. 

*) 1003, Leonhard. Andcsitgcbiet nOrdl. von Angora. 

'«) 1903. Philippson. Vorl. Bericht Uber Forschungen in Kleinasien. 
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Schlehan'i berichtete Uber ein Juravorkommen bei Ämisry, an den südlichen Gestaden des 
schwarzen Meere». Ks ist ein sehr mächtiger, weißer Kalkstein, dicht, feinkörnig und oolithisch, oft von 
Kalkspatadem durchzogen, stellenweise reich an Versteinerungen. 

Von diesen verweisen auf den I.ias: 

Gryphiu cymbium Lant. 
riiurotomarüi aitglica Sow. 
Rotclla fiolita Sow. 

auf den Dogger: TrocUus duplicaiiis Sow. 

Pteurotomaria emoidta Desl). 
Turlx> ornatus Mill. 

auf den Malm: hast rata lulianthoides Goldf. 

Dictrus arutinum Lam. 
Hurpagoiies Otcani Brongn. 
Xeriiita suprujurcusis Voltz. 
» (io\ae Roem. 

bruntrutuna Thurm. 

Wir haben es hier mit einer Fauna zu tun, die ein typisch mitteleuropäisches Gepräge 
besitzt und deren Malmspezies auf das Scquanien und Kimmcridgicn vorweisen. Ihre Übereinstimmung mit 
dem Glandarienkalk beschränkt sich auf den einzigen Harpujeoilrs Getan» Brong. Iv'alli 1 ) suchte kürzlich 
das Vorkommen von Jura bei Atnasry vollkommen in Abrede zu stellen au) Grund von einigen Kreide- 
fossilicn, dic er wahrend eines kurzen Aufenthaltes in jener Gegend sammelte. Es ist nun keineswegs 
ausgeschlossen, daß auch Krcidcschichten in jenem Gebiet zum Ausstreichen gelangen. Im übrigen aber 
erscheint mir die Leichtigkeit als unbegründet, mit welcher Ralli 8 ) die bedeutend gründlicheren Unter- 
suchungen Schlehans bei Seite >chiebt. 

Von einer Besprechung der einzelnen Kaukasusvorkommen und ihrer Fossilfunde*) wird hier Ab- 
stand genommen. Faunistisch beschrankt sich die Übereinstimmung mit dem Glandarienkalk auf einige 
kosmopolitische Arten, dic sich wieder auf verschiedene Lokalitäten verteilen im Norden und Süden der 
zentralen Aufbrucbszonc kristalliner Gesteine. Es sind: 

Terebratulu subsclla Lcym. 
T. bisuffarcinata SchJoth. 
T. Zwleni Loriol. 
Ctromya vxcentrica Ag. 

Xerinca Vtsurgis Kocm. (X. Maroni n. sp). 

In beiden Regionen herrschen vielfach mitteleuropäische Faziesverhältnisse in normaler litholo- 
gischer und faunistischer Ausbildung vor. So begegnen uns im nordwestlichen Kaukasus am Ber- 
mamyt') bei Kislowodsk Sequanien- und Kimmeridgicnbildungcn von typisch außeralpiner Entwicklung. 
Zu unterst lagern dort kompakte, korallcnrcichc, hellgraue Dolomite mit Rhynchontlta lacunosa Schloth. 
und mit Stacheln von Hemitidaris crenularis Ag. Darüber setzen graue oder gelbliche, feinkörnige Dolo- 
mite auf mit Xatica lumisphacrüa d'Orb., Xcrinea Zeuschncri Peter, A'. bruntrutana Thurm. Außerdem 
mit Ccromya exetutrka Voltz, Xrrinca Visurgis Koem., iV. Drfrancei d'Orb. und N. sp. äff. X. supra- 
jurensis. 



') 1852. Schlehan. Gc«gr. Beschr. d. Gegend von Amasry. 

*) 18^596. Rai Ii. Le bassin houiller d'Heraclee. 

»1 1S9J. Ncumayrund Uhlig. Kauk»su»f.»sitien. 

•> Karakasch et Kougewitsch. Congrcs VII. geol. intern, Heft 1* 
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Aus dem südwestlichen Kaukasus zitiert S i m o n o w i t s c h 1 ) aus der Umgebung von Koutais 
Kiesclkalkc mit Citlaris fiorigemma Münst., magnesiahaltige Kalke mit Xerinea und Diceras, ferner Kalke 

mit fterovents. 

Das Bestehen einer s c 1 bst .1 n d i g e n >k r i m o • k a u k a s i s c he n Fa u n e npro vi n z- er- 
scheint daher auch für den Malm als anfechtbar. Die Unhaltbarkeit jener Hypothese für den 
I.ias legte Pompeck j'j eingehend dar. 

östlich des kaspischen Meeres erscheint der weille Jura auf der Halbinsel M a n gy s c blak*). Die 
dortigen Se^uanien- und Kimmeridgienfauna hat mit der des Glandaricnkalkcs die folgenden Formen 
gemeinsam : 

Terehratuhi Bauhini Loriol 

» suhstilti I.eym. 

Alectrxonia hastillala Ou. 

Harpan<~nles cfr. tteeani Brongn. 

Außerdem steht Mxtitus jttrai.\i.\ Mer. sehr nahe unserem M. ahitus n. sp., ebenso Xerinea Vhitrgü 
Roem. unserer X. Maroni n. sp. Das ist nicht die einzige Analogie. Der Malm vom Karat au besitzt 
lithologisch und faunistisch ausgesprochen mitteleuropäischen Karakter. Er zeigt in dem Auftreten gewisser 
Tierklasscn sowie in der Ausbildung bestimmter Geschlechter enge Anlehnung an unsere Fauna. Es is1 
ferner zu konstatieren, daß sich in dem ersteren keine Fossilien linden, welche auf das Oxfordien hindeuten. 
Der weiße Jura von Mangyschlak scheint vielmehr ebenfalls erst mit dem unteren Sequanicn zu begin- 
nen. Letzteres darf allerdings nicht aus der von Semen ow gegebenen Tabelle gefolgert werden, in 
welcher die Bezeichnungen der Malmetagen etwas unklar gehalten sind, indem die Art der Einteilung für 
Deutschland Gültigkeit hat, die Benennung aber für Krankreich. Hervorstechende Unterschiede zwischen 
den Malmkomplcxen des Libanon und des Karatau sind für den letzteren gegeben in dem Fehlen von 
Korallen- und Oolithbildungen und im Zusammenhange hiemit in der zum Teil verschiedenartigen faziellen 
Ausbildung der Sedimente. 

In der von Semenow beschriebenen Malmfauna ist eine große Anzahl von identen Formen 
Mitteleuropas enthalten. Die Fauna von Mangyschlak steht somit zu Mitteleuropa in be- 
deutend engeren Beziehungen als zu der Fauna des Gianda ricnkalkes und erst recht 
zu der Tierwelt von Schoa. 

An diesem echt außeralpinen, mitteleuropäischen Karakter der Fauna von Mangyschlak vermag nun 
meines Erachtens auch das Auftreten von drei A u c c 1 1 en-Spezies nichts zu ändern. Gewiß, es sind typische 
Bewohner des borealcn Meeres, deren sporadisches Vorkommen auf eine Einwanderung aus der Richtung 
von Simbirsk schließen läßt. Weshalb aber soll ihr vereinzeltes Erscheinen auf den Karakter der ein- 
gesessenen Tierwelt irgendwie bestimmend einwirken/ Auch im Franken jura t. B. linden sich drei 
Aueellen von echt nordischem Habitus 4 / und doch wird niemand die rein mitteleuropäische Entwicklungs- 
weisc der dortigen Ablagerungen in Zweifel ziehen' Der Formenreichtum des fränkischen Malm kann hier 
nicht als Einwand benutzt werden, da das Gebiet des Karatau sozusagen einen jungfräulichen Boden 
darstellt, in welchem vermöge des weitaus kürzeren Verbindungsweges mit dem borealcn Meere ein ent- 
sprechend stärkerer Einschlag von nordischen Elementen als selbstverständlich erscheint. 

Aus der Provinz Astcrabad am Südostende des Kaspisees beschrieb B o g d an o w i t s c h s ) 
mehrere Malmvorkommen. Im Norden, an den Quellen des Flusses Gurgcn, entdeckte er eine alpine 
Fauna von tithonischem Alter mit : 

') tJvt/7. Simonowitsch, Einums Je Koutais. Congre* VII. geul. intern, Heft 27. 
*) IS97. Pompeckj. Aiialulitn, pag. bi4— S10. 
*) lSi/>. Senienovv. Mungy<<chl.ik. 

*) 1901. Pompeckj. Aucellen im fränkischen Jura, png. 2% 
'•) J8*>. Bor Jano witsch. Geologie de l'Asie centrale I. 



Digitized by Google 



1951 



Die BrachiopoJcn- unJ Mulluskcnfauna des GlandaricnkaJkcs. 



•59 



Pcrisphinctts RichUii Opp. 
Hoplitrs äff. Oilisto d Orb. 
fiilemtiHi .1 ffr. srmisulcatus Mllnst. 
Pltxlloicras aus der Gruppe des Plt. tairicum. 

Tithonische Ablagerungen wurden auch süJlich des Elburs angetroffen. Weiter fand »ich im 
Süden von Seil ah rud in der O h i »nu-Kctte eine Schichteniolge von hellen, kompakten oder porösen Kalken 
oder von weichen, gelben und tonigen Kalken mit: 

PeUocetas bimammaium Qu. 
P. risphinctes pticutilis d'Orb. 

«//. pticatilh d'Orb. 

Tiziani Opp. 

c/r. rolubrinus Qu. 

I)ictras sp. 
Ciihiris sp. 

Das Auftreten von PtUocrnts bimamnuitunt vcranlafite Bo g d a n o w i t s e h, auf das Vorhandensein 
des Rauracien zu schließen. E* konnten diese Fossilien jedoch das gesamte SOqwanien repräsentieren. 
Man muß ausdrücklich betonen, da Ii diese kcphalopodenreichen Horizonte lauter Formen enthalten, die im 
weißen Jura von Slldostdoutsehland zum Teil sogar eine leitende Wolle spielen. Die lithologisehe Ausbil- 
dung zeigt gleichfalls mitteleurop.1i*chen Karakter. 

Eine Reihe von wichtigen Beobachtungen (Iber die Geologie von Nord-l'crsien veröffentlichte kürzlich 
Stahl 1 ). Wenn seine Karte auch nur annähernd den wirklichen Verhaltnissen entspricht, so bedeckt der 
weiße Jura im Elburs weite zusammenhängende Areale und bildet besonders häutig die oberen Partien 
ganzer Gebirgszuge. Die alteren Juraablageningen, auf denen er nach Stahl konkordant auflagert, treten 
infolgedessen seltener zu Tage. Die Kreide ist beschränkt auf schmale Streiten an den Kandzonen 
und in den tiefer eingeschnittenen Talern. Gedenken wir ferner des Umstandest, daß archaische und paläo- 
zoische Gesteine vereinzelt, also keineswegs in einer bedeutenden, zusammenhängenden 7-onc zum Aufbruch 
kommen, daß endlich besonders im zentralen Teil große Flächen von jüngeren Eruptivgesteinen und Tuffen 
überdeckt werden, so entsteht in uns die Vorstellung, als habe das Malmmccr einst das ganze Elb urs- 
gebiet überflutet. Auffallend ist nun die einförmige Ausbildung der Malmsediincntc auf solch weiten Strecken, 
Stahl erwähnt lediglich helle Kalke, helle dolomitisierte Kalke und helle Kalkkonglomerate. Im folgenden 
werden die versteinerungsführenden Vorkommen des weißen Jura kurz aufgezählt. 

Bei Kulit, westlich von Aschref, am Xordrandc des Gebirges, treten helle, horizontal gelagerte 
Kalke zu Tage in einer Mächtigkeit von 50 bis 60 nt mit Rhynchoitclltt c/r. Astieri, einer Astartien- und 
Kimmeridgienform Süddcutschlands und der Nordschweiz. Hei Aschref enthalten die gleichen Schichten: 

Cylimtropliyma sp. 
Riem 11 lies sp. 

Oppelia aus der Gruppe der O. flexuosa. 

Aspidoccras Orgir Opp. 

Perispltinctes aus der Gruppe d. P. bipUx. 

A. Orgir ist im wesentlichen auf das Oxfordien beschränkt, O. flexuosa und P. bipUx auf das 
untere und obere Sequanien verschiedener mitteleuropäischer Jurabezirke. In den südöstlichen Gebirgsteilen 

') J808 Stahl. Zur Geologie von Pcrsien. 
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erheben sich südlich de» Tales von Schahmirzad mehrere schmale Gebirgszüge, die au» hellgrauen an 
Perisphincten reichen Kalken bestehen. Bei Kelate, im NNW. von Damgan, stehen gleichfalls Kalke 
an mit Perisphiiwtes. Bei Ostanck im NW. von Dam g an fanden sich in Malmkalken Ammonitcs 
aus der Gruppe des Phxlloceras silcsiacum, Perispli indes und Olcostephauus, ersterer eine Tithonform 
von echt alpinem Gepräge. Bei Tu eh, im WSW. von Damgan, wurden helle Kalke angetroffen mit 
Perisphinctes aus der Gruppe des /'. biplex. Auf dem Tasse zwischen Tuch und Fuladmahale stehen 
hellgraue ammonitenreiche Kalke des weißen Jura an, 

Die von Bogdanowitsch und von Stahl aufgeführten Fossilien karakterisiereu eine Kcphalopoden- 
fauna, die mit der Fauna des Glandarienkalkes keine Berührungspunkte aufweist. Vielleicht aber veran- 
schaulichen sie uns in gewisser Hinsicht die Verteilung alpiner und a u oera I p i n er Vorkommen. Wir 
trafen im nördlichen Elburs eine alpine Tithor.fauna am Flusse Gurgen, unteren Malm in mitteleuro- 
päischer Entwicklung hei Aschref. Im südlichen Elburs fand sich bei Schahrud eine Söquanicn- 
fauna von außeralpinem Habitus, im NW. von Damgan dagegen eine typische Form des alpinen Tithon. 

Bis jetzt liegt daher keine Veranlassung vor, an eine zonenweise Anordnung der mediterranen und 
mitteleuropäischen Lebensbezirke im Klhursgcbirge zu glauben, wie sie die Theorie von den klimatischen 
Zonen zur Voraussetzung hatte. Auch bezüglich der »krimo-kaukasischen Fauncnprovinzt scheint unser 
früher ausgesprochener Zweifel neue Nahrung zu finden. 

Auf die .Malmablagerungen der -S pi t i - Sh a le s kann hier nicht näher eingegangen werden, da 
von Uhlig noch der Abschluß seiner wichtigen Untersuchungen zu erwarten ist. Di« Verwandtschaft un- 
seres Pliylloceras Salimu zu Pliylloccrax plicutius Uhlig erstreckt sich lediglich auf ihre gemeinsame 
Zugehörigkeit /um Formenkreise des Ph. lnU-roj>li\!lnm. 

In Japan liegt an der Basis der unterktetazischen Sandsteine und Schiefer der T o ri n os u- K a 1 k, 
ein dunkler, bituminöser, vielfach oolithischer Kalkstein mit einer reichen Fauna von Foraminiferen, Ko- 
rallen, Seeigeln, Zweischalem und Schnecken. Neumayr 1 ) und Yokoyama beschriebet) von 
S a k a w a u. a. 

Textutaria cf. cordiformis Schw. 
Cidaris cf. glandifera Goldf. 
Hemicidaris cf. crenularis Ag. 
Tcrebratula hi&uffarcinata Zicten. 
Svrincu cf. Visurgis Roem. 

Auf Grund dieser Fossilien kam Neumayr zu dem Schluß, dab wir es hier mit einer oherjuras- 
sischen Fauna von zweifellos mitteleuropäischem Karaktcr zu tun haben. Er glaubte das Alter dieses Ho- 
rizonts auf das Rauracien präzisieren zu können. Sagawa 1 ) fand später bei Ogawa: 

Alcctryonia cf. amar d'Orb. 

Nerinca cf. düatata d'Orb. 

Von diesen Formen ist .V. düatata d'Orb. (Ptygmatis castulata Et.) nach Cossmann») auf das 
Pterocerien beschränkt AUxtryonia amor d'Orb. rindet ihre Hauptverbreitung im Astartien und Kimme- 
ridgien. Die Gesamtfauna des Torinosu- Kalkes kann also vielleicht das Scijuanien und Kimmcridgicn 
vertreten. Die Beamten der japanischen geologischen Rcichsanstalt 4 ) rechnen den letzteren neuerdings zur 
unteren Kreide, da er von den neokomen Ryoseki Series nicht zu trennen sei. Die Versteinerungen 
lassen jedoch keinen Zweifel übrig an dem oberjurassischen Alter der Korallenkalke. 

'} l8go. Naumann und Neumayr. Zur C.tol. und Pal. von Japan 

*) !</». Geology of Japan, pag. <x>. 

") iqoo Cossmann, N'Orince«. 

*) FtjOO. Geology of Japan, pag. 61. 
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Die Faunen des Torinosukalkes und des Glandarienkalkes haben folgende entweder 
identen oder nahverwandten Arten gemeinsam: 



Das Fehlen von Abbildungen erschwert leider eine Beurteilung. Bei der geringen Anzahl der bis- 
her bekannten japanischen Malmfossilien muß das obige übereinstimmende Ergchnis gleichwohl überraschen. 
Neumayr bemerkt außerdem bezüglich der Ciduris cfr. glandifrra Goldf., daß ihre Stacheln 
sich nur unbedeutend von den lapides judaici. d. h. von den .Stacheln von C. glandaria Lang, unterscheiden. 
Vielleicht weist auch diese Tatsache auf eine engere Verwandtschaft der beiden Faunenbezirke hin. 

Die lithologische Ausbildung der beiden Komplexe erweist sich ebenfalls als nicht sehr verschieden- 
artig. Hier wie dort treten oolithreiche Korallenkalke auf, welche Faunen von anscheinend gleichartiger 
Zusammensetzung ähnliche bionomisebe Existenzbedingungen darboten. Die dunkle Farbe des Torinosu- 
kalkes ist wohl auf seinen Bitumenreichtum xurückzufuhren und scheint dem Gewicht der erwähnten Bezie- 
hungen gegenüber nur die Bedeutung einer leichten faziellen Verschiedenheit zu besitzen. Eingehendere 
Untersuchungen der Tierwelt der japanischen Korallenkalke müssen uns zeigen, inwieweit diese Verschie- 
denheit der Fazies von Einfluß war auf die nähere Beschaffenheit der zugehörigen Organismcnwclt. 

Schon jetzt aber können wir uns der Erkenntnis nicht verschließen, daß der Torinosukalk ein 
Glied von großer W ichtigkeit bildet in der Reihe der von uns besprochenen Malmvorkommen. Wir 
sahen, wie sich innerhalb der gegenseitigen Beziehungen der letzteren durchwegs stärkere faunisttsche 
Unterschiede geltend machen als in ihrem Einzelvcrhältnis zu Mitteleuropa. Es könnte uns daher 
Mitteleuropa als das Entstchungszcntrum dieser Tierwelt gelten, von dem aus auf ungeheure Ent- 
fernungen hin die jeweils korrespondierenden marineu l.cbensbczirke besiedelt wurden. 

Die Verbreitung von Sedimenten und von Faunen, die in ihrer faziellen Entwicklung entweder 
volle Übereinstimmung zeigen mit einein relativ engunigretizten Gebiet Mitteleuropas oder als eine 
Mischung aufzufassen sind von mehreren solchen l.ebenshezirken, vom 50. Grad nördlicher bis zum 10. 
Grad südlicher Breite, in einer kontinuierlichen Kette von gleichaltrigen Ablagerungen läßt aufs neue die 
Theorie von den klimatischen Zonen als völlig unhaltbar erscheinen. Eine geschlossene alpine Zone 
scheint sich in ihrem östlichen Teil zu beschränken auf die Region zwischen dem K ar pa t h c n bo g e n und 
den Dinaridcn. Von hier aus greift sie, dem Zuge beider folgend, auf das kleinasiatischc Festland über. 
Einen Hinweis darauf enthalten die Fossilien, welche im Süden im Bereich der ülonov und Pindos- 
kalkc gefunden wurden. In Kleinasien lernten wir dann aus der Gegend des M a r 111 a ra m tt r c s 
und von Angora Faunetieleinente kennen von alpinen Habitus. Im Gebiet des schwarzen und kaspischen 
Meeres scheint dagegen ein geschlossener Zug vuii mediterranen Ablagerungen nicht mehr vor- 
handen zu sein. Fanden sich doch in der Dobrudscha im Norden alpine, im Süden außeralpine Ele- 
mente. In der Krim im Westen mediterrane, im Südosten mitteleuropaische Faunen. Im Innern Klein, 
asiens alpine, bei Amasry wieder außeralpine Ablagerungen: Im Kaukasus wie im Elburs stellten 
wir im Norden wie im Süden beiderlei Faunen fest. 

Es liegt im Rahmen dieser Arbeit, wenn wir hier lediglich die obigen Tatsachen konstatieren, 
ohne uns mit mehr oder minder lückenhaften Rekonstruktionsversuchen der Verteilung von Meer und Fest- 
land zur Zeit des weißen Jura weiter zu befassen. 



L'nsere Untersuchungen gelangen hiermit zum Abschluß. Es ist ihr Zweck gewesen, die Fauna des 
Glandarienkal kes mit den Vorkommen zu vergleichen, die uns bis jetzt in so spärlicher Weise aus 



Torinosukalk. 



Glandarienkal k. 

CUlaris glandaria Lang. 

Tsrettratula bisuffarcinaia Zieten. 
, Ahrtryonia hastrilutu Schlott). 
I Xerinea Maroni 11. sp. 



Ciduris cf. glandifoa Goldf. 
Trrthrutida bisuffareinahi Zieten 



Alectryonitt cf. umor d'Orb. 
Xerinea </. l'hurgis Koem. 
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den weiten Gel'ietcn der orientalischen und äu,uatoriaIen h\r«ion bekannt sind und die wenigen 
Resultate darzulegen. 

Sie fahren zu der Annahme, daß zur Zeit des Scquanien und Kimincrid^ien 
eine offene M eer es v er h i n d u ntl existiert hat, die in Holen, in < ) s l<> a I i zi en, in der 
Gegend des schwarzen und kaspisehen Meeres, in Japan, ferner in Syrien, auf Kreta 
sowie in Nord- und Ostafrika die Ablagerung von Sedimenten und die Ausbildung 
von Faunen e r m (S g I ich tc, w ie sie uns in Mitteleuropa in somannithfaclicr Entwicklung 
entgegentreten. 
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DIE FISCHRESTE DES MITTLEREN UND OBEREN EOCÄNS 
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Mit 2 Tafeln (XV .III) und 'XVI (IV). 

In dem ersten Abschnitt meiner Abhandlung (diese Zeitschrift, Bd. iS, S. 37 — 5S) habe ich Reste 
von Myliobatinen und Pristiden beschrieben, weitere Familien der Rochen sind leider nicht ver- 
fielen, wohl nur deshalb, weil die winzigen Zähne dieser Formen nur selten erhalten und nur 
schwer zu finden sind. Zahne von Haien im engeren Sinne jedoch sind au» dem Eociin von Ägypten 
schon in größerer Zahl bekannt geworden (Patnes 18S3, Priem 1897 und 1H99, Stromer t«Oj) und liegen 
mir in vielen Hunderten wohlcrhaltencr Exemplare aus dem Kalksteine des unteren Mokattam bei Kairo, 
den Mergeln des Uadi Kamlieh bei Wasta und der Kasr-es Sagha-Stufe des Fajum und vor allem von 
verschiedenen Fundorten aus den lockeren Sandsteinen und Mergeln der Birket el Kurun-Stufe des Fajum vor. 

I-cidcr wurden aber keine zusammengehörigen Reste einzelner Individuen gefunden, sondern die 
vielen großen und kleinen Zähne der verschiedensten Formen konnten nur durch Sortierung von mir ge- 
sondert werden. Dazu gehörige Flosscnstacheln sind nicht vorhanden und Wirbel nur in sehr beschrankter 
Zahl. Sie lausen sich bestimmten Arten nicht zuteilen und ich kann daher diese nur nach ihren Zähnen 
charakterisieren. Bei dem Mangel einer Durcharbeitung der Gebisse der rezenten Haie, der größtenteils 
recht ungenügenden Beschreibung und Abbildung derselben und bei der nicht ausreichenden Menge des 
mir zur Verfügung stehenden rezenten Materials, das ich vor allem der hiesigen zoologischen und ver- 
gleichend anatomischen Sammlung und dem Stuttgarter Xaturalienkabinett, sowie der Güte von Herrn Prof. 
Gori in Triest und K. Burekhardt in Basel verdanke, konnte ich von vornherein nicht hoffen, 
die natürlichen Schwierigkeiten der Bestimmung isolierter Haifikchzähnc zu überwinden. 

Obwohl es bei der Menge und guten Erhaltung des fossilen Materials sehr verlockend war. den 
Versuch von Rekonstruktionen ganzer Gebisse zu machen und daraufhin eine Revision der beschriebenen 
fossilen Arten anzubahnen, stand ich bald davon ab, weil diese Rekonstruktionen größtenteils willkürlich 
geworden w.iren. Die Form der einzelnen Zähne bei einer Art wechselt j.i nach der Stellung, womöglich 
auch nach Geschlecht und Lebensalter und anderseits sind sehr häutig einzelne Zähne ganz verschiedener 
Formen so gleichartig, daß sie nicht oder kaum zu unterscheidet) sind. 

Es kann sich im folgenden deshalb fast nur um Mitteilungen über die Zahnformen, die im Mittel- 
eoeän Ägyptens sich linden, um annähernde Bestimmungen und um Bemerkungen über die wichtigsten 
Literaturangaben handeln, um so einer künftigen Revision etwas die Wege zu ebnen. 

B«ll»a S . ...r F.Uonielog» i>H«Ktch-1J»cuM. DJ. XVIII. 21 
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Da die Bezeichnungen der Orientierung der Zähne nicht gleichartig gebraucht werden, 
mochte kh hier meine Ausdrucksweise klarstellen: Die auf dem Palatoquadratum befindlichen Zähne 
nenne ich »obere«, die des Mandibulare ■untere.. Der einzelne Zahn, also auch der obere, wird aber Mets 
so gestellt gedacht, daß die Kronenspitze »oben-, die Wurzel »unten« ist. Gezahlt werden die Zähne von 
der Medianebene au*. «• Innen' gebrauche ich filr lingual, «außen« für labial oder buccal, «vorn«, für 
mesial, also für die der Symphyse zugewandte, .hinten- oder distal für die ihr abgewandte Seite. Von 
'Lange- ist in der Kicferlängsachse, also in mcsiodistalcr Richtung die Rede, von .Dicke« in labiolingualer 
Richtung und von Höhe* in der Richtung von oben nach unten. Endlich unterscheide ich oben wie unten 
mittlere oder Symphvscnzähnc, vordere oder Fronlalzahne, I.uckenzähnchen und hintere oder Seitenzähne. 

Kine Zahnkrone steht .«gerade und ist bilateral «symmetrisch , wenn sie nicht distalwärts geneigt 
ist, aufrecht«, wenn sie nicht nach innen (lingual) gebogen ist. Wo nichts Besonderes bemerkt ist, habe ich 
die Kroncnlänge außen unten gemessen, die Dicke auch unten und die Hohe in der Mitte der Außenseite. 
Einen «senkrecht zur Vertikalachse gelegten Schliff nenne ich endlich einen .horizontalen-, den senkrecht zur 
Längsachse einen «queren ■ , den senkrecht zur Ouerachse einen frontalen-, und unter »Medianschliff < ver- 
stehe ich einen in der Symmetrie F-hene liegenden tjucrschlilf. In Bezug auf die Benennung der ver- 
schiedenen Hartgebilde schliefe ich mich endlich in der Hauptsache an Tom es ( A Manual of dental 
Anatomy, b. Kdit., London 11)04) an, da ich dessen Bedenken gegen Roses (Amt. Anzeiger, Bd. [4, Jena 
IS(|S, S. 21 ff.) Einteilung mich nicht vcrschlie:vcti kann, bemerke aber, daß ich im tilgenden nur syste- 
matisch wichtige Merkmale hervorhebe und eine ausführliche Beschreibung der Mikrostmktur der Hart- 
gcbildc und Stellungnahme zu dieser Krage mir vorbehalte, 



Schon S. 31. 3;, habe ich Bedenken betreffs der Zugehörigkeit der kleinen ebenda, Taf. 1, 

Fig. 10, und von Dames (iSSj, Tal. \, Fig. 9, 10) abgebildeten Zahnchen zu OUontaspis icrtitalis Ag. 
geäußert. Sie verstärkten sich, weil ( hinutuspix und die verwandten Genera in meinem Material vorn 
iintcien Mnkattam und der Kurun-Stufc reichlich und auch in kleinen Lücken und Scitcnzähnehcn vertreten 
sind, die betreffenden Zähnchen sich aber nur im L'adi Ramlich und zu Hunderten in der Kurun-Stule 
fanden, ohne daß in der Grö'se und der Form der Wurzeln Übergänge dabei waren, und sie wurden durch den 
Nachweis einer regelmäßigen Fulpaliohle 1 } gerechtfertigt. 

Bei den meisten Zahneben ist die schlanke, gerade Krone etwas nach innen gebogen, nußen ein 
wenig, innen deutlich gewölbt und die Wurzel unten kaum konkav, innen median stark verdickt und wie 
bei den Caithttrithu mit einer deutlichen Vertikalfurche versehen und endlich unten innen so abgeplattet, 
daß eine Kante als obere Grenze dieser Fläche innen au der Wurzel ausgebildet ist. Bei einigen aus 
der Kumn-Stule ist aber die Krone außen flach, nicht nach innen gebogen und die Wurzel nicht so dick, 
so daß sie sich von den gleich großen Zähnchcn des Aprionmion frejueus Dames fast nur durch die 
deutlichen Seitenspit/en unterscheiden. An sie schließen sich dann ebenda seitliche, zum Teil recht kleine 
Zahticheii in, bei welchen überdies die Krone meistens relativ länger und wenig bis etwas rückgencigt ist 
(Taf. XV (III). Fig. U und .t.O- 

Da nach den Abbildungen von Müller und He nie (1*41) .Vi v/<Yh»i Hürgfri anscheinend recht 
ähnliche Fähnchen hat, mövhte ich die vorliegenden Zähnchen alle zu Si ylltiilur rechnen, kann aber nicht 
entscheiden, zu welchem Genus, da weder genügende Abbildungen noch Beschreibungen der Zähne der ver- 
schiedenen dazu gehörigen Formen mir zur Verfügung stehen, und da ich zum Vergleich nur Gebisse von 
Scyllium caiikvlux habe, dessen Zähne durch den außen unten stark konkav ln-grenzten Schmelz und die 
et« :is divergierenden Seitenspitzen deutlich abweichen. 

'.c A n 111 L-rk u n g Ks strahlen von ihr nut dem Hoiiznnia]>ehittfe die zahln-ichcn. sehr spitzwinklig »ich ver- 
zweigenden I lenti Jiri'iln cljcii rcgclinsMkig radiär aus, ihre frinsten, etwas gcfchlangcltcn Aste dringen zum Teil auch in 
die deutlich abg.-ipenzli- und relativ dicke Sclimelzschieht ein. wo sie gerade auf die OhcrtUche zu verlaufen, ohne nie 
aber inach dem FrcntalschMtvl zu erreichen. 



B. Squaloidei, Scylliidae. 

Tal. XV ,111). Fig. u, \\ 
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Ich muß auch unentschieden lassen, ob all die Zähnchen zu einer Form gehören, und ob auch das 
lyoj, Taf. l.Fig. 1 1 von mir abgebildete Zähnchen mit schlanker gedrehter Krone und unten konkaver Wurzel, 
zu dem ich kein Seitenstück fand und dessen Struktur ich nicht kenne, hichcr zu rechnen ist. 

Von den von A. Smith Woodward (iSi)t, S. icXi) mit den vorliegenden Formen in Be- 
ziehung gebrachten Zähnchen scheinen mir die von Ohultis Mourloni Winkler (iSSo)uml tMonluspis />an>us 
Winkler {187(1} echte Lamnidcn-Zähne zu Sem, Otmius mimitis^imus Winkler <1-S7.1I aber könnte hieher 
gehören. Nölliiig (|SS*>, S. 3) allerdings wollte diese Xähnchcn zu Viinnta&pis gracilis gerechnet wissen, 
wogegen jedoch das Vorhandensein der Medianfurche auf der Innenseite der unten sehr wenig konkaven 
Wurzel spricht, Kine sichere [Entscheidung gegen die Zugehörigkeit zu Lamnidcn kann eben nur eine Unter- 
suchung der Struktur geben. 

Außeilieh ähnlich sind auch die ungefähr gleichalterigen, als vordere SettenzJlhne -von Syntrliotltis 
rocaenus von l.criche (u>02, S. 30, Tat'. I, i-*ig. 2\) beschriebenen Xähnchen, deren Struktur wohl noch 
nicht untersucht ist. Ihre Krone ist aber gestreift, wahrend bei all den vorliegenden der Schmelz glatt ist. 
Eine Ähnlichkeit mit weiteren anderwärts beschriebenen Zähnen konnte ich nicht linden und darf deshalb 
wohl annehmen, daß eine neue Art eines Scyl 1 i id en vorliegt, gehe ihr aber natürlich bei dem dargelegten 
Stand der Kenntnisse keinen Namen. 

Scvllinluninidac. 
Omglymostoma Müller et Henlc s. s. 
Ein schön präpariertes Kopfskelctt eines erwachsenen G. Mtilltri Gunther (G. rnncolor Möller et 
Henle, non Kappel) aus dem Koten Meere, das ich ans dem Stuttgarter Naturalienkabinett erhielt, ermöglicht 
mir, Ii her das Gebiß des auch fossil vertretenen einen Subgenus von Giiiglymnstamtt einige Bemerkungen 
zu machen. 

Zunächst gaben Müller und Henle(l-S4l, S. 23), die das Gebiß der Art abbildeten, nur zwei bis 
vier Nebenspitzen auf jeder Seite der Zahnkrone an, bei dem vorliegenden Exemplar sind aber vier bis 
fünf vorhanden, es wechselt also ihre Zahl ebenso wie bei (7. firratum. wo nach jenen (I. c.) in der Jugend 
drei, im Alter fünf Iiis sieben Spitzen sich finden. Dann bildete N il 1 1 i n g ( I SS6, S. I , Fig 1, l a — cj einen vorderen 
unteren Zahn derselben Art ab, erwähnte aber wie jene nichts Ober den Unterschied der oberen und 
unteren Zähne und behauptete (I. c. S. 2), daß die mittleren und seitlichen Zähne nicht zu unterscheiden 
seien, und endlich lassen die bisherigen Abbildungen die Wurzelluimchcn von vorn nicht sehen. 

Bei meinem Exemplar nun sind erstlich die seitlichen Wurzclecken von vi-rn, wenigstens bei den 
Zähnen des Unterkiefers, stets sichtbar und dann ist zu erwähnen, daß die Außenseite der Krone bald 
glatt, bald mit einer senkrechten Medianfurche oder mit mehreren vertikalen Furchen versehen ist, hierin 
also variiert. 

Im Unterkiefer sind die mittleren Zähne bilateral-symmetrisch, bei den immer kleiner werdenden 
seitlichen neigt sich aber zuletzt die llauptspitze. neben der jederseits drei bis fllnl Nebenspitzen sind, ein 
wenig nach hinten und der seitliche untere Kronenrand, der mesia! wie bei den mittleren Zähnen eiti 
wenig konkav ist, wird distal gerade 

Am Oberkiefer sind die mittleren Zähne ein wenig kleiner, ihre Krone ist niederer, denn ihr Untcr- 
r.ind ist median weniger konvex als bei den unteren ZShncn, und jederseits sind vier bis fünf Seitenspitzchen vor- 
handen. Bei den seitlichen Zähnchen neigt sich die llauptspitze wie unten etwas nach hinten, aber die seit- 
lichen Unterränder der Krone sind jederseits konkav und median ist der Rand nach unten konvexer als bei 
den vorderen Zähnen. 

Ks lassen sich also die seitlichen Zähne sehr wohl von den mittleren unterscheiden und auch die 
unteren einigermaßen von den oberen. Uni auch von den Grfißenverhältnissen einige Daten zu geben, füge 
ich noch an, daß bei einer Schädellänge von 172 die Krone eines unteren Vordermannes 6'2 mm lang 
und 5 mm hoch ist, die eines oberen (Vi mm lang und nur t"2 mm hoch. 

Was die Struktur der Zähne anlangt, so ist nach einem Medianschhtf senkrecht zur Kante unten 
eine ungefähr dreieckige Höhlung zu sehen, also eine kleine Pulpahöhle; darüber aber ist das Innere der 

2f 
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Krone erfüllt von regellosem Osteodentin. Die randlichen Kanäle sind jedoch der Oberfläche ziemlich parallel 
und von ihnen laufen zahlreiche spitzwinklig sich verzweigende Dentinri.hrchcn senkrecht gegen sie aus, 
so daß .las Osteodentin von einem Mantel von regelmäßigem Dentin umgeben erscheint. Der Schmelz 
endlich, der im oberen Teile der Krone ziemlich dick wird, ist wie meist bei den Haien nicht scharf abzu- 
grenzen, indem in ihn die feinsten Ausläufer der Detitinrtthrchen senkrecht zur Oberfläche eindringen. 

Endlich ist noch zu erwähnen, daß die Zähnchen in sehr vielen Querreihen dicht nebeneinander 
stehen und daß die Aufrichtung der Kronen allmählich erfolgt, daß aber nur eine bis zwei Längsreihen 
funktionieren, und zwar wahrscheinlich nur insofern, als die vielen Haupt- und Nebcnspitzchcn ein Fest- 
halten glatter Beutcticre ermöglichen, denn zum Zerreißen oder Zerreiben eignet sich das Gebiis nicht. 

Ginglymostoma Blanckenhorni Stromer. 

Tat XV (Uli, hiß, 2X-31. 

Der von mir (1003, S. 31. 35, Tat. 1, Fig. <>} beschriebene Zahn ist wahrscheinlich ein Miltelzalm 
des Unterkiefers. |el*l liegen mir etwa Ckj in Größe und Form dam gehörige (St.. wenige Kr. und M.i vor, 
die alle aus dem untersten Mokattam unter der Tiugije Moschee bei Kairo stammen. 

Die Außenseite der Krone ist bei ihnen wie bei den rezenten von G. MUlUri bald glatt, bald mit 
einer oder mehreren Verlikali'urchen versehen, fast nie sind aber die seitlichen Unterränder, die bei den 
meisten Mittelzähnen kaum konkav sind, wie bei dem Originalcxcmplar nach außen vorgewölbt. Die bei 
der genannten rezenten Art ziemlich flache Außenseite der Krone ist (Ihrigens. bei der Mehrzahl der seit- 
lichen Zähne in der Vertikalrichtung etwas konkav und bei allen ist die Mittelspilze relativ schwach. Obere 
und untere Zähne sind kaum zu unterscheiden, nur dürften die mit seitlich konkaven Unlerrändern ver- 
sehenen Vorderz.lhnc dem Unterkiefer, die mit geraden kätideru (Taf. XV (III). Kig. 28) dem Oberkiefer angehören. 

»ei den seitlichen Zähnen ist der mesiale l'nterrand stets konkav, der distale aber ziemlich gerade. 
Die Hauptspitzc ist relativ noch schwächer und neigt sich bei den kleineren deutlich nach hinten und zu- 
gleich werden die oberen Kroneuränder unsymmetrisch, indem der distale gerade bleibt, der mesiale aber 
länger und konvex wird und mehr Spitzen als der distale bekommt (Taf. XV (III), Fig. 2t)— 31). 

Es ist demnach bei allen Zähnen konstant die Krone mit einer schwachen Hauptspitze und vielen 
Nebenspitzen versehen und ihr L'nterrand ist median stark nach unten konvex. Hei den Mittelzähnen sind 
außerdem die oberen Scitenränder stets gerade und bei den seitlichen werden nur die mesialen konvex. 

Wie groß die Art gegenüber der rezenten wurde, geht daraus hervor, daß ein noch fast symme- 
trischer .Seitenzahn (St.) eine mm lange, 13 mm hohe Krone hat. Erwähnenswert ist aber, daß aus 
der Kurun-Slufe des Kajum ein Mittel- und vier Scitenzähnchen (St., M.) vorliegen, die alle recht klein sind, 
sonst aber, außer durch größere Länge der Krone anscheinend nicht von den beschriebenen sich unter- 
scheiden. Da sie jedoch alle schlecht erhalten sind, kann ich sie nicht näher bestimmen. Zugehörige Wirbel 
sind leider nicht unter meinem Material zu linden. 

Von den bisher beschriebenen Ginf-lymosloma- \ntn ist mir unter den rezenten leider nur G. Müllen 
dem Gebisse nach bekannt. Die vorliegende Form unterscheidet sich davon vor allem durch die schwache 
Mittclspitze aller Zähne, ebenso auch unter den fossilen von G. st-rru Leidy sp. ( 1 S. 250, Taf. 34, 
Fig. II 14), zu dem nach den obigen Ansltthrungen (Iber die Form der Seitenzähne Airoilobatis oMi'/uu» 
Leidy. (1. c.) als synonym zu rechnen ist, sowie von G'. Mic/tieli Priem (10.04, S. 2SH, Kig. 35) und von 
G'. 111 in 11 tum Forir (1887, S. 35, Taf. 2, Fig. 2, 3 ; von letzteren unterscheidet übrigens auch die größere Zahl 
und geringere Größe der Seitenspitzen. Bei G. thiili n\c Winkler sp. (1S74, S. 301, Taf. 7, Fig. 5, Nörting, 
1SS6, S. 1—3, Fig. 2, 3), wo die Hauptspitze eher noch schwächer ist, sind die oberen Seitenränder der 
Krone etwas konvex, der L'nterrand aber viel breiter konvex und bei G. trilobalum Leriche (1902, S. i<>, 
Taf. 1, Kig. 301 scheinen, soweit die schlechte Abbildung etwas zu sehen erlaubt, die Krone niederer, ihre 
Hauptspitzen stärker und ihre Seitenränder konvex zu sein. 

Gin^lytHOstoma ist demnach in mehreren zum Teile verhältnismäßig großen Arten im Mittelmeere, 
wo es jetzt nicht mehr vorkommt, und im mittleren Atlantische» Ozean schon zur Kocänzeit vertreten, in 
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einer Art, G. minulunt Forir, sogar schon zur Zeit der obersten Kreide. Leider sind die Wirbel dieser fos- 
silen Formen unbekannt; ihre Untersuchung böte insofern Interesse, als Hasse (1882, S. 19.? ff.) das Genus 
für das jüngste in der von ihm aufgestellten Familie der Scylliolamiiutac erklärte. Was aber die /.ahne 
anlangt, so unterscheiden sie sich in bemerkenswerter Weise von den im Tertiär und der Jetztzeit meist 
verbreiteten Formen der f Iaihschzähne der Lamniden und Ca rc ha r i den durch die geringe Entfaltung der 
Wurzelhörner, indem die Krone auf einer niederen, flache», wie sie nach innen verbreiterten Basis aufsitzt. 
Sie gleichen hierin älteren Zahnformeii der Haifische (siehe Jaekcl. i8gX, S. 1 .(*>!) und sind auch in der 
Ausbildung einer Hauptspitze mit beiderseits kleiner werdenden Nebenspitzen mesozoischen Haifischzahn- 
formen wie Sxnrchmlus-, Ilylm.lits- und auch manchen .Yor*</<i»i»i- Zähnen ähnlich. 

Ihre -Struktur, die bei lilaucki iihorni genau dieselbe ist wie bei G, Mittler», rechtfertigt übrigens 
die Trennung von den Scxltii<itf , wo in der Kr«nc kein Osteodentin vorhanden ist (Agassiz, IN43, S. 30J, 
Taf. N, Fig. 1, 2). Sie gleicht in der Krone fast völlig derjenigen von Arrwlus (Owen. 1840, S. 54, 55, 
Taf. 14, 15. 16, Fig. 21; da aber zum Unterschiede von dieser und verwandten Formen in der Basis eine 
kleine Pulpahöhle vorhanden ist, nehmen die Zähne eine vermittelnde Stellung zwischen beiden Struktur- 
formen ein. 

Lamnidae. 

Aus dem untersten Mokattam bei Kairo und aus der Birket-el Kurun-Stufe des Fajum liegen mir 
Hundertc trefflich erhaltener Zähne dieser im Tertiär so reich entwickelten Familie vor, einige auch aus dem 
Kalke des weißen (unteren Mokattam) ohne genaue Niveauangabe (M.. aus der Z i 1 1 el sehen Sammlung), andere 
aus den Mergeln des Uadi Kamlieh (Stromer, lt)0.5) und endlich auch aus der Knochenschicht der Kasr- 
es Sagha-Stufc des Fajum. Ein brauchbares äußeres Merkmal der oft recht schwierigen Unterscheidung 
dieser Z.ihne von denjenigen gleichzeitig vorkommender Angehöriger anderer Familien Mshcint mir die sehr 
geringe Größe der Gefäßeintritte in die Wurzel zu sein, wahrend speziell bei Carch ariden anscheinend 
immer eine deutliche vertikale Medianfurche diese Stelle bezeichnet. 

Oxyrhina. 

Aus der hiesigen zoologischen Sammlung habe ich zwei Gebisse einer Oxyrhina zlutaa vor mir, 
deren Zähne auch Müller und Henle (IS41) abbildeten, aber anscheinend nach einem jungen Exemplar, 
denn es sind statt M —1} ZUhnen nur Ii : 11 vorhanden und außerdem scheint hei ihm unten vorn die Be- 
z.ihnnng nicht ganz normal zu sein. Hemerkenswert ist, daß sich bei dieser Art die Krone des 2. bis 4. 
oberen und 2. und 3. unteren Zahnes mehr nach hinten neigt als die der seitlichen Zähne, während der 
vorderste untere Zahn ein wenig, der obere etwas in dieser Richtung geschwungen ist. 

Nach Eastman (181)4, S. 1 Ht ». 1S7) sollen sich die Zahne dieser Art nicht von denjenigen der 
anderen rezenten >>. »ottt/Jim/ai z= Spulatiumii unterscheiden. Nach der Abbildung in Agassiz (184%, 
Taf. G, Fig. 2) sind aber die Zahnkronen bei letzterer deutlich länger und an den Frontalzähnen nicht 
so seitlich geschwungen wie bei <>, gUiutti, doch vermitteln die Zähne von 0. gonij>l«»lon in Müller und 
Heule (1841) in letzterer Beziehung. Bei beiden Arten sind übrigens, ebenfalls in Widerspruch mit der An- 
gabe von Kastm an (I. c ), stets die ersten zwei Zähne ziemlich gleich groß und unten ist, wie ein so 
feiner Beobachter wie Frohst (1S79, S. 128. 1 2<») in seiner guten Charakteristik des O.vyWi/Mn-Gebisses 
schon bemerkte, der erste Zahn eher kleiner als der zweite. Endlich ist auf die Angaben von Alcssandri 
(1902, S. 29H) und anderen zu verweisen, daß manchmal neben der Krone einige? Zähne Scilcnspitzen wie 
bei anderen Lamniden vorhanden sind, was natürlich die Bestimmung isolierter Zahne sehr erschwert. 

Oxyrhina cfr. Deeori Ag. 
Taf. XV {III', Fig. 15-1S. 

Priem (1897, S. 215. Taf. 7. Fig. 5, 6, und 1899 S. 243, Taf. 2, Fig S, (') beschrieb einige 
Seitenzähne aus dem unteren Mokattam und erwähnte (1899, S. 24(1) einen fraglichen aus dem oberen und 
ich beschrieb (1903, S. 30, Taf. 1, Fig. 13 — 13) einige dazugehörige Zähne aus dem Uadi Ratnlieh. 
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Daines |lb$}) aber erwähnte einige von Prof. Schweinfurth auf der Kuruu-Insel gesammelte ZähtieiB.) 
nicht. -Sic hat Prof. | aekel auf der litikette als Typen einer neuen Art O asgyptiaru bezeichnet, aber 
auch zu Ca rch ariden gehörige /.Hhnc und einen zu einer abweichenden Oxyrhina Art gehörigen, aus dem 
Eocän Ägyptens (B. coli. Ivilcmann 1SS3, ohne Fundortsangabe 1 dazugcrcchnct. 

Mir liegen acht gut erhaltene 0.yyr/»f»ia-Zähnc der Zt Helschen .Sammlung (M.) aus dem unteren 
Mokattam und 17 «eitere (St. M, und Kr.), sicher aus dem untersten Mokattam bei Kairo stammend, vor. 
Kinige davon gleichen genau den Originalen von Priem, andere auch den von mir aus dem Dadi Ramlich 
beschriebenen, keine aber den dort in Fig. 13 und t.| abgebildeten. Dagegen ist ein oberer Frontalzahn 
(St.) dabei, dessen nach innen geschwungene, aber kaum seitlich geneigte Krone länger und innen weniger 
gewölbt ist als bei dem nur wenig kleineren Original von Fig. 14, so daß er sehr Fig. t, Taf. 2 in 
Probst (1S7«)) gleicht. 

Unter den sehr zahlreichen 0.vyr/r»'«</-Zähncii ans der Kurun-Stufe (St., M., wenige B) sind all die 
erwähnten Formen vertreten, bcmerkcnswcrtcrwcisc aber kein so großer Zahn, wie der von mir H>03. 
Fig. IS abgebildete, dafür aber größere Exemplare der Form von Fig. 1), wovon der grüßte eine Kronen- 
höhe von 30, Länge von 1,5 und Dicke von 9 mm hat. 

Die meisten all dieser Zahne lassen sich nun wohl unter Oxyrhina Ih-sori Ag., die von N'ötling 
I I HS » S. 50 tl. Taf. 3) als (>. xiphoiiun bezeichneten mit inbegriffen, zusammenfassen, es sind aber einige 
Bemerkungen zu machen. 

Zunächst sind unter den Frontal/ahnen mehrere mit kaum nach innen gebogener Krone, nach Analogie 
der rezenten 0. fcUiuca obere, unter den seitlichen Zähnen haben aber im Gegensatz zu den Zähnen dieser 
Art fast alle beiderseits abgestutzte, unten nur wenig konkave Wurzeln und nur ein Teil hat gerade- 
stehende Kronen, ein anderer etwas rückgeneigte. 

Bei der mioeänen Oxyrhina hastalis. nach A 1 e s s a n d r i s Abbildung (1S96, Taf. 1, Fig. t), sind aber 
sogar an FroiUal/ähin ri die Wurzeln cben-o entwickelt und bei der rezenten O. Sjutlanzauii nach Agassiz' 
zitierter Abbildung an den seitlichen Zähnen auch ähnlich, und bei ihr sind die Kronen der oberen Seitcn- 
/ähne, bei O. glatten wenigstens die des zweiten bis vierten oberen und dritten unteren Zahnes etwas 
rllckgeneigt, so daß also hier nichts Besonderes vorliegt. 

Nun finden sich aber unter den Seitcnzälmen mit abgestutzten Wurzelenden, aber nur unter den- 
jenigen aus der Kurun-Stulc und dem l'adi Ramlieb auch solche, deren Krone nicht nur rflckgeneigt, Sün- 
dern durch Konvexität des mesialen und Konkavität des distalen Randes eben bis etwas rllekgebogcii ist, 
während bei den anderen -Seitcnzähnen diese Ränder fast gerade sind. Sie sind bis zu ganz kleinen 
herunter vertreten (Taf. XV (III), Fig. 15---1H) und die größten (Fig. 15) besitzen auch eine relativ längere 
Krone als die anderen, gleichen also Fig. 4 in Nötliug ItNH.j, Taf. 3) und Nr. S und 9 in der ge- 
nannten Abbildung in Alessandri. oder Fig. IS, 11), Taf. 2, in Probst (1H79), welch letztere zu Oxy- 
rhina hastalis gehören sollen. 

Das Fehlen solcher Formen bei den zwei rezenten Arten und unter dem allerdings nicht großen 
Material aus dem Kalksteine des unteren Mokattam spricht nun allerdings dafür, daß hier eine zweite 
fossile Art vertreten ist . ich kann aber unter den Frontalzähnen keine klare Trennung zu Wege bringen, 
begütige mich also mit der Konstatierung des Vorkommens dieser Zahnformen. 

Während bei all diesen Zähnen die Außenseite der Kronen ganz schwach oder nicht gewölbt ist. 
hat der oben genannte Seitenzahl! bei O. argyptiaca (B. coli. Eilemann), der seiner Erhaltung nach aus 
dem weißen Kalkstein des unteren Mokattam stammt, eine etwas konvexe Außenseite und gleicht bis auf 
den etwas konkaven l'nterr.ind der Wurzel den aus dem Eocän von Carolina stammenden Zähnen von 
Oxyrhina Sillimani Gibbe» (ts.|«j, S. 202, Taf. 27, Fig. 165 — 10$). 

Außerdem liegen mir dann noch Formen vor, wie sie Gibbcs I. c. Fig. 162 und 10 ) als O. mimttit 
Ag. abbildete. Erslere sollen aber unter Alopecia.* besprochen werden und letztere gehören zu ( archaru/tn. 
Die Originale der genannten Art von Agassiz jedoch sind meiner Ansicht nach alle unbestimmbar. 
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? Alopecia», Müller et Henlc. 
T:if. XV (III,, l-ig. 10-23. 

Agassiz (1. c. S. 87) erwähnte von den Zähnen dieses Genus nur, daß sie schwer von (Ixyrhiuu- 
Zähnen zu unterscheiden seien und Probst (1*7*). S. 131» ff.) hat auch zum Teil O.vyrlthia-Zibnc fälschlich 
dazu gerechnet. Kr betonte nur die Gleichartigkeit dir Zähne, die alle schief zur Basis gestellte Kronen 
haben sollen, was den Angaben und der Abbildung in Müller und Hcnle (1H41, S, 71) direkt wider- 
spricht. Der eine von ihm abgebildete Zahn seines Alopecia* aruarius (). c. Taf. 2, Fig. f»i, der fast völlig 
einigen bei Api ionwion frnjiniis Dames zu erwähnenden mit Pulpahöhlc versehenen Zähnchen gleicht, 
hat aber eine gerade Krone, ebenso wie die Zahne seines Alopcrias uiaaw er legte also selbst keinen Wert 
auf dieses Merkmal. 

Nötling endlich gab (1SS4, S. 345 ••- 34S) zwar eine sehr genaue Beschreibung des oligoeänen 
Alopecia* Hassel- Zähnchens, das vollkommen einem rezenten Alopt r/m-Zähnchen gleichen soll, den von 
Probst hieher gerechneten aber ganz unähnlich ist. Ich habe nun leider kein rezentes Verglcichsmatciial. 
um die Widersprüche entscheiden zu können, und muß mich deshalb an die Beschreibung und Abbildung 
in Müller und Heule halten, die nach einer gutigen Mitteilung des Kustos am Berliner zoologischen 
Museum Herrn Dr. Pappenheim ganz richtig ist. Auch er bet,.M, dal?» die Krone der vorderen Zahne 
sich fast gerade stellt, hebt aber zugleich hervor, daß sie nie ganz symmetrisch wird. Danach sind also die 
geraden Vordcrziihnc von den tflckgeknlmmteu seitlichen deutlich verschieden und zu den letzteren könnte 
das Zähnchen von Alopecia* fftissci Nötling sehr wohl gehören. 

Ihnen gleicht nun wieder das von mir (l<|03. Taf. I, Fig. 1 1), abgebildete Zähnchen aus dem L'adi 
Nämlich, welches ich (I. c. S. 34) zu Aprionodon Jrrattcns Dame« rechnete, wie ja auch unter den von 
Dames zu dieser Art gestellten Zahnchen von der Kurim-Insel (H.) ein solches sich befindet, das aber von 
Herrn Prot. Jackcl nachträglich auf der Etikette zu llyjxtjrion gerechnet wurde. Außerdem habe ich 
jedoch aus der Kurun-Stufe einige Dutzend solcher Zähnchen (St.. M.) nebst Übergängen zu solchen mit 
relativ kürzerer Krone und zu Vorderzähnehen mit gerader und meist relativ kurzer Krone, die ganz dem 
von Gibhes (|K|>), Tat. 27, Fig. \'r2\ als Oxyvhiita miiui/a Ag. abgebildeten Zahn aus dem K.ocän von 
Süd-Carolina gleichen. (Taf. XV (III), Fig. 19 — 23.) 

Falls sie alle, wie mir sehr wahrscheinlich ist, zusammengehören, sind es Vorder- und Seitenzähnc 
und die Verschiedenheit in der Kronenläuge deutet dann auf Unterschiede von oberen und unteren Zähnen. 
Sie sind sämtlich klein (Kronenhöhe des größten 14, I. iiiige t2 mm) und haben keine Putpahöhle, sondern 
bestehen aus Osteodentin, Ihre Wurzel ist unten, besonders an den vorderen Zähnen, stets deutlich konkav, 
nie winklig oder fast gerade, ihre Huden sind mehr oder weniger spitz und außen ist sie nieder und 
flach, innen höher und gewölbt, aber nie besonders verdickt oder mit einer Kante oder Furche versehen. 
Der glatte .Schmelz der Krone ist unten gerade bis etwas konkav begrenzt und springt außen nicht über 
die Wurzel vor. Die Krone ist stets niederer als die Wurzel lang ist. bei Vordcrzahnen aber wenigstens 
höher als laug, außen fast flach, innen mäßig gewölbt und immer weniger dick als lang. Ihre scharfen, 
glatten Scitcnrändcr verlaufen unten nicht, auch finden sich nie Seitenspitzen angedeutet. Die niemals nach 
außen oder innen gebogene Krone ist an den Vorderzähnen gerade und wird bei seitlichen immer mehr 
rflckgebogen. 

Die -lußere Ähnlichkeit dieser Zähncheti mit denjenigen von AIo]»citts vulpe* nach Müller und 
Henles Abbildung und Beschreibung veranlaßt mich, sie alle zu Alopecia.* zu rechnen, natürlich nur mit 
größtem Vorbehalt, .weil das von Nötling (18S4. S. 3471 für besonders charakteristisch gehaltene Merk- 
mal, das Vorspringen der Außenseite der Krone, für sie nicht zutrifft und weil die von mir dazugereeb- 
neten Vordcrziihnc symmetrisch sind. 

Odontaspis. Lamna und Otodus. 

Taf. XV (JH., Fi|f. 13, 14, 24—27. 
Außer einem Gebiß eines stattlichen Odontaspis >rn.v und einer Lamna cornubica aus der 
Privatsammlung Herrn Prof. Burckhardt» habe ich noch zwei unter sich und von letzterer Art ver- 
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schiedene Gebisse rezenter Lamna- Arten aus der hiesigen Sammlung und glaube auf Grund dieses 
Materiales im Vergleich mit den Abbildungen und Beschreibungen in Müller und Hcnle (1841), Agassiz 
(1. c. S. 2K7 — 288, Taf. G, Fig. I, I a— d) und Probst (1879, S. 143, 144) einige Bemerkungen Uber die 
rezenten Gebißformen machen zu diirfen. 

Bei Odontaipis ferox und taurus ist nur die Krone einiger vorderer Seitenz.thne ein wenig distal- 
wärt* geneigt und bei den drei /.«»«««-Gebissen nur diejenige einiger neben dem oberen l.ückenzalin be- 
findlicher Seitenzähne und des zweiten oberen Froutalzahnes, nie aber ist die Krone rückgebogen. Bei allen 
drei Lamna Gebissen springt ferner der l.'ntcrrand der Krone außen staffelförmig vor, wie es Nötling 
(1S84, S. 24} ftlr Aloprcias als charakteristisch angab, bei dem Gebiß von Odnntaxpis ferox ist dies aber 
nur an wenigen Zähnen der Fall. Endlich ist die Wurzel bei allen stets unten deutlich konkav, aber auch 
dies ist kein konstantes Merkmal, denn nach der Figur in Malier und Hcnle ( 1 »4 1 ) ist die starke Aus- 
bildung von Wurzelhömern bei den seitlichen Zahnen von OtiontaxpLs iaurus und nach Taf. G, Fig. 3, in 
Agassiz auch bei Lumna coruubica nicht vorhanden. 

Wie «roß übrigens die Schwierigkeit der Bestimmung isolierter Zähne dieser Genera ist, geht am 
besten daraus hervor, daß Lamna elegant Ag. von Smith Wo od ward (|KK<), S. 361) als (jtlontaspis 
bezeichnet wurde und daß Lcriche (1902. S. 19) die Zahne von Ototlus oUit/iiiis Ag. als Seitenzähne 
dazurechnen zu dürfen glaubte. 

Aus der Kurun-Stufe beschrieb Damcs (1883, S. 145, Tat'. 3, Fig. H) Zähne als Odoutaspis verti- 
calix Ag. — Die fälschlich von ihm (1SS3, S. 145 — 146, Taf. 3, Fig. <), 10} und mir (1903, S. 31, 32, 
Taf. 1, Fig. 10, Ii) dazugerechneten kleinen Zähnchen sind schon oben S. 164 unter Scylliidae besprochen — 
und Priem 1897, S 213, Taf. 7, Fig. 4) wollte dieselbe Art auch im unteren Mokattam konstatieren, 
Jaekel (liSyJ, S. 31) errichtete aber auf die Originale von Agassiz ein neues Genus Hypolodus. 

Zunächst ist nun festzustellen, daß die Originale von Damcs gut mit den von Agassi/. (I.e. 
S. 294, Taf. 37«, Fig. 31, 32) beschriebenen Zähnen übereinstimmen und daß sich unter dem Material aus 
der Kurun-Stufe (St., M.), dem unteren Mokattam aus der Zittelschen Sammlung (als Otothis ae^ptiacus 
Zittel bezeichnet) und dem untersten Mokattam (St., M., Kr.) völlig Übereinstimmende Zähne befinden. Der 
von Priem abgebildete Zahn hat aber eine höhere Wurzel und eine längere, relativ niedere Krone, gehört 
also nicht dazu, wohl aber der eine von ihm (1. c. Taf. 7, Fig, 2) als Lamna Yincenti Winkler bezeichnete 
Zahn, denn auch die Originale von Da 111 es weisen Andeutungen von zweiten Ncbenspitzchcn auf, fast alle 
der von mir hieher gerechneten Zähne aus dem untersten Mokattam haben auch je zwei Ncbenspitzchcn, 
und schon Agassiz, wie neuerdings Alessandri (1902, S. 296, Anm.), betonte die Variabilität 
solcher Gebilde. 

Bei Vergleich der zitierten Abbildung und Beschreibung von Agassiz mit den rezenten Lamiin- 
Zähnen sehe ich nun, wie S m i t h W 00 d wa r d (1891, S. iof>). keinen Grund zu einer generischen Trennung 
von Aaran« und finde weder eine Berechtigung dafür, daßjackel I. c. von einer kegelförmigen Krone der 
VorderzUhne sprach, nachdem diese doch eine nur ganz wenig gewölbte Außenseite haben (Agassiz I.e. 
Fig. 31 u, 32'»), noch auch dafür, daß er derartige Seitenzähne wie I.e. Fig. 8, zu seiner neuen Art rechnete. 
Ich kann nach Analogie der rezenten /.«»»««-Gebisse aus meinem Material Zahnreihen bis zu Seitenzähnen 
von ziemlich geringer Große aufstellen und finde nur, daß die .Seitenspitzen gTößcr als hei Lamna sind. 
Da sie aber nicht so groß sind wie bei Odontaspis und auch die Zahnkronen nicht so schlank, an den 
Vorderzahnen nicht so geschwungen und außen nicht so gewölbt sind wie bei ihm, rechne ich sie alle zu 
Lomna, und zwar zu rrrlicalü Ag., obwohl die Kronen innen zwar deutlich gewölbt, nie aber besonders 
dick sind. 

Der von Smilh Woodward (1S9I, Taf. 3, Frg. 1) dazu gerechnete Zahn unterscheidet sich 
durch größere Länge der Krone und der Seitenspitzen und gleicht hierin den als Lamna Vittcenti Winkler 
von Priem abgebildeten Formen (1897, Taf. 7, Fig. I, 1899, Taf. 2, Fig. 2) von unteren Mokattam und 
dem Plateau von Gizeh bei Kairo. Eben solche Lamna-Z&hne liegen mir aus dem untersten Mokattam 
(St , M.) (Taf. XV (III). Fig. 24) wie aus der Kurun-Stufe (St., M-) in ziemlicher Anzahl vor. Sollte übrigens 
Winkler, der allerdings meistens das Unrichtige erraten hat, (1878, S. 25, Taf. 2, Fig. 9, 10) Seiten- 
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zähnc mit etwas Hlckgebogetier Krone mit Recht dazugerechnet haben, so sind auch sie zahlreich vor- 
handen. (Taf. XV (III), Fig. is.) 

Dames beschrieb ferner aus der Kurun-Stufc zwei Zähne, wovon er einen abbildete 1,1883, S. 145, 
Tat. 3, Fig. <i a, h), als Otcutus Mujuiis Ag., sie unterscheiden sich aber von den Typen von Agassi* 
durch ihre spitzigen Seitenzacken. Au* der Kurun-Stufc liegt mir eine ziemliche Menge solcher Zahne 
vor (St., M.), die teils etwas größer, teils auch kleiner sind und alle eine lange, nicht dicke, etwas bis 
deutlich ruckgebogene Krone besitzen, zum Teil aber keine zweite Xebenspitze haben. 

Den grillieren schließt »ich vollkommen die von mir (1903, S. 32, 33, Taf. 1, Fig. 8) unter Lammt 
nuu rota Ag. aus dem Uadi Kamlieh beschriebene Zabnform an, bei welcher auch jederseits nur eine 
Nebenspitze vorhanden ist, und sie leitet Uber zu Frontalzähnen, deren Nebenspitze jedoch schlank ist. 
Ihre geradestehende Krone ist aber auch relativ lang, außen ganz wenig, innen nur etwas gewölbt und 
auch nicht oder kaum nach innen geneigt (St., M.), die Seitenspitzen erheben sich direkt neben deren 
Basis und die wohlentwickelte Wurzel ist unten deutlich konkav (Tat'. XV (III), Fig. 13. 13«). 

Auch vom untersten Mokattam ist übrigens eine ganze Anzahl solcher Frontal- und Seitenzahne 
vorhanden (St., M., Fr.). Aber selbst die grüßten unter diesen Zähnen sind kaum halb so groß als die 
(Modus oMj'./u«.v-Zähne (Ag. 1. c. Taf. 31, Fig. 1-14, Taf. 36. Fig. 12—27, ""d Ale!«sandri, 1902 u, 
Taf. Ii, Fig. I <>), die Krone der Frontalzähne ist schlanker und die Xebenzacken sind fast immer 
schwächer und spitzer. Da l.amna macrota Ag. nach Smith Wondward ( |H 99. S- 9,1 auf der Innen- 
seite der Krone Streifung zeigt, die hier fehlt — es sind nur manchmal Furchen und Risse vorhanden — 
und die Seitenspitzen dort auch stumpfer sind, kommt diese Art, die Lcriche, wie erwähnt, mit Oiton- 
taspis cUgans Ag. vereinigt, auch kaum in Betracht, und Lamna cumpressa Ag. endlich hat bis auf die 
Ag. I. c. Taf. 37a, Fig. 37, abgebildete Form kürzere Kronen. 

Zittel hat nun auf einen zu den vorliegenden Formen gehörigen Seitenzahn vom unteren Mokatlam 
(Taf. XV (III), Fig. 1.1) mit exzeptionell hohen Nebenspitzen, der sehr einem von Alessandri (1902«, 
S. 450-454, Taf. 12, Fig. 7, K) zu Lamna Vincenti Winkler gerechneten Zahn aus dem Unteroligccän 
Italiens gleicht, handschriftlich eine neue Art Ottxius Anliersoni gegründet, und es ist wohl das einfachste, 
darunter all die genannten Zähne aus der Kurun-Stufe. dem Uadi Ramlich und dem unteren Mokatlam 
vorläufig zusammenzufassen, bis glückliche Funde vollständiger Otoihtx- Gebisse die so nötige Revision der 
beschriebenen fossilen Formen erlauben. 

Priem (1899, S. 243, Tal. 2, Fig. 7) erwähnte einen im Schutt des unteren Mokatlam gefundenen 
Zahn als Odutttaspis rh»ans Ag. und in der Tat scheint er sich von den typischen Formen nur durch 
seine seitliche Biegung zu unterscheiden. Auffalligerweisc ist jedoch unter meinem großen Material 
keiner, der wie bei dieser Art innen an der Krone sehr viele und sehr feine Vcrtikalstrcifen hat. Viele 
zeigen allerdings die von mir (1903, S. 32, Taf. l, Fig. 9) beschriebenen Rillen, die in unregelmäßigen 
Abständen bald unten, bald höher oben beginnend manchmal bis fast zur Spitze laufen und bei den 
herausgewitterten Zahnen aus dem Uadi Ramlicb und Fajum als Furchen erscheinen, an den aus dem 
Kalke des Mokattam herausprilparierten aber doch als ursprüngliche Risse sich erweisen. Es sind Übrigens 
auch die Seitenspitzen bei ihnen starker als bei den typischen O. (7f ans-Zähnen. 

Das Original von Uadi Ramlieh zeichnet sich ferner dadurch aus, daß die Innenseite der relativ- 
langen Krone an der Stelle der stärksten Wölbung abgeflacht ist, worin zahlreiche Zähne vom untersten 
Mokattam und der Kurun-Stufe (St., M.) ihm gleichen. Bei vielen ist auch die Krümmung der Krone 
nach innen recht schwach. Wahrscheinlich dürfte also in ihnen Otloittaspis cmasuietis Ag. in der ihm von 
Smith Woodward (1889, S. 373) gegebenen Fassung vertreten sein. 

Sowohl in dem untersten Mokattam (Taf. XV (III), Fig. 26) wie in der Kurun-Stufe sind aber ebenso 
große ÖdoMtaspis-X.»hne nicht selten, deren Krone ein wenig kürzer und innen nicht abgeplattet ist (St., M., Fr.). 
Die kleinen spitzkonischen Seitenspitzen sind bei ihnen nicht selten von je einem kleineren begleitet, die 
Zähne entsprechen demnach eher Otlontaapis cuspuiata Ag. (1. c. S. 290, Taf. 37«, Fig. 43- 50). Das 
Oili.ntaspis Abaitti genannte Zähnchen endlich (Priem 1899, S. 24b, 247, Taf. 2, Fig. 26), dessen Ab- 
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bildung leider last nicht» eikcnncn läßt, dürfte ein Lückcnzähnchen einer der Lamna- oder Odoutaspis- 
Arten sein, wie mir solche auch vereinzelt vorliegen (Taf. XV (III), Fig. 27). 



Caroharodon. 

Taf. XV (III), Hg. 1— 13. 

Agassiz (I. c. S. 91, 345, 246, Taf. F, Fig. 3, 3 a- c) hat die Zähne der einzigen noch lebenden 
Art Carcharodon KondeUti Müller et Henle, die er einmal C. Smithii, dann C. lamia nennt, beschrieben 
und abgebildet und ich habe außer den linken Kiefern dieser Form aus der hiesigen Sammlung ein 
prächtiges Gebiß eines im Göll von Salerno gefangenen 5 5 m langen Tiere» aus der Privatsammlung 
des Herrn Prof. Burckhardt zum Vergleich, kann also einige« zur Charakteristik des Gebisses 
bemerken. 

Zunächst möchte ich einige Maße angeben: 

Kn>nc in mm. 
hoch lang 
Erster Zahn unten (M.l . . - 21 

- (Salerno) . 30' 5 23— 25 
oben .M.l . . 33 295 
• (Salerno) 36 36 3<>,5 
Dritter » (M.l. . . ?25 36 

» > - (Salerno). 24 5- 25 26 5 
Es schwanken danach die Grüßenverhältnisse der Zahne etwas und vor allem ist hei dem Exemplar 
von Salerno der dritte obere Zahn relativ viel kleiner als nach der Abbildung von Agassiz, wobei das 
Münchner Exemplar vermittelt, es ist ferner auch die Kronenbasis des ersten und zweiten oberen Zahnes 
bei dem ersteren langer als in der genannten Figur 3. 

Im (Ihrigen kann ich die Angabc von Storms (kjoi, S. 202 , daß oben die ersten sechs Zähne 
allmählich, die weiteren rasch an Grüfte abnehmen, und daß sie erst vom vierten an ein wenig schiefe 
Kronen haben, ebenso daß unten die ersten fünf etwas abnehmet), die weiteren aber rasch »ehr klein 
werden, nur bestätigen, ich linde aber unten den /weiten /.ahn nur bei dem Münchner Exemplar etwas 
starker als den ersten und die hintersten drei durch schlankere Kronenspitzen von den oberen hintersten 
Zähnen verschieden. Es zeigt das letztere ja auch die Abbildung in Agassiz, die zugleich erkennen 
lälit, daß unten die Kronen stets gerade stehen. 

Erwähnenswert ist auch ein Schwanken in der Zahl der Zähne, die nach Malier und Henle 

(1S41, S. 70) , nach Ganther (S. 392) ~- und nach der Figur in Agassiz betragt. Sie ist 

nämlich bei dem Münchner Exemplar bei dem von Salerno und bei letzterem ist oben auf 

11 12 — 11 

der Seite mit 13 Zähnen noch eine anormale Qucrrcihe dicht neben der Symphyse vorhanden. Es sind un- 
regelmäßig schräg gestellte Zahne mit etwas medianwärts gekrümmter Krone von 17 mm Höhe und 17 5 mm 
Breite, die kaum Symphyscnzähncn entsprechen, sondern wohl eher medianen Luckenzahnen, wie sie z. B. 
bei (hlonias/üs fervx vorhanden sind. Dasselbe dürfte also wohl auch bei den von Ja ekel (1895, S. 28, 
Taf. 2, Fig. 4) beschriebenen Zähnchen von Curcliarodon turgidus Ag. gelten und ich bemerke gleich, 
daß mir ein entsprechendes (St,) aus dem untersten Mokattam vorliegt (Taf. XV (III), Fig. 5). 

Üb bei der großen Verbreitung der rezenten Art (G (Int her, 1870, S. 392) die erwähnten Unter- 
schiede nicht doch auf das Vorhandensein geographischer Abarten hindeuten, kann ich mit meinem Mate- 
rial leider nicht entscheiden, jedenfalls ist dadurch ein gewisses Variieren der Hczahnung der lebenden Form 
erwiesen und dadurch wahrscheinlich gemacht, daß die große Artzersplitterung der fossilen keine Berechtigung 
hat, wenn man auch zugeben muß, daß zur einstigen Blütezeit des Geschlechtes in einer Kegion mehrere 
Arten nebeneinander vorkommen konnten. 

Da ich eine Arbeit von Lawley, in der das Gebiß der rezenten Art mit dem der fossilen ver- 
glichen ist iStudi comparativi sui pesci fossili coi viventi etc., Pisa 18S1), nicht erhalten konnte und Herr 
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Prof. Ja ekel eine Monographie über da* Genus in Vorbereitung hat, beschränke ich mich im folgenden auf 
die kurze Besprechung der mir vorliegenden Zahnformen. 

Priem (1897, S. 216, 217, Taf. 7, Fig. 7) hat einige im unteren Mokattam gefundene Zahne zu 
Carcharoilnn »uriculutits Blainv. gestellt, wobei er die Art so weit faßte wie Smith Woodward (1880,. 
S. 411, 413) und Bassani (1895, S. 7 ff.). Außer drei unvollständigen Zahnen aus der Zittelschen Samm- 
lang vom gleichen Fundort liegen mir über 40 meist vorzüglich erhaltene Zähne (St., M„ Fr.) au* dem 
untersten Mokattam vor, darunter auch solche obere seitliche, wie der von Priem abgebildete, aber kein so 
schlanker, wie er (I. c.) für einen unteren Frontalzahn angab, denn der größte dieser Art (St.) hat eine 
Kronenhöhe von 42 5 und Länge (ohne Ohren) von 26 mm. 

Herr Prof. Fraas stellte die Zähne vorläufig zu C. tanrrolalits Ag. und in der Tat steht der 
Typus dieser leider nur sehr dürftig begründeten Art (Agassi*, Taf. 30, Fig. 1) manchen der unteren 
Zähne sehr nahe. Herr Prof. Jaekel machte mich aber auf die Ähnlichkeit mit C. Sokoloici (| a ek c 1, 
iSt)5, S. 25 — 27, Taf. t, Fig. 1—5)') aufmerksam. Sie gleichen auch diesen Zähnen in der starken 
Konkavität des L'nterrandes der Wurzel und deren nicht sehr starker Entwicklung, aber die Z.Ihne 
sind, besonders die oberen, schlanker und alle etwas kleiner. Derartig große Zähne mit rückgebogener 
Krone, wie C hctrrotlon Ag., Taf. 2», Fig. lf>, liegen ferner zwar nicht vor, wohl aber solche wie 
dessen Taf. 2H, Fig. 1 1 — 15. doch sind die Ohren schwächer und die Kronenriinder weniger konvex. Wieder 
andere Zahne stehen den in der hiesigen paläontologischen Sammlung reich vertretenen C. angustidrns Ag. 
(S. 257, Taf. 30, Fig. jt) nahe, während ich keine spezielle Ähnlichkeit mit den von Gibbcs (1849, 
S, 142 — 147, Taf. 18 21) beschriebenen Formen finde. 

Entweder sind also im unteren Mokattam mehrere Arten vertreten oder es variieren die Zähne einer 
Art etwas und manche seitliche Zähne verschiedener Arten sind kaum zu unterscheiden. Da fast alle aus 
einer beschränkten Lokalität stammen und in Grüße und Form den verschiedenen /ahnen eines Gebisses 
wohl entsprechen könnten, neige ich mehr zu letzterer Ansicht und mochte sie alle einer Gircharoilon un- 
gustidtns Ag. nahestehenden Art zurechnen, die sich derartig charakterisieren würde (siehe Taf. XV (III), Fig. 
1 — 7!): Krone aller Zahne schlank. Scitenränder gleichmäßig fein geziihnclt, Ohren klein. Wurzel nie sehr 
groß, l'ntcrrand stets stark konkav. 

Bei den unteren Zähnen ist die Wurzel nicht hoch aber innen deutlich verdickt, die Krone der 
Frontalzähne sehr schlank, bis Uber 40 mm hoch, 20—26 mm lang lohne Ohren), gerade und senkrecht 
mit schwach geschwungenen Seitenrändern, ebener Außen- und deutlich gewölbter Innenseite; bei den seit- 
lichen Zähnen ist sie weniger schlank, gerade bis ein wenig ungleichseitig mit geraden Scitcnrändcrn. 
Oben sind wohl ungleichseitige kleine Lflckenzähne neben der Symphyse (Taf. XV (III), Fig. 5). Die Wurzeln sind 
hier innen recht dick, die Krone der Frontalziihne wird bis über 40 mm hoch und bis über 30 mm lang, ist 
symmetrisch mit fast geraden Seitenrändern, ein wenig nach innen gebogen, außen ein wenig, innen 
deutlich gewölbt. Bei den oberen Seitenzähnen wird sie mehr oder weniger unsymmetrisch und ist manch- 
mal ein bißchen nach außen gebogen, die Spitze kleinerer Seitenzahne ist fast ober dem hinleren Ohr, der 
Mesialrand ist etwas konvex, der distale ebenso konkav. 

Von der Kurun-Inscl beschrieb Dames (188.?, S. 14$) einen 55 mm hohen und 60 mm langen 
Zahn als C <t»xttsliiten<! Ag. nahestehend, er liegt mir leider nicht vor, aber Herr Prof. Jaekel 
schrieb mir, er gehöre nicht zu dieser Art, unterscheide sich auch deutlich von den Formen aus dem unteren 
Mokattam und sei von ihm als Typus einer neue» Art C. aegsftiacus bezeichnet. Ich habe nun zahlreiche 
zum Teil recht stattliche und wohlcrhaltene Zähne aus der gleichen Stufe (M., St., Taf. XV (III), Fig. 8—12) und 
einige derselben Art aus dem unteren Teile der Kasr es SaghaStufe (St.) vor mir und finde eine so große 
Ähnlichkeit mit hier befindlichen Zähnen des C lurgidus Ag. aus dem Oligocän von Wohnheim bei Mainz 
und von Kupelmonde in Belgien, daß ich sie kaum von dieser Art trennen möchte, obwohl unter den oberen 
Zähnen keiner mit so langer Krone wie der von A gassiz (Taf. .loa, Fig. 9) oder von Jaekel (1895, Taf. 2, 
Fig. 3) abgebildete sich vorfinden. Die größte Krone eines oberen Frontalzahnes (M.) ist wohl fast 55 mm 

1 Anm.: Seine Figur "5 ist ein oberer Zahn 
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hoch und fast 40 tum lang, eines unteren (M.) 50 resp. 55 mm, und die de» gröiSten oberen r«<.kgv.-neigten 
Zahnes (Taf. XV (Kl), Fig. 11) 46 5 resp. 38 mm. Einige Zahne gleichen aber C. augustidens Ag. (Taf. 28, 
Fijj, 20 — 25), doch sind keine so schlanken wie die unteren Zahne dieser Art vom Kressenberg dabei. Die 
ineisten stehen vielmehr im Verhältnis von Lange und Höhe der Krone zwischen den Zähnen der zwei genannten 
Arten, in der Ausbildung der Wurzel schließen sie sich aber an Carcharodon turgidus Ag. an, also der 
geologisch jüngeren Horm. Sie kommen ja auch im oberen Milteleocän vor. also im höheren Niveau als die 
Zahne aus dem unteren Mokattam und in Ablagerungen, welche manche sonst obereocSne oder oligociine 
Fossilien enthalten. Auch hier sind Übrigens auiier den rOckgeneigten deutlich rückgebogene seitliche Zähne 
vorhanden (Taf. XV (III), Fig. 12). 



Probst (1878, S. 29 f.), der zuerst für die Beurteilung der lfcmipris(is'Z&hne durch die Identifikation 
mit denjenigen des rezenten Dirhizodon Khunzingcr eine sichere Basis schaffte, betonte die Ähnlichkeit 
mancher Formen mit Jugendstadien von Prionodon glaueus, Dames (1883, S. 140 — 142, Taf. 3, Fig. 40,6) 
aber, der auf einige Zähnchen aus der Kurun-Stufe (B.) eine neue Art Hctutpristis curwitus aufstellte, die 
Schwierigkeit, seine Originale von Galroctrdo Zähnen zu unterscheiden, und Jaekel (1894, S. 168) endlich 
wies auf die geringen Unterschiede dieser Formen von G'i«Vus-Zahncn h:n. 

Außer einem aus der Sagha-Stufe des Fajum stammenden Zähnchen (M.), das völlig mit Dames' 
Originalen übereinstimmt, und einem aus dem unteren Mokattam (M.), das einen glatten Vorderrand hat, 
liegen mir nur einige Dutzend hieher gehöriger Zähncheti aus der Kurun-Stufe (St., M.) vor, von welchen 
das grölite eine Gesamthöhe von nur lo - 5 mm und eine Wnrzellitnge von irr) mm hat. Viele davon sind 
schlanker und ihre Krone ist weniger rUckgcbogen und mcsi^l nur unten gezahnelt, es sind also intermediäre 
untere Zähne, bei manchen ist die Krone kaum asymmetrisch (Taf. XVI (IV), Fig. I, I u). mediane Zahnchen finde 
ich aber nicht in meinem Material. Der in Fig. 1,1« abgebildete fast symmetrische Vorderzahn (St.) hat 
ührigens eine innen stark verdickte in deutliche Horner geteilte Wurzel und eine innen stark gewölbte 
Krone, deren Schmelz außen unten konkav begrenzt ist, seine Zugehörigkeit erscheint mir nicht ganz sicher, 
da er sehr manchen Zähnchen von Scy Müden gleicht. Dagegen möchte ich wegen des Vorhandenseins von 
Übergängen andere Zähnchen, deren Mesialrand keine Zähnelung aufweist, z. B. Taf. XVI (IV), Fig. 3, doch zu 
Ji,mtfiristis curvatus rechnen, obwohl sie kaum von manchen Galt ns-Zähnen zu unterscheiden sind. 
Dames (1883, S. 140, 141) bemerkte ja, dali die Z.lhnelung am Vorderrand im Schwinden begriffen sei. 
wahrend Jaekel, wie oben erwähnt, wohl richtiger darauf hinwies, dali hier noch Übergangsformen von 
Gftltus- und //f/»j>r/\//'v-Zahncn vorliegen. Die Unterschiede endlich von anderen Himipristis-Arten hat 
Dames schon hervorgehoben und die Figuren (Taf. XVI (IV), Fig. 1 — 3) lassen sie ja leicht erkennen. 



Smith Wood ward ließ in seinem Katalog (1889, S. 446) die Zähne von Galeocerdo minor Ag. 
(I. c, Taf. 26, Fig. 15—19) bei diesem Genus, später rechnete er aber (1899, S. 12, Taf. 1, Fig. 27—30) 
sie und ganz ähnliche aus dem englischen Eocän stammende Zähne zu Galetts. Es steht also auch hier 
mit der Bestimmung isolierter Zähne verschiedener Genera nicht zum besten, abgesehen von der eben be- 
tonten Ähnlichkeit mancher Zähne von Hetnipristis und Galeus und der weiteren von Zähnen des Gute- 
octrdo mit gewissen Prio>i<xion-7Aihnnv, 

Da ich aus der hiesigen und Stuttgarter Sammlung Gebisse des Galeoctrdo areticus Faber und obtusus 
Riunzinger 9, sowie eines jungen und eines erwachsenen Gattin ctmis habe und sie mit den Abbildungen 
und Beschreibungen von Gebissen dieser und weiterer rezenter Arten (Galeocerdo tigritius und Galeus 
japonicux) in Müller und Henle (1841) und Agassiz (I. c. Taf. E, Fig. 5,6) vergleichen kann, glaube 
ich doch einige Bemerkungen Uber die rezenten Genera machen zu sollen. 



Carcharidae. 



Hetnipristis curvatus Dames. 



Tut. XVI (IV). Fig. 1-3. 



Galeocerdo, Galeus und Alopiopsis. 

Tat. XVI (IV), Hg. 4- »5- 
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Bei allen drei Galeocerdo- Arten sind — abgesehen von den Symphysenzähncn die oberen und 
unteren Zähne kaum verschieden und bis zu den hintersten an den Kronenrändern vorn und hinten ge- 
zähnclt und, wenn auch die Zähnetung gegen die Spitze zu minutiös werden kann, ist sie es nie an der 
ganzen aufragenden Krone. Bei Galeus aber ist die aufragende Krone frei von Zähnelung, nur an der Basis 
des mesialen Randes ist eine solche an den oberen Vorder- und Symphysenzähncn des erwachsenen Calais 
ritn/v vorhanden, wie auch Alessandri (1902, S. 306) fand. Kerner ist bei Gide'jcerdo der Mesialraud der 
Krone etwas konvex, bei Galeus gerade und außer bei Galeocerdo tigrinwt ist die Krone bei Galeocerdo 
langer als bei Galeus. Die sürkere Zähnelung hinten unter dem Einschnitt ist ja beiden gemeinsam und 
unterscheidet von den gleichartiger gczähncltcn Prionodon - Zähnen ; der Winkel des Einschnittes 
wird Übrigens: bei seitlicheren Zähnen spitzer. Uci Galeus ist er manchmal nicht scharf und liegt höher als 
bei Galeocerdo, auch sind unter ihm nur 2-3, seltener 4 — 5 Spitzchen, so daß eine Verwechslung mit 
manchen Iii tnipristis-y.Ubnen sehr nahe liegt. Über die Symphysenzähnc, die bei Galeus fast symmetrisch 
sind, habe ich den bisherigen Angaben nichts anzufügen und über die Wurzeln nur zu bemerken, daß sie 
unten fast stets etwas konkav, aber nie in längere Hörner ausgezogen zu sein scheinen. 

Wenn man demnach die Zähne der rezenten ( lencra wohl auseinander halten kann, so ist bei 
fossilen, besonders p iläogenen Arten doch möglich, daß die Diagnose des Gebisses jedes Genus so erweitert 
werden muß, daß die rnterschiede sich ganz verwischen. Immerhin scheint mir sicher, daß die meisten 
der von Agassiz (I. c. S. 232) als Galeocerdo minor beschriebenen Zähnchen typische Gu/VHs-Formtn sind 
(Tat. 26, Fig. 15 19, Taf. 2(><i, Fig. 04 66). die nur zum Teil an der Basis des Mesialrandes Zähnelung 
zeigen; auch die von Winkler (1875. S. 118, 119, Tal. 2, Fig. 10) und von Kißling (i H96, S. 2 1, Tai. 1, 
Kig. 26 — 28) als Galeocerdo Millens beschriebenen Zähne gehören zu Galeus. ebenso Galeocerdo recti- 
coitus Winklcr (1874, S. 20/», Taf. 7, Fig. I I wohl als obere Symphysenzähne, dagegen Galeoccnhi minor 
Gibbcs 1.1849, S. 192, Taf. 25, Fig. 63 — 65) und Galeocerdo dnbius Notling (1884, S. 367, Taf 5, Fig. 6) 
sowie Galeocerdo minor Koch (1 903, S. 147, Taf. 1, Fig. 6 a-c) zu Carcliarias.') 

Die von Dam es 1883, S. 142, 143) als Galeocerdo Milieus Ag. bestimmten Zähnchen aus der 
KurunStufe hat Herr Prof. Jaekcl handschriftlich als obere und untere Zähne einer neuen Art, 
aegyptiacus bezeichnet, ich kann aber bei den rezenten G«<Vo<"rttfO-Artcn keinen Unterschied von 
oberen und unteren Zähnen linden und nur die ersteren als Galiocerdo-7.A\me anerkennen und dafür 
Jaekels Name annehmen. (Taf. XVI (IV), Fig. 4) Ks gehftren dazu noch etwa 60 Zahnchen aus der Kurun- 
Stufe (M., St.) und das von mir (1903, S. 33, Taf. 1, Fig. 7) beschriebenen Zähnchen aus dem Uadi 
Ramlieh. 

Die Zähnchen sind alle klein und langer ais hoch. Die Wurzel ist nicht dick und unten deutlich 
konkav. Die Krone ist im aufgerichteten Teil nie sehr lang und immer sehr spitzig, etwas bis deutlich 
rOekgeneigt. Ihr etwas konvexer Vorderrand ist höchstens bis nahe zur Spitze etwas gezähnelt, oft fast 
ganz glatt, ihr Hinterrand aber stets glatt. Die unter der spitzwinkligen Kerbe befindlichen Zähnclung 
endlich bildet meistens eine Konvexität. 

Agassiz (1. c. S. 2311 sagt nun zwar von seinen Originalen von Galeocerdo Midens, daß die 
Krone speziell am Vorderrand nur sehr fein gez.lhnelt sei, was auch bei den von Gibbes (1S49, 
S. 192, Taf. 25, Kig. 59 — 62) dazugerechneten Formen der Fall ist, aber die geringe Große der vorliegen- 
den Zähne und das schon von Dames (1883, S. 142) betonte Verhalten der Zähnelung unter der Kerbe 
bilden doch Unterschiede, welche der in der rudimentären Kroncnzähnelung liegenden Differenz Nach- 
druck verleihen. Daß in diesen Formen Übergänge zu Gu/<-!< s-Zähnen vorliegen, braucht nach dem oben 
ausgeführten nicht weiter betont zu werden: wenn aber Jaekel (1894, S. 165) sagt, daß ihm echte Galeo- 
cerdo-Z&hnc aus unzweifelhaften Eocänablaycrungcn unbekannt seien, so kann auf die von Dixon (1*50, 
S. 202, Taf. 11, Fig. 22, 23) und Smith Woodward (1899, S. 12, Taf. l, Fig. 31, 32) abgebildeten 
Zähne aus dem englischen Eocän verwiesen werden, sowie auf die gleich zu erwähnenden ans dem 
untersten Mokattam. 



') Ann). Siehe auch AltisjnJn i'/oi, S. yx\ 307! 
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Diese zu Galeovertto laiitlrns Ag. zu rechnenden Zahne (l'af. XVI (IV), Fig. 10—15) liegen nur in 
müßiger Zahl (20 St,. t M„ I Fr.) vor, aber in allen Grüßenabstufungen. Die Wurzel ist bei ihnen etwas 
konkav und nic'rt dick, die Krone stels gezahnelt, an der Spitze meistens nur <;anz fein oder nicht. Sie ist 
an den größeren vorderen Zahnen relativ langer und wenig rttckgencigt, so daß die Kerhe hier stumpf- 
winklig ist. Bei diesen ist auch der Mesialrand etwas bis deutlich konvex, wahrend er bei seitlichen 
Zähnen wenig konvex wird. Letztere gleichen derartig den Scitenzähncn von Gtilcocrrdo med ins Wittich 
(189s, S. ti, 7, Tai. i, Fig. -|) aus dein Mainzer Oligocän, daß ich diese nicht als Vertreter einer neuen 
Art anerkennen mochte. Zähne, die »ehr der auf Taf. 25. Fig. 25, von Gibhes (1849) abgebildeten Form 
gleichen, bestätigen ferner die Bemerkung von Probst (1S78, S 25, 26). daß manche Zahne von GaUo- 
trrdo latidens und aduneus kaum zu unterscheiden seien, doch ist bei ersteren die Verbindungslinie der 
unter der Kerbe gelegenen Spitzelien stets eine fast gerade, nie eine deutlich konvexe Linie. 

l)sr von I' riem (1X97, S. 217, Tal. 7, Fig. 8) abgebildete auch aus dem unteren Mokattam 
stammende Zahn scheint nun gar nicht hieher zu gehören und läßt sich mit manchen HemiprisU^Ziiihnta 
vergleichen. Abgesehen davon aber, daß zugchör.ge weitere }lcmipristis-7A\\w nicht vorliegen, habe ich 
gleiche Formen, die durch roergange in Gestalt und Groß? mit den anderen verbunden sind und sich so 
als vorderste Zähne von Galcoctrdo Uttidtna Ag. erweisen (Taf. XVI (IV), Fig. 10, lOo, 12). Es ist also eine 
echte Gahoce rdo Art, die fast so groß wurde wie der rezente G. tinthus Müller et llenle, im untersten 
Mokattam, also im unteren Parisien vertreten. 

Außerdem liegen mir aber ziemlich viele Zlthnchen aus der Kurun-Stufe <M., St.) vor, zu welchen 
eines aus dem l'adi Kamlieh (M. 1 und drei aus dem untersten Mokattam (St.; und die drei von Dame» 
(|8K}. S. 142) als l'rileikiefcrzähne von Gulcnn rdo lutiilens, von Jackel schriftlich als solche von 
G. ae^ypliucits bezeichneten Exemplare von der Kuiun-lnscl (B.) geboren (Taf. XVI (IV), Fig. 5 — 9). -Sie sind 
alie klein, wenn auch die größten stattlicher sind als die Zähne vm Gulcoar.io ar»\ptiarits. Ihre Krone 
ist etwas bis deutlich rückgencigt, schlank und sehr spitz, außen etwas, innen deutlich gewillbt und an 
der Spitze fast immer etwas gedreht. Ihr Mesialrand ist gerade oder ein wenig, selten etwas konvex, zu- 
geschärft und selten ganz fein gezahnelt, der ebenfalls scharfe Distalr.ttid ist oben ganz glatt, unter dem 
spitzwinkligen Einschnitt aber manchmal mit drei bis vier Spitzchen oder nieist mit Kerlningen versehe». 
Die niedere lange Wurzel ist unten kaum bis etwas konkav, innen an den seitlichen Zähnen etwas, 
an vorderen aber sehr stark verdickt. Stets ist Übrigens die für Carchariden-Zähne charakteristische Vertikal- 
furche wohl entwickelt. 

Es ist nun gar nicht zu verkennen, daß die von Gibbes 11K49, S. 19.1. Taf. 25, Fig. 71 — 74) 
beschriebenen Zähne von G.iho'Cr.Io cunlorlus den vorliegenden sehr ähnlich sind, andtrnteils ent- 
sprechen die Frontalzähne der von Jackel (1894, S. 165, 168, Fig. ^7) Alopiopsis genannten 
Form, wie ja auch Jackel (lSy^n. S. 1651 bei oligoeänen Zähnchen, die er zu Galrocrtdo contor/us Gibbes 
rechnete, die Ähnlichkeit mit .l/o/i/o/m'vZäiinen erwähnte. Von typischen Gtil?<*enlo- und G«U «v-Zälme» 
weichen sie entschieden »o stark ab. daß ich die Aufstellung eines besonderen Genus Alnphpsis billige, 
und nur bedaure, daß Jackel, wie mehrfach, die angekündigte Beschreibung der ihm vorliegenden Zahn- 
formen nicht publiziert hat. Kr bezeichnete 1. c. den von ihm abgebildeten Zahn als Seitenzahn, ich müßte 
ihn aber als Frontal/ahn auffassen, da er selbst <!. c. S. 165) bemerkte, daß wie bei Gtdtocerdo (und 
Gulrus) die Kionen der seitlichen Zähne sich mehr rdekneigen. Der Unterschied endlich von gewissen 
Ctinluirias\Plty\oio)i)-7.'\\m*n von den Alopiopsis-'/..ihncn scheint mir nach den Beschreibungen und Ab- 
bildungen nicht groß zu sein. Deshalb kann ich die vorliegenden Zähnchen wie die von Galeonnlo con- 
tortus Gibbes nur mit Vorbehalt zu dem neuen Genus rechnen. 



Nur bei wenigen Genera der Haitische tritt die geringe systematische Bedeutung einzelner Zähne 
so auffallig hervor als bei diesem jetzt so formenreichen Geschlecht. Da ich überdies zum Vergleich fast nur 
Gebisse von Prinnadnn-\r\cn vor mir habe und also in bezug auf die anderen Subgeneia nur auf die Beschreibungen 



Carcharias. 

Taf. XVI (IV:., Fig. 16-28. 
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und ungenügenden Abbildungen angewiesen bin, beschränke ich mich auf Feststellung der hieher gehörigen 
Formen. Es liegen mir nur einige Zähnchen aus dem L'adi Kamlieh (M„), aus dem untersten Mokattam 
(St.) und aus der Kasr es Sagha-Stufc (M.) vor, aber Hunderte von kleinen und relativ großen Zähnen aus 
der Birkct el Kurun-Stufe (St. M.), die zu Carcharias zu rechnen sind. 

Prof. Ja ekel hat auf den Etiketten nur die ersten von Dam es (1SS3, S. 143, 144) als Aprionotlou 
fret[uens zusammengefaßten Zähnchen aus der Kurun-Stufe dabei belassen (Taf. 3, Fig. ;a-/J und die weiteren 
als Hypofirion arftypttacus n. sp. bezeichnet. Auch in dieser engeren Fassung ist der Damesschc Artnamc 
richtig, denn mir liegen Hunderte von solchen Zahnchen aus der Kurun-Stufe vor (St. M.) und Priem 
(1899, S. 243, 244) fand sie auch bei Kafr cl Ahrain bei Gizch sehr häufig. Er konstatierte ihr Vorkommen 
auch auf dem Gehet Giuschi (oberer Mokattam bei Kairo) (1899, S. 246), ich im l'adi Ramlich (1903, 
S. 33, 34} und nun liegen mir auch einige aus dem untersten Mokattam (St.) und aus der Sagha-Stufe vor IM.). 

Prof. J aekel hat Formen, wie Dam es' Fig. 7 /, als Frontalzähnc aufgefaßt, ich aber möchte sie, 
die mir in ziemlich großer Anzahl aus der Kurun-Stufe vorliegen (St. M.), nur mit Vorbehalt hieher rechnen, 
denn sie unterscheiden sich von den anderen durch die Form ihrer Wurzel und die sehr spitze, schlanke und 
innen stark gewölbte Krone. 

Die den Formen von Dam es' Fig. 7. 1", /, 11 und o entsprechenden Z;ihnchen haben eine etwas 
längere Krone mit selten etwas konvexem Vorderrand, die eben bis etwas, bei kleineren Exemplaren auch 
deutlich rflckgcneigt ist, und sind von manchen Zähnchen des Scoliodon Kraussi Probst (1S7S, Taf. I, 
Fig. 8, o) zum Teil kaum zu unterscheiden. Großenteils zeigt (Ihrigen* bei ihnen der nach hinten aus- 
laufende scharfe Kronenrand wie bei den typischen Zähnchen von Aprionodan frequens eine Kerbung. Sie 
sind sehr häutig in der Kurun-Stufe (St., M.), viel seltener im untersten Mokattam (St.), dem l'adi Ramlieh 
(5 Stuck M.) und in der Sagha-Stufe 125 Stack M.j, kommen also in entsprechender Zahl und Größe in 
denselben Schichten vor wie jene, was doch vielleicht für Da mes Ansicht spricht, daß sie zusammengehören. 

Agassi z (1. c. S. 22S, Taf. 36, Fig. 6, 7), hatte aus dem Tertiär von Maryland stammende Zähne 
zuerst zu Curcliurius gerechnet und ihre Ähnlichkeit mit solchen von Guleocerdo betont, sie aber 
dann doch als Corax fyertoni bezeichnet und Dam es (1XS3, Taf. 3, Fig. 5) zählte sechs Zahne von der 
Kurun-lnscl dazu. Priem aber, der (1S97, S. 225) sie zu Prionodon rechnet, will noch zwei Zahne von dem oberen 
Mokattam bei der Giuschi-Moschee (bei Kairo) und eventuell noch einen vom Kafr el Ahram bei Gizeh, 
die er leider nur ungenügend abbildet (1899, S. 246, Taf. 2, Fig. 17. und S. 244, Taf. 2, Fig. IG), als dazu- 
gehörig betrachten. Ich habe nun etwa dreißig derartige Zähne ans der Kurun-Stufe vor mir (St., M.) 
(Taf. XVI (IV), Fig. l7 — "9) 

Das Vorhandensein einer Pulpahöhle und die deutliche Vcrtikalfurche der Wurzel spricht für 
Zugehörigkeit zu Carcharidae, von den Typen in Agassiz unterscheiden sich aber alle durch die gleich- 
mäßige Konvexität des Vorderrandes und den scharfen stumpfen Winkel des Hinterrandes, auch erreichen 
nur die größten die Große von seiner Fig. l>. Bei kleineren ist übrigens zum Teil die Krone relativ schmaler 
und etwas mehr rllckgeneigt, so daß sie Zilhncn von (ialevcerdo sehr ähnlich sind. Aber die oberen Zähne 
eines mir vorliegenden rezenten Prionodon äff. falciformis Bibron und des Prionodon Mtnisorah Val. 
nach Müller und Hcnlcs (1841) Abbildung verhalten sich ebenso und bei (julencerdo ist die Zähnelung 
unter der Kerbe stärker. Bei manchen Zähnen ist jedoch eine Z.lhnelung überhaupt kaum zu erkennen und 
nur ihre sonst völlig gleiche Form (Größe und Fundort derselbe) lassen sie mit Vorbehalt auch hieher 
rechnen, also zu einer Frionodon-Ml, die F^erloni Ag. sehr nahe steht. 

Die von Alcssandri I1K95. S. 16, 17, Fig. 13 a,b) abgebildeten Zähne von Prionodon tjjertoni 
aus dem Neogcn von Picmont gleichen den vorliegenden vollkommen, nicht aber die von I'asquale (1**03, 
Fig. 7, 8) abgebildeten. In Größe, Länge der Krone, glatter Spitze und gerundeten Winkel unterscheidet sich auch 
Prionotton \GaUoctrdo) dubius Nötlingf t 8H4. S. 367, Taf. 5, Fig. 6).Sraith Woodward (lN89,S. 439) rechnete 
endlich auch die von Gibhes (18(9, S. 192, Taf. 25, Fig. 66— OS) beschriebenen Zähne zu Prionodon 
hjit-rtoni und dessen Fig. 06 und 69 passen auch dazu. Fig. 08 untetscheidet sich von meinen Originalen 
durch den geraden VorderTand, Fig. 67 ist aber einigen ganz ahnlich. Bei allen vorliegenden ist jedoch die 
Wurzel innen hoch und wenig gewölbt, während sie nach Gibhes 1. c. sehr dick sein soll. 
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SmUh Woodward wollte mm (I. c.) die Zähne von Glypltix subulata Gibbes (1849, S. kjj, 
Fig. 86, 87) als untere zu Prioitotlon Etferfoni rechnen und es ließen mir in der Tat ähnliche Formen von 
denselben Fundorten der Kurun-Stufe vor, aber sie «eigen keine Spur der von Gibbcs erwähnten Zähnclung 
der Kronenränder und ich kann mich auf die Zurechnung isolierter unterer Zahne von Carcliarias um so 
weniger einlassen, als untere Zähne der rezenten l'tioiioiion uff. faieiformis, Pr. Menixorah und Hypoprion 
hemiodon kaum voneinander zu unterscheiden sind. 

Aus dem untersten Mokattam stammen außer den schon bei Aprioitoloti /rcjuenx Dames erwähnten 
Zähnchen nur noch zwei Carcliuii<ts-7,HUne (St.), die zu Frionodon aber zu einer neuen Art gehören durften. 
(Taf. XVI IV), Fig. 16, l6n). Ihre m.Wig lange Krone ist außen ganz wenig, innen deutlich gewölbt, die Ränder 
sind unten deutlich, an der Spitze nur ganz fein gezähnelt. der vordere ist ein wenig wellig konvex, der hintere 
deutlich konkav. Die so nach hinten gebogene Krone ist aber außerdem ein wenig um ihre Vertikalachse 
gedi eht, was sie allein schon von Zähnen von Gaicvctrtlo latütt ns oder Friunoilo» F^erUmi unterscheidet. 
Die wohl entwickelte, unten konkave und an den Enden gerundete Wurzel ist übrigens innen liehen der 
medianen Rinne mäßig verdickt. 

Sehr hantig in der Kurun-Stufe {St., M.), aber auch in der Sagb.i-Stufe gut vertreten (etwa 20 Stock M.| 
sind Zähne, die ganz denjenigen von Otloittaxpi* Hopii Gibbes (1849, S. i<)H, Taf. 36, Fig. 120 — 123) 
gleichen, aber durch den Besitz einer regelmäßigen Pulpahöhle und einer Vcrtikalfurchc an der Wurzel- 
Innenseite als zu Car c h a r i d e n gehörig sich erweisen, wie sie ja schon Smith Wood ward (18S9, S. 4491 
zu Hemipristis sirra Ag. rechnete. 

Nach den Angaben von Probst (187H, S. 29 ff.) kann ich sie aber unmöglich bei Hemipristis 
lassen, auch müßten bei der mir vorliegenden Zahl großer Zähne doch cutsprechende gczähnclte Hemiptistis- 
Zähtie, nicht nur die kleinen oben S. 174 besprochenen in meinem Material sich befinden. Viel eher vergleichbar 
erscheinen mir die von Probst (1878, Taf. I, Fig. 37 und 32) abgebildeten /V/of«?i/on-Zähne, doch finde 
ich leider unter den rezenten Formen nichts ähnliche», speziell die Wurzel ist bei meinem Vcrgleichs- 
matcrial nie derartig innen verdickt und unten so stark konkav. 

Die Krone der fossilen Zähne ist mehr oder minder deutlich nach innen und die Spitze wieder 
nach außen gebogen, nur selten auch etwas zur Seite, außen ist sie wenig, innen stark gewölbt und beider- 
seits mit einer bis nahe zur üasis hcrablaufcnden Kante versehen (Taf. XVI (IV), Fig. 20, 23). Die Horner der 
dicken Wurzel sind bei den meisten Zähnen sehr nahe beieinander, es gibt aber Übergänge zu Formen mit 
deutlich divergierenden Hörnern (Tat XVI (IV), Fig 21). Beide Formen sind übrigens in stattlichen bis kleinen 
Exemplaren vorhanden, doch überwiegen größere. 

Die kleineren nun sind kaum zu trennen von Zähnen, bei welchen die Kanten bis unten schart 
sind, da bei manchen nur einseitig die Kante vorher verläuft, bei welchen ferner die Krone nur wenig nach 
innen gebogen ist und die hier stets ungleichen Hörner der innen ebenfalls dicken Wurzel recht deutlich 
divergieren. Sie finden sich nur in einigen Dutzend Exemplaren von mittlerer Größe in der Kurun-Stufe 
(St., M., Taf. XVI (IV), Fig, 24). Xur manchmal ist bei ihnen die Krone ganz wenig rdekgeneigt und hinten neben 
ihrer Basis ein ganz schwacher Absatz vorhanden (Taf. XVI (IV/, Fig. 22). Offenbar sind es seitliche Zähne, 
sollten sie aber zu den vorigen gehören, so fällt ihre geringe Zahl auf. 

Die letzten der vorhandenen Zahnformen kommen bis auf einige Exemplare aus der Sagha-Stufc (M l 
auch alle nur in der Kurun-Stufe häutig vor (St., M.). Es sind die den Fig. 7 a', Ii in Dames (1883) ent- 
sprechenden, welche von Prof. Ja ekel auf den Etiketten teils zu Oxyrhina urgyptiacu, teils zu Hypoprion 
ae/ryptiacus gerechnet wurden, meiner Ansicht nach aher zusammengehören. Die größten stehen in der 
Mitte zwischen den Zähnen von Aprinnodon frequeiis und den vorhin beschriebenen Vorderzähnen. Stets 
ist ihre Wurzel neben der Vcrtikalfurchc nur wenig verdickt, unten wenig bis kaum konkav und mäßig 
lang. Die spitze, glatte Krone ist außen ganz schwach, innen nur mäßig gewölbt und ihre scharfen glatten 
Seitenränder laufen unten scharf aus. Sie ist nie nach innen gebogen, an Frontalzähneu gerade und schlank 
(Dames, Fig. 7 g), an seitlichen schwach bis deutlich rückgeneigt (Taf. XVI (IV), Fig. 25 — 26) oder rOckgebogen 
(Taf. XVI (IV), Fig. 27, 28, und Dames, Fig. 7 /r)und dann ist die Krone meistens relativ länger und hinten unten 
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ein kleiner scharfkantiger Absatz vorhanden. Solche gebogene Formen sin J bis zu recht geringer Größe vor- 
handen, also wohl Zähne aus den Mundecken, 

Welchen Suhgenera und wie vielen Arten diese drei Zahnformcn zuzuteilen sind, mochte ich aus 
den mehrfach betonten Gründen nicht entscheiden, mir kommt es ja hier wie überhaupt bei der Bearbeitung 
der isolierten llaitischzahno auf das Feststellen und Auseinanderhalten der verschiedenen Formen an, zum 
systematischen Bestimmen halte ich die Zeit noch nicht gekommen. 



Tabelle der Verbreitung der Haifischzuhne im Mitteleoc&n Ägyptens. 
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Schlußworte betreffs der Haifische. 

Auch wenn man sich, wie im vorstehenden, fast nur auf die so wohl erhaltungsf ähigeri Zähne 
stutzt, erhält mau von der Verbreitung der fossilen Haitische nur ein sehr unvollständige* Hild. Stattliche, 
auch hantige oder weitverbreitete Haitische haben ja nicht selten nur winzige Z.ihnchcu. deren Kihaltimg 
und besonders Auffindung nur bei einem Zusammentreffen sehr gunstiger Umstände möglich Natürlich 
muß man sich auch hUten, aus der Zahl der gesammelten Zahne eiia-:i einfachen Rückschluß a-af die Häufig- 
keit der Tiere zu machen, da die Zahl der Zahne eines Individuums bei den \ ei schied ene» Haitischen t-n« 
wechselnde ist und auch die Intensität des Zahnwechsels verschieden stark sein kann. 

Im untersten Mokatlam bei Kairo ist nun zwar jahrelang und in der Birket el bluiun-Stufc wochen- 
lang sorgfaltig gesammelt worden, so dal» für diese Schichten der Zufall gelegentlichen Kind«»», möglichst 
ausgeschlossen ist, trotzdem beweist das Nichtaufiiudcn von Zähnen dir meisten Familien der Kothen, der 
S,[uatinidcn und Spinacidcn nicht, daß sie im ägyptischen Teile des mut.Ieocäiic:; Mittelmecres nicht vor- 
kamen, und Zahne von Chimaercn wie C c s t r a c ion i de n sind im fioeiin Kuropas auch nicht so hantig-, dal» 
das Fehlen ihrer Zähne nicht ebenfalls nur ein zufälliges sein könnte. Auch ist es tiic\t /.» verw.ividern, 
daß die kleinen Zähne der Sryiliida? und St \liiolumniihic gegon die meist stattluhui der l.anniiiitif lind 

Diltiuc« iur ruldoBlolore UtU'ircIdi-Ua«»»«. BJ XVItl *.\ 



Digitized by Google 



l8o 



Ernst Strumer. 



II*] 



Carcharidae sehr zurücktreten. Immerhin beweist das Kehlen von I lautschildern mancher Rochen und von 
Chimaeridcn Zähnen, daß diese Formen höchstens sehr selten vorkamen. Sehr auffällig ist dagegen, daß 
kein einziger Zahn eines Notida niden gefunden wurde, nachdem solche im Tertiär Europa» und speziell 
auch Italiens nicht sehr selten sind; doch ist bemerkenswert, daß sie nach Wood ward (1899, S. 5) auch 
im Mittel- und Obereocan Englands fehlen oder selten sind. 

Jedenfalls ist das im ersten Teile der Arbeit besprochene Vorherrschen von 1'ri.stidai- und Myliobatts- 
Arten im Vereine mit dem von Lamnidac und Carcharidae sichergestellt, die anderen eben genannten Fa- 
milien waren dagegen wohl nur in wenigen Arten oder nur in recht kleinen Formen vertreten. Wie bei 
Myliobtttis und frhtidu? ist übrigens die Fauna des unteren Mokatum von der des Fsjum etwa« ver- 
schieden 1 ), es kann dies sowohl auf Differenzen des Alters als der Fnzies beruhen. Im unteren Mokattam ist 
ja rein mariner Kalkstein, in der Birkct el Kurun- und Kasr es Sagha-Stufe aber ein Wechsel von Mergeln, 
Tonen, Sandsteinen und unreinen Kalken vorhanden und in der letzteren sind ja auch Fossilien genug ge- 
funden, die auf brackisches und süßes Wasser hinweisen iBeadnell 1905, S. 41— 55) ! ) 

Über die Scylliidae ist auf Grund meiner unsicheren Befunde kaum noch etwas zu bemerken und 
über Ginf>lymosloma ist das nötige schon oben S. 166, 167 vorgebracht, ebenso Ober Mylio/julidue und I'ristiilat 
im ersten Abschnitte der Arbeit. Daß die Lamnidat in mehreren Gattungen mit mehreren Arten vertreten 
und an Größe und Formenreichtum den Carchuriilae überlegen sind, entspricht den schon iifters für das 
Paläogen festgestellten Verhältnissen, doch mußte ich ja mehrere bisher bei ihnen eingereihte Formen 
anderwärts einstellen. Ein verschiedenen Genera der damaligen Zeit (Oxyrhina, Lamna, üfodus und 
Carcharwlon) gemeinsames Merkmal sind die seitlichen ruckgcbogeneii Zähne, welche den jetzigen Ver- 
tretern dieser Geschlechter anscheinend fehlen, auch hat wenigstens Carcharodou noch Ntbenohren, wahrend 
sonst nur Nebenspitzen auftreten, die nie so lang sind als bei den kretazischen O/WMv-Zähnen, und es 
scheint mir nicht unmöglich, daß die auf Seite 17.3 erwähnten Lückenzähnc so zu deuten sind, daß 
die ältesten Formen von Carcharalon wie manche andere Lamnidac regelmäßig solche besaßen. Im 
flbrigen finden sich aber dieselben /-ahnformen wie jetzt. 

Carcharidae herrschen ja in der Gegenwart weitaus vor (siehe u. a. Ja ekel, 1894, S. 156 ff), 
sind aber im Mittelcocän nicht so schwach vertreten, wie man bisher annahm (Jackcl, ibidem und 1898a, 
S. 167), denn obwohl ihre Zahne nie sehr groß, meistens sogar ziemlich klein sind, Ubertreffen sie an Zahl 
diejenigen der Lttmnida>' bedeutend und es macht nicht nur etwa Aprionodon fret/uens seinem Namen 
Khre, sondern die Familie war damals schon offenbar ziemlich formenreich und nach der Größe der Zahne 
zu schließen, keineswegs arm an stattlichen Exemplaren. 

Hcmi/>ristis allerdings war klein und, wie schon S. 174 erwähnt, in seiner Bezahnuug so GaUus 
ähnlich, daß ich nicht sicher hin, ob unter den zu der einen Art gerechneten Zähnchen nicht doch Galeus 
selbst auch vertreten ist. Das Genus war wohl nie artenreich und scheint im Miocän seine stattlichsten 
Vertreter gehabt zu haben, und zwar auch in den ägyptischen Gewässern (Alessandri, 1902, S. 303, 
Taf. 5, Fig. 3).') Bemerkenswert ist, daß seine einzige rezente, wohl sehr seltene Art jetzt nur im Roten 
Meere nachgewiesen ist, also in der Nachbarschaft Ägyptens. 4 ) 

Galeocirdo ist nicht häufig, aber doch in typischen und keineswegs kleinen Zähnen vertreten, nach 
Smith Woodward (1895, S. 45) soll er ja schon in der oberen Kreide vorkommen. Die betreffenden 
Zähnchen sind Sciteuzahnen von G. aegyptiacus ahnlich und besitzen auch die bei Carchariden stets 

') Siehe die Tabelle inf Seilt- 

') Ikadnell il e. S. .1.1,! nimmt Jic Birket el Kurun-Stufe als gleichaltrig mit Jcm oberen Teile des unteren 
Mokattam an. sie erscheint aber lilholugiscli und faunistiseh so eng mit der Kasr es Sugha-Stufe verbunden, daß vor 
genauer Vergleichung der Fossilien ihre von Dlanckenhorn angewiesene Stellung an der Basis des oberen Mokattam 
einstweilen bencr beibehalten bleibt. 

*) Wittich (1897, S. 4«» hat (Ibersehen, daß Agassi« (I. c. S. 137) mit Recht erwähnte, das Vorkommen 
einer Ht mipri*tif.\it [II sulwrmla Munster, 1846, S. il) in der oberen Kreide sei sehr unwahrscheinlich; die hier 
befindlichen Originale Münsters gehören zu //. »errn. 

\ Auch in dem Auftreten von Gtiighmostomti, das im Mitlelmeere jetzt anscheinend fehlt, beucht ja eine 
Beziehung zum Roten Meere Sunst fand ich aber sehr viele europäische Arten. 
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vorhandene Vertikalfurche der Wurzel. Das Zähnchen von Unlrocrrdo drnticuhittts Ag. (I. c. S. 223, Taf. 20, 
Fig. 1) aus der Kreide von Maestricht ist aber zu problematisch, um einen Beweis für das Auftreten eines 
echten Galcocerdo bilden zu können. Die ersteren und die meisten eoeänen hieher gerechneten Zähnchcn 
sind allerdings bemerkenswerterweise denjenigen von Golms recht ähnlich oder zeigen Merkmale einer an- 
scheinend jetzt nicht mehr vertretenen Form I? Al»/>iof>sis ; . Jedenfalls sind also Galeorerdo und ähnliche 
Formen älter, als Jaekel (1S94, S. 165, tf>6) annahm. 

Mein rezentes Vcrglcichsm iterisl reicht leider nicht aus, um Uber die Zähne der übrigen Genera 
und Subgencra der Carcharidac mich weiter verbreiten zu können, doch so viel war ich doch im stände 
testzustellen, daß Omharias in zum Teil recht stattlichen Zähnen vertreten ist und gar nicht selten oder formen- 
arm war. Typische Prionodon- und A p r i on od on-Zähne sind sicher in meinem Matertal vorhanden, ob 
auch solche der anderen Subgcncra, bin ich nicht in der Lage zu konstatieren. Bemerkenswert ist jeden- 
falls die Tatsache, daß Zahne mit gezähnclten Rändern gegenüber glatten recht selten sind, wahrend jetzt 
bei Cureharias erstere sehr häutig sind. Fs scheint also hier eine ähnliche Entwicklung stattgefunden zu 
haben wie bei G<rfeorerdo. 

Da ich ein Zusammenstellen von Gebissen aus isoliert gefundenen Zähnen außer in Fällen, wo 
oa'enbar nur eine wohl charakterisierte Art vorliegt, wie Ginglytnostoma Blum kcuhorni im untersten 
Mokattam, für äußerst gewagt halte, muß ich mich mit obigen wenigen Bemerkungen begütiget) und kann 
nichts sagen [Iber die interessante Fra«e nach der Herausbildung der verschiedenen jetzt vertretenen 
Gebißformen (Jaekel, iS<).(, S. H'J 1 <i 4 1- 

Um endlich wenigstens ein ungefähres Bild von dem Verhältnis der im Mittcleociin von Ägypten 
und des Monte Bolca gefundenen Haifische zu den jetzt aus dem Mittelmccrc und Koten Meere bekannten zu 
geben, füge ich noch die untenstehende Tabelle bei. Ich bemerke dazu, daß es fraglich ist, wie vielen Arten 
die zu Scylliidae, Lantnu, < >Jontti\/ns und Ototlus, Atoficcias und Carcharias gerechneten Zähne entsprechen. 
Bezüglich der Haitische vom Monte Bolca habe ich einfach die von Eas t m a 11 (1904, S. 27) gegebene Ta- 
belle wiedergegeben, während ich die rezente Fauna P a I a c k j ( 1K91, S. u.iff.) und Klon ?inger (1*71. 
S. 655 IT.) entnahm. Leider konnte ich die ziemlich unkritische Zusammenstellung von Palackj nur zum 
Teil durch Vergleich mit Berichten Ober Lokalfaunen (von Gräffc u. s. w) kontrollieren und die ver- 
altete und daher sicher unvollständige Liste K 1 u n z i ti ge rs nur wenig durch neuere Angaben (K o ss m ann, 
1K77, S. 31—.;.?, Picaglia, tSq.j, S. jS, y f ) ergänzen. 

Die Zahlen der nachstehenden Tabelle beziehen sich auf die Arten. Die in meinem Material gar nicht 
vertretenen Spinacidtu , die jetzt aus dem Mittelmccrc in sieben Gattungen mit zehn Arten bekannt sind, so- 
wie die ebenfalls in der Gegenwart so zahlreichen Rochen lasse ich weg. Es ist ja schon im ersten Ab- 
schnitte meiner Arbeit vermerkt, daß Mylio'.mtis und die Frist idae im Mittekocän Ägyptens besonders reich 
vertreten sind, während sonstige Kochen und verwandte Formen dort noch nicht gefunden wurden. 

Die Tabelle zeigt klar, dali die mitteleoc.'tne IT.iifischfauna kaum ärmer war als die jetzige, wenn 
man berücksichtigt, daß damals die J.amtiidac durch größeren Formenreichtum den Ausfall mancher Orr- 
churidac deckten und daß seltene Formen und solche mit sehr kleinen Zähnen noch unbekannt sind und 
daß die Fauna weiter Meeresbecketi mit der lokalen ägyptischen verglichen ist. 

Einige Worte m'lchU" ich zum Schlüsse noch Hays (190t, S. 63 ff). Versuch einer (Übersicht der 
Entwicklung der F.lastuobrunchier widmen. Es erscheint mir nicht nur deshalb verfrüht, weil eine neue 
wirklich kritische Durcharbeitung des fossilen Materials fehlt, sondern vor allem auch, weil jetzt «war 
viele Seluchicr sehr weit, zum Teil sogar fast kosmopolitisch, andere aber nur lokal verbreitet sind, und wei 
also anzunehmen ist, daß es früher ebenso war und daß deshalb die allein leidlich bekannten Faunen 
Europas und Nordamerikas nur ein recht unvollständiges Bild der einstigen Verhältnisse geben können. 
Hay hat die Bedeutung dieses Linstandes und die damit zusammenhängende der nicht nur für das Leben 
der Tiere, sondern vor allem für die Erhaltung ihrer Reste günstigen oder abträglichen Fazies zwar er- 
örtert, scheint sie mir aber doch nicht genug zu würdigen. Auch kommen ja solche Zufälligkeiten, daß 
z. B. die Solnhofcr Kalksteine im grüßten Maße abgebaut werden oder daß im Miocän von Baltringen ein 
so sorgfältiger Beobachter wie Probst Jahrzehnte lang sammelte, bei seiner Statistik sehr in Betracht, 

Ii' 
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und endlich vergleicht er direkt derartig verschiedene Abschnitte wie das ganze Devon, und die ganzen 
mesozoischen Formationen mit Tcrtiarstufen wie Miocun und Pliocän. 

Die Zahl der z. B. aus dem Kohlenkalk bekannten Arten wird sicher bedeutend überschaut, 
denn die damaligen lUasinobranchu r waren gew iß großenteils anisodont und hetcrodont und man hält 
ihre meistens isoliert gefundenen Zahne nicht nur als Tonnen, sondern als Arten auseinander. Sie ent- 
sprechen also nicht den aus Solnhufen, Monte Bolca oder vom Libanon bekannten Arien. 

Die Erhattung vollständiger Ke*te wie dort ist ja leider nur zu exzeptionell, um viel mehr als wie 
durch Blitzlieht ermöglichte Hinblicke in ein recht dunkles Gebiet zu gewahren. Deshalb erscheint mir 
eine wirkliche Ordnung in der Systematik der .SVrtc/iicr-Zähne und eine Revision der großenteils minder- 
wertigen Literaturangaben mir möglich auf Grund vollständiger Durcharbeitung rezenten Materials, da die 
späteren .Syslematiker wie Du in etil und Günther das Gebiß der lebenden Seluchür noch viel weniger 
berücksichtigt haben als Müller und H c n I e. Von dieser sicheren H.isis aus konnten dann erst die ein- 
zelnen Formen in die Vergangenheit zurück verfolgt werden, denn es entspricht den Anforderungen einer 
strengen Wissenschaftlichkeit vom Gesicherten zum Unsicheren vorzugehen und nicht gemäß der Entwick- 
lungstheorie vom Allesten zum Jüngsten. 

MOgen auch die Zahne der Siliuliirr nur recht mäßigen systematischen Wert haben, so wäre es 
bei dem Interesse, das sich gerade an die niedersten unter den rezenten Fischen mit Recht knüpft, und bei 
der Häufigkeit und oft so vorzüglichen Erhaltung dieser Fossilien von großer Bedeutung, in einigermaßen 
klarer Weise die phylogenetische Entwicklung dieser Organe, die Ausbildung der einzelnen Zahnformen 
und ihrer Struktur, der Gleichheit oder Ungleichheit der unteren und oberen (isodont, anisodont), der vor- 
deren, seitlichen und hinteren Zähne (homoeodont, heterodont), ihrer Verbindung und Verwachsung verfolgen 
zu kimnen. 
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IX) ich von Anfang au nur eine Beschreibung einer Fauna neben wollte und bei dem jetzigen 
Stand des Wissens Uber die Verbreitung der rezenten oder gar der fossilen Seliichkr tiergeographischc 
Erörterungen kaum möglich sind, muH ich natürlich zufrieden sein, zur Losung solcher Probleme Material 
beigetragen zu haben. Ith habe mich dabei mißlichst bemüht, das wenige Gesicherte von dem fraglichen 
scharf zu trennen und hotte, dal.i es mir doch gelungen ist, zu zeigen, dat* diu eocUne .Sc/rtc/rür-Fauna 
Ägyptens eine recht reiche war, daii dort damals schon manche noch jetzt vorhandene Genera in mannig- 
faltigen und stattlichen Formen vertreten waren, und daß im ganzen die Fauna schon sehr der modernen 
sich näherte. 
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Tai. XVI ,IVi. l-i t . v-, 

W'.ii.r^iiei ni.io tei ti.ii o KVste Jer .-!< ij,- um ru/n< , i.ipitlost ' i,fn, um! Amiiiiar «clion sei« längerer 
Zeit aus Muropa und Nordamerika kennt, seiieiit .it fossile Vertreter Jer poi\j tt ritltie noch nicht gefunden 
worden zu sein, und es k'..i:tt deshalb eine «rotW l.ileke zwisclieu den Tii.i'inen mesozoischen und den jetzt 
nur noch in den FUlsseti Afrikas lebenden Crosst./.trrytrirrn. 

Es ist von vornherein am wahrscheinlichsten, daß im Tertiär ihres jetzigen Vcrbreitungügvbicte* 
fossile Angchüriotf dieser Inicliii.teress :mt. 11 l-'isLl>|»ruppe zu finden sein würden, und zwar nicht in rein 
marinen Abtagtrunuen. Drei vcrstlsicJeii groi">e Oanoidschuppeii (2 St., 1 M.) von drei Fundorten der 
Birke-t et Kurun-Stafe. die ja aus typischen Kilstenaiilugeruiigen besteht, zeigen nun an, daß sehr stattliche 
Gatioidlisi he, nach Vergleich mit Sehupi'en eines l'nhpterus tn'chir aus dem Nil bis etwa 3 m lang, 
vorhanden waren. Da aber trotz ihrer (irobe und trotz meines umianorcichen, von den gleichen 
Fundorten stammenden Materials keine weiteren zugehörigen Reste vorliegen, inllssen diese Fossilien sehr 
selten und wahrscheinlich in die Kilstenahlagcruiigen nur einges . li'i.-ppt sein. Die Tiere lebten eben in 
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dem cocäneti libyschen l'mil (B 1 anck e 11 h orn, 1902, S- <)g<>— 69g), wie jetzt noch Poiypterus im Nil 
vorkommt. 1 ) 

Wenn auch die dürftigen Reste natürlich nicht mehr als einen Beweis für das Vorkommen eines 
mitteleoclnen nahen Verwandten der rezenten Polyptcrus^Anvn bilden können, sind sie doch als erste tertiäre 
Reste von Crossapterygicrn von Bedeutung und verdienen deshalh eine genauere Beschreibung. Sie sind um so 
interessanter, als die bisher bekannten mesozoischen und sehr viele paläozoische Vertreter dieser merkwürdigen 
Fischgruppe keine dicken Rbombenschuppcu besitzen. Vielleicht haben eben die Nachkommen der mit 
Rhombenscluippeii bekleideten Oldred- Formen sich ganz in das Süßw asser zurückgezogen und sind bald auf den 
alten afrikanifchen Kontinent beschränkt worden, und womöglich sind manche der in der Karooformation 
Südafrikas sowie nordöstlich des Nyassa-Sees gefundenen Ganoidschuppcn, die als Reste von l'uluenmsfUen 
oder J*tj<itlosti( rn angesehen wurden, ihnen zuzurechnen. 

Alte drei Schuppen sind ungefähr rhombisch, ihre besonders vorn ziemlich dicke Knochenschicht 
besitzt oben dieselben zwei Fortsätze und unten bei der großen (Taf. XVI (IV), Fig. 30) vor. bei den kleineren 
i,Taf. XVI ( IV), Fig. 20, 29 et) hinter der Mitte die konischen Geleiikgrubcn wie die PalypUi u*-Schuppcn. Ihre 
Schmelzschicht ist mit unregelmäßigen starken, aber gerundeten Runzeln verziert, bei der größten Schuppe (St., 
Taf. XVI (IV), Fig. 30) aber nur in den vorderen zwei Dritteln. Auch dies spricht für einen Polypterns, da seine 
meisten Schuppen im Gegensatz zu denjenigen von Culutnoichthys, die eine Skulptur von rundlichen Erhebungen 
haben (S m i t h, 1 W17, S. 463 und -id'>) und denen des rezenten und fossilen Ia piäosttnx, die außer ganz vorn am 
Rumpf glatt sind (Dümeri), 1870, S. 302), eine ganz ähnliche, wenn auch nur schwache Skulptur besitzen.') 
Ein Querschliff durch eine Schuppe, den Herr Dr. O. Reis mit seinen zahlreichen Dünnschliffen von Ganoid- 
Schuppen zu vergleichen die Güte hatte, bestätigt völlig das erhaltene Resultat, denn er zeigt unter der 
dicken Schmelzschicht typisches Osteodentin, das an der Basis in spongiösen Knochen Übergeht, also nach 
Dr. Reis eine Struktur charakteristisch für Crossupterygier im Gegensatz zu Ltpulostiern. Die üentinschicht 
ist aber mächtiger als bei Pvlypti-rtts, was vielleicht dafür spricht, daß ein neues, ihm sehr nahestehendes 
Genus vorliegt. 

Die größte (St., Taf. XVI (IV), Fig. 30) und die mittlere (M.) Schuppe ist fast rechteckig, letztere zeichnet 
sich aber durch einen deutlich konvexen Unterrand aus, die kleinste (St.) endlich ist schief rhombisch 
(Taf. XVI (IV). Fig. 29, 29 «'S. Da bei allen der schmclzbcdccktc Teil etwa 1 '/.mal so hoch als lang und das 
hintere L'ntcrcck nur bei der kleinsten etwas spitz ist, sind es offenbar keine .Schwanzschuppen und speziell 
die größte stammt wohl aus der Dörsalregion des Rumpfes, 

Ordnung: Euganoidei. 

Pycnodontidae, Pycnodus. 

Taf. XVI (IV), Fig. 3I-J7. 

Die Genera PalitLobfilistum Blainville und l'ycnottus Ag. sind beide auf Fische vom Monte Bolca 
(Palttcobalistum oriiiculare und Pyciuxtus pla(essus),') also aus der Mokatlam-Stufe ungefähr gleichaltcrigen 
Schichten, gegründet und von letzterem ausgehend hat Agassiz (II, S. 1 S 1 ff.) die Familie der Pyctiudontüiue 
aufgestellt. Es ist also von Wichtigkeit, Uber die betreffenden Arten Klarheit zu erlangen, und zwar vor allem 
Uber ihr Gebiß, da mir leider nur Zähne von Pxx atMlontitUn vorliegen. 

') Beadnell 11905, S. 66} bezweifelt zuUnrccht die Annahme B la nc kc nho r n », daß in der Obermokattam- 
Stutc Spuren von Flußmündungen seien; Blanckcnliorn» zahlreich« Profile der Kasr es Sagha-Srufc, deren Fossilien 
und auch seine eigenen Angaben (1. c. S. 53) darüber, lassen Schlüsse aut deren Lage im Xurden des Fajum zu. Für 
die Birket el Kurun-Stuft liegen allerdings noch keine so guten Anhaltspunkte vor, »ie schliert! sieh aber topographisch 
und lithologisch eng an die erstere an. 

'■) Ich konnte das Schuppenkleid von vier Exemplaren vuu Pulypttrus und von zwei l.rpUt'Mtius aus den 
hiesigen Sammlungen mit den Literuturatgaben vergleichen, von welchen ich diejenigen Ober die tossilcn Ltpnltalrus- 
Schuppcn nicht anzutühren brauche. 

»; In der Fiyur 1, Taf. 72, in Agassiz (1. c.) i»t die Stirn gewölbter gezeichnet als bei dem Original der Fall ist. 
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Nach H ecket 0*5$, S. J04) bestände ein Unterschied in der Hexahnung beider Genera eigentlich 
nur am Gaumen, indem bei PycuoUus die Zähne aller fünf Gaumenreihen von vorn nach hinten gestreckt, in 
den drei Mittelreihen rundlich und ziemlich gleich groß und in den zwei äußeren elliptisch und größer seien, 
während bei l'altieobulixtum die Mittelzähne quergestreckt, und alle ziemlich gleich groß und «elliptisch sein 
sollen. Das trifft auch für I'alaeo'iatistum Ponsortii Hecket (1. c. S, 230, Tat. ti, Fig. 7 zu. die seitdem 
beschriebenen /-VcnorfiM-Gcbisse fugen sich aber nicht recht in diese Definition ein. 

Das in der hiesigen paläontologischen Sammlung befindliche Original von l\cnotlux platt sstis Ag. 
(II S. 185—188, Taf. 72, Fig. I. 2) und seine Cegenplaite ließ nun leider die Bczahnung nicht genügend 
erkennen, mit gütiger Erlaubnis von Herrn Prof. Rothpietz konnte ich sie aber m> weit herauspräparieren, 
daß ich das Wichtigste fesuiiütellen in der Lage hin. 

Unten sind auf der Platte (Agassi?. II, Taf. 72, Fig. 1) und dir Gegenplatte (I c. Fig. 2) beide 
Unteikiefcrhälftcn von innen zu sehen, aber der untere und vordere Teil der rechten Hälfte berindet sich 
fast ganz auf der letzteren. Vorn ist auf ihr zwischen den Abdrücken zweier kleiner Schneidezahne und 
einem einzigen Stiftzahn nur ein großer Schneidezahn der rechten Seite erhalten, dessen außen etwas konvexe 
scharfkantige Krone ft mm lang und rt> ui»i hoch ist. Dahinter liegen die abgebrochenen Zahne der 
Innenreihe der rechten Seite und [Iber ihnen die drei Z ihnreihen der linken, wahrend auf der Platte 
unten die Basis der hinteren Zahne der Inncnrcihc und darüber die zwei anderen Zahnreihen, wenn auch 
alle nicht vollständig zu sehen sind. 

Üben ist nur auf der Platte ein winziger Stifixahn. die Basis eines größeren Schneidezahnes der 
linken, sowie ein grotter Schneidezahn wohl der rechten Seite zu sehen. Seine Krone ist wie am unteren 
scharfkantig, innen ein wenig konkav und 31 nun lang, 2'.? tum hoch und hat mesial ein spitzes, distal ein 
stumpfes Eck, wie der von mir iTaf. XVI (IV), Fig. 31) abge'»ihleie Zahn. Die Gaumenzähne waren leider nur 
teilweise herausxupräparieren und sind so verteilt, daß auf der Platte außer einem Zahn der rechten Zwischen- 
reihe die Mittelzähnc, die vorderen vier linken Zwischenzähne und der vorderste linke Seitenzahl), auf der 
Gegcnplatlc nur die fünf hinteren linken Zwischen/ahne und mittleren Seitenzähnc zu sehen sind. 1 ) 

Ich kann nun die Heckeische Definition nur für das Unlcrkiet'ergebiß als richtig anerkennen und 
die Beschreibung, die Smith Wood ward (lJ*<i5, S. 27(1) nach dein B I a i n vi 1 1 c sehen Original von 
Zeus (I\cno<iu.s) Jilatsssus gab. insofern modifizieren, als bei dem Agassiz scheu Original auch die äußeren 
Zähne glatt sind, und kann das Gebiß desselben folgendermaßen beschreiben. 

Vorn sind unten und oben jederscits außer ein oder zwei seitlichen sliltforiiiigen Zahnchen ein oder 
mehrere lange nicht sehr hohe und dicke Zähne von typischer SchneUe/.ahnlorm. Dahinter sind die glatten, 
sehr wenig bis deutlich gewölbten Mahlzähne alternierend in Längsreiheu angeordnet, und zwar sind unten 
jederseits drei I.Üngsreihcn, oben jedoch eine Miltclreihe und jederseits eine Zwischen- und eine Seiten- 
reihe vorhanden. Die Zahl der Zähne jeder U'eihe beträgt nicht unter sechs, wahrscheinlich ist sie 7 bis 9. 

Die Größe der Zähne, speziell ihre Breite nimmt von innen nach außen und von hinten nach vorn 
ali. die Länge aller Zahne bis auf die vordersten ist aber in allen Reihen und oben wie unten ziemlich 
die gleiche. In der unteren Außenieihc sowie in der oberen Mittelreilie und Zwischenreihe befinden sich 
vorn 2 bis 3 recht kleine fast halbkugelige Zähne, die anderen sind aber alte mehr oder weniger oval. 

Unten sind sie alle einfach queroval, nur diejenigen der Zwischenreihe versclmu lcrn sich gegen da< 
äußere Ende zu und die der Außenreihe sind nur wenig queroval. Die hocbgewölbUn Zähne der Innenreihe 
sind so groß, daß sie nur unvollkommen mit denjenigen der .Mittelreihe alternieren, ihre Breite tibertrifft bei den 
gröttten hintersten Zähnen sowohl die der zwei entsprechenden Zahne der anderen zwei Reihen, als sogar 
die der Mittel-, Zwischen- und .Seitenreihe der Gaumenzähne zusammengenommen. Auch die Zähne der 
unteren Zwischen- und Seitenreihe sind größer al* die entsprechenden Gaumenzähne. 

Am Gaumen sind hinter den zwei kleinen Zähnen in der Mittclrcihc qucrovale, wenig gewölbte Zähne 
mit deutlich konvexem Vorder- und eben konkavem Hinterrand und in der Zwischenreihe kleinere gewölbte 
kaum qucrovale Zähne vorhanden. Der vorderste Zahn der Scitenrcihe ist stark längsoval, die weiteren 

') Am Gaumen wende ich die Ausdrücke lang in der K.-.rperlängsschse, breit in der Querachse, hoch in der 
Sagittalachne an. 
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sind grolAei, aber stets kleiner als die der Zwischenreihe, tlach und etwas litngsoval. Alle Gaumciizähnc 
scheinen endlich mit denen der Nebenreihe zu alternieren und nur ausnahmsweise ein Grübelten auf der 
Oberfläche zu besitzen, sonst aber wie die unleren glatt zu sein. 

Palm tiijiilisliim, bei dem ich mich auf die Angaben Höckels verlassen muß, wtlrde sich demnach 
im Gehii.» nur dadurch unterscheiden, dal.» bei ihm im Unterkiefer die iluISercti Zahne nicht cpicroval sind 
und daß am Gaumen die Zahne weniger in der Größe verschieden und die /wischen- wie die auberen 
Zahne langsov.il sind. Iis sind aber auch bei dem Tvpus von PycuoJus die vorderen Außen/ahne des 
Unterkiefers nicht und die weiteren mir wenig qiteroval und das Gaumc-ngebiß von l}r>io iu\ f> nhyrhiiuis 
Egerton 0*7", Taf. 4. Fig. 21 hat ähnliche .Mittel/. ihne w ie PyviiOiltis pltt< s\ux, aber sehragovah Zwischen- 
/ahne und vermittelt si> zu PxnwJus mnkattameusis l'ricm (l>>'>7. Taf. 7, Fi«. <)i und Pyctwtlus Muuitri 
Priem (1902, S. 45, Fig. 1.1, wo die Gauincnzahne in den Größciiverhaltnissen sich wie bei ly-noäiis, in 
der Stellung aber wie bei Palucuhulislitm verhallen. 

Egertun f 1S77. S. 50. 51 und 53) wies schon auf die Variabilität der Mahlzlihne hin und das 
Gebt!» von i'ycnoJns fr'tcerimnki Egerton (I. c. Taf. 3, Fi«, j), P. {><< liyrhhtu- Egerton (I. c. Tal 4, 
Fi»j. 2\. P. Mmiui-i l'ricm ,\<\oi, S. 45, Fi«. 1), P. P.-llei Priem < .1903. Taf. 13, Fig. 5), das eben he- 
schnebctie von filut^sits Ag. und einige der hier zu beschreibenden, z. II. Tal, XVI (IV), Fig. 35—37 und 
die Malse meiner Tabelle. S. 191, beweisen genugsam, daß vorn nicht nur meistens recht kleine, rundliche 
MahlzUhne, sondern auch tnanchm il uuregehnüßig gestaltete Zahne vorhanden sind und dal» auch in der 
Mitle und am Huitcrcitde jeder Keine die Form der Zahne wechseln kann. Hei dem Taf. XVI (IV), Fig. 30,, ab- 
gebildeten Gebil.i sind auch Spuren einer innersten Reihe kleinster .Mahlzahne vorhanden, wie sie- Egerton 
(I. c. S. bei einem Unterkiefer von /'. /ohii/ticus Ag. einseitig ausgebildet fand. Ks sind als. > die Maße 

unJ die Form einzelner Zahne nicht genügend zu einer Bestimmung, auch unvollständige Gehisse sind 
kaum ganz sicher und selbst vollständige mir schwer bestimmbar, denn durch obige Befunde erscheinen 
ja sogar die Unterschiede der liezalinung von PaliiK/balixlum und Pycm/diix sehr verwischt. 

Vom untersten Mokattam bei Kairo liegen mir <> mehr oder minder vollständige, kleine bis sehr 
große Unterkielcrhilften mit je 3 Znhineihcn (5 St., 1 M.. siehe Tabelle -S. 101) und eine kleine (St.) mit 
nur 1 erhaltenen Zahnreihen, und ein kleines (M ) und etwas grijlicres (St ) Gaumersgcbil.i (siehe Tabelle 
S. Hilf außer vielen einzelnen .Mahl- und Schneidezähnen (St., M. und Fi.) vor, aber nur ein großer glatter 
und ovaler M.thl/.ahn (St.) aus den .Mergeln der KurunStufc des Fajuin. l'ycnodonten sind also im 
unleren .Mokattam in sehr stattlichen und hantigen Exemplaren vcrtietcn, im oberen aber äußerst selten. 

Dabei ist gleich hierzu bemerken, dal» A'uistrodon 'i-Ziihne im untersten Mokattam bei Kairo auch 
sehr häufig und zum Teil sehr groLs sind, in der KurunShile aber klein, jedoch nicht seilen. Die zuletzt von 
Priem [ii>02, S 4111 erwähnte Ansicht von Smith W und ward (1895, S. 2S3). sie seien Vordcrzähiie 
von P ) c 11 o d 011 1 e n. erscheint mir aber nach der Form der Schneidezahne von 7'v< uo Ins fiiuit-tsus und der 
isolierlen Py c n o d o n t e n-Schneidezähnc aus dem unteren Mokattam. sowie derjenigen von mesozoischen 
Pye 11 od 011 ten ausgeschlossen, auch haben die Seitlich stark komprimierten hakenförmigen AnristratluH-'/..i\v.nt 
eine von jenen ein wenig abweichende Struktur.-) 

Was nun die Gebisse vom unteren Mokattam anlangt, so gehören die zwei etwas querkonvexen 
Gaumeugebisse (siehe Taf. XVI (IV.I. Fig. 33. 34, und Maßtabelle S. 19t) sicher zu einer dem Pyenotius 



1 Der IS|<» von D-jhev iRiimcr;. aufgestellte Name Anri*tr» i,m ist schon 1777 für eine rezente < rn- 
talittr, allerdings in der griechischen Schreibweise A^''*"" 1 ""- vergehen Da ich dir Zugehörigkeit der hakenförmigen 
.l < /fiv/»,n/„i(.Z:ilin- zu c ine in G v tu n u d 1 > n t c n-Gc litis erweisen zu können hoffe. Hat es keinen Zweck, d.ililr einen neuen 
Samen autzustellen, 

Vi Owen 1.1S40. S. 7-'. 73. Tat. ,3. Fig. 1) und Agassi* S *\\ Tat. I. Fig. 1. 3. 4 und 5 l 

beschrieben die Struktur der 7'trjirx/iiv.Miihlzahne. Danach ist meistens eine I'ulpahöhle voihanden, von welcher die dicht 
»teilenden und sehr spitzwinklig verzweigten Deutimi.hrchca senkrecht zur Oberfläche ausstrahlen, z. B. tiwW.-,-«. .Wi- 
< n../"./i, p\au,Jti: und dasselbe tjiiJ ich auch hei M ihlz.thncn v,.in unteren Mokattam, hei /' n>*lu* Ko-ni^ii aber fand 
Ag.issiz 1. e das ganze Innere mit Osteodentin eil Ii lt. Ftwas ähnliches kann ich juchhei /'n-H^/us-Schntide/. ihnen 
Veen unteren Mokattam konstatieren, hei welchen anKeii. wie <■* Agassiz I. c. S :.\S beschrieb, zwei Schichten zu 
uiile:»cheiden sind, Jas Inncrc aber ganz von Vas odentin erttillt ist 

lltlo^it« «.it P*U.,.l,a,v e lt . itlc.nuk.tr.jM».. iU. Will J 
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platessus sehr nahe stehenden Art. Bei beiden sind alle fünf Längsreihen, aber nur mit höchstens je vier 
Zähnen vorhanden, die kleinen vordersten und die hinteren fehlen. Die Größenverhältnisse, Form und Stellung 
der Zähne sind fast ganz wie hei Pycnotltts piaUssux Ag., speziell der vorderste Zahn der Mittclreihe ist 
wie dort der vierte vorn stark konvex, hinten gerade begrenzt, aber alle sind deutlich gewölbt, der über- 
nächste Zahn hinter ihm ist deutlich queroval und der nur am kleineren Gebiß (M., Taf. XVI (IV), Fig. 33) 
erhaltene vierte ähnlich wie der vorderste gestaltet, nur schmaler. Bei dem größeren Stück (St.) endlich ist auf 
allcn Zähnen der Zw ischen- und Seitenreihen ein kleines Grübchen vorhanden, das natürlich beim Abkauen 
verschwinden muß. 

Das Gaumcngcbiß von P. fiacltyrhinus Egerton (1877, S. 54. Taf. 4, Fig. 1, 2) unterscheidet «ich 
von diesen vor allem durch »eine schrägovalen Zwischenzähne, das von I'. tnokattamensh Priem (189', 
S. 217 — 220, Taf. 7, Fig. 0, 10) durch die deutliche Grube und die Radialfallen der Zähne, welche in der 
Mittelreihe fast alle ein wenig mehr queroval und in der Zwisthenreihe eher längs- als schrägoval sind. 
P. Munieri Priem (1902, S. 44 — 4<>, Fig. 1) hat zwar in den Seitenreihen und den ersten drei Mittclzähncn 
fast dieselben Verhältnisse wie meine Exemplare, aber die weiteren Mittelzähnc sind deutlich quer-, die 
Zwischenzähne etwas längsoval und P. Savini Priem (1902, S. 46-48, Fi«. 2) endlich weicht in seinen 
Stark querovalcn Mittelzälinen, den etwas schrägovalen Zwischen- und den nur wenig längsovalen Seiten- 
zähnen stärker ab. 

Die unteren Mahlzahngebisse bezeichne ich, wie in der Tabelle S. im angegeben ist, und bemerke, 
daß bei St. 1 a nur sechs Innenzahne und drei verschobene vordere Zwischenzähne erhalten sind. St. I und 
St. 3 enthält nur vordere, St. 4 nur hintere Zähne, die anderen Stücke sind vollständiger, speziell bei S». s 
(Taf. XVI (IV), Fig. 35) fehlen nur hinten an der Außenreihe und vorn wenige Zähne. 

Bei dem größten (St. 5, siehe Taf. XVI (IV). Fig. 35) und bei St. 3 ist auch der Unterkiefer so weit er- 
halten, daß sich unten eine deutlich konvexe Fläche, oben aber unterhalb der Inncnzahnreihe eine Längsrinnc 
wie bei Periodus Knenigii Ag. (II, S. 201, Taf. 72 a, Fig. 62) und bei Pycnixius Ptllvi Priem ( 1903, Taf. 13, 
Fig. 5) erkennen läßt. Die bei allen außer bei St. I u normale Lage der Zahnreihen i*t offenbar die für 
Psenotlus geltende, da sie auch bei dem Original von P. /Jotexxux Ag. und bei /'. I'tllci Priem (t9°3- 
S. 403) dieselbe ist. (Siehe Heckel 1853, S. 193, Anm. ') Sic ist insofern eigenartig, als bei horizontal 
gestellter Oberfläche der Zwischenzahne die der äußeren mich innen und oben, die der inneren aber nach 
oben und mäßig innen sieht. Ist die Abkaming deutlich, so sind wie bei flatexsus Ag. und Periotlus 
KornigH Diicon{i850, Taf. 10, Fig. 13) die Zwischenzähne am stärksten abgenützt, flach bis flachkonkav, 
die tnnenzilhne sind aber nur bei den kleinsten Gebissen St. 1 und St. t a und dem größten St. 5 wie bei 
P. /Jittessus Ag. auf der Oberfläche abgenützt, bei St. 2 und M. I (Taf. XVI (IV), Fig. 36 und 37) wie bei /'. 
fij'«7 II. v. Meyer (184H, Taf. 20, Fig. 3) und I'. Koenigii Dixon 1. c. jedoch an ihrem äußeren Ohcr- 
endc. Diese Verschiedenheit in der Art des Abkjuens hängt wohl mit Unterschieden in der relativen Größe 
und Wölbung der Inneuzähne und Gauinenzähne zusammen. In bezug auf den Zahnersatz kann ich nur 
bemerken, daß wie bei /'. ploltsxux Ag. die vorderen Zähne am meisten abgenützt sind, die hinteren 
manchmal noch gar nicht, z. B. bei St. in, St. I. St. 2. M. 1. Es spricht das natürlich fUr den von 
Smith Wood ward (1895, S. 194) angenommenen Ersatz von hinten her. 

Bei allen sind die gewölbten Innenzähiie ganz glatt und die Zwischen- und Außenzähne haben nur bei den 
zwei größten Exemplaren (St. 4 und St. 5 : eine kleine Grube auf der Oberfläche. Fast alle Zähne sind mehr oder 
weniger breiter als lang, nur vorn sind, wie in der Regel bei l\r,i(xlHX. in der Außenreihe runde Zähne. Hei St. t sind 
alle drei erhaltenen Außenzäbne rund, bei St. 3 nur der erste und bei M. I und St. 5 (siehe Taf. XVI (IV), 
Fig. 35 und 37) ist er zugleich anormal klein. Auch hier wie bei f. fJati sstis Ag. werden die Zähne nach außen 
und vorn zu kleiner, doch letzteres nicht immer regelmäßig; die Zahnzahl jeder Reihe dürfte auch 8 oder 9 
betragen und die Zähne der Zwischen- und Außenreihe alternieren außer bei St. I und St. 2, die der ersteren 
und der Innenreihe aber außer bei St, t nur undeutlich. 

Die stark gewölbten Innenzähnc sind bei allen ungefähr zweimal so breit als lang, bei den kleineren 
Exemplaren zum Teil bis zwcieinhalbmal, bei St. 4 und St. 5 so breit als die zwei daneben liegenden Zähne 
zusammen, bei den kleineren aber weniger breit. Sie sind nur bei St. 1 a, St. 4 und St. 5 einfach oval, bei 
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den anderen ist ihr vorderes Außeneck gerundet, da» hintere bei St. i spitzwinklig, bei St. 2 (Taf. XVI (IV), 
Fig. 36) ist ihr Hinterrand ein wenig konkav und bei St. 1 und St. 2 sind sie außen länger als innen und 
nehmen wie bei St. I « nach vorn zu deutlich an Größe ab, während sie bei St. 5 ziemlich gleich bleiben. 

Die Zahne der Zwischenreihe sind weniger gewölbt, oben meist durch Abkauung (lach oder konkav. 
Ihre Länge ist bei St. 1 11 und 3 wenig, sonst deutlich geringer als die der entsprechenden Innenzahne, 
die Breite ebenfalls, besonders bei St. 4 und St. 5, stets werden sie nach vorn zu ein wenig schmaler, 
aber kaum kürzer und sind deutlich queroval, nur bei St. 1 a und 2 sind die vorderen außen spitzwinklig. 

Die iiußercn Zähne sind kaum kürzer, aber etwas bis mäßig schmaler als die entsprechenden 
Zwischenzahlte, die vorderen sind stets schmaler als die hinteren. Sie sind nur etwas queroval, vom, wie schon 
erwähnt, oft rund. 

Ks ist nun natürlich nicht leicht zu entscheiden, ob die sieben Gebisse alle zu einer Art gehören 
und oh sie zu den beschriebenen Gaumengebissen oder zu dem von Pycnatius mokattamensis Priem zu 
rechnen sind. Die nicht unerheblichen Unterschiede können ja nicht nur auf der schon oben S. 187 fest- 
gestellten Variabilität beruhen, sondern auch avif Differenzen der je nach ihrer Stellung etwas anders ge- 
stalteten, zufällig erhaltenen Zähne der größtenteils unvollständigen Gebisse (siehe Smith Wood ward, 
1S05, S. 195!) und endlich auch auf Verschiedenheit im Lebensalter. Es ist im Hinblick darauf sicher be- 
merkenswert, daß die zwei größten und die drei kleinsten Stücke am meisten Besonderheiten zeigen, die 
mittelgroßen aber vermitteln. 

Gemeinsam ist allen, daß die Zahne glatt oder nur bei den zwei größten Stücken mit einer 
schwachen Grube versehen sind, feiner daß die Innenzähne a — a';,mal so breit als lang, selten so breit als 
die zwei daneben liegenden Zahne zusammen werden und daß die Zwischenzähne stets sehr deutlich, die 
Außenzähne aber nur etwas oder gar nicht breiter als lang sind. Der Mangel einer deutlichen Skulptur der 
Zwischen- und Außenzähne unterscheidet sie nun zunächst von den auch im unteren Mokattam gefundenen 
unvollständigen l'nterkiefeiresten von Pyotodus tnokatlantcnsis Priem 1)897, S, 219, Taf. 7, Fig. 11. und 
1899, S. 240, 241. Taf. 2, Fig. 1), auch sind dort die Außenziihne relativ breit, die Zwischenzähne relativ 
schmal. Es stimmt dies also übercin mit den schon beim Vergleich der Gaumengebisse gefundenen Unter- 
schieden und genügt demnach zur Trennung der Arten. 

Von Pytimius Munieri, Savini und paehyrhimts sind leider die Unterkiefer noch nicht nachge- 
wiesen, ich kann deshalb nur aus den Differenzen der Gaumengebisse des Mokattam von jenen schließen, 
daß auch die wahrscheinlich zu ihnen gehörigen Unterkiefer verschieden sein weiden. 

Das Gebiß von P. Peliei Priem (1903, S. 102—404, Taf. 13, Fig. 5) hat relativ breitere Innen- 
und Außenzähne als meine Exemplare (speziell die großen), relativ längere Innenzähne als /'. platessus Ag. 
und glatte Zähne gegenüber P. mokattamt tisis Priem. Das Gebiß von P. Bouv rbaiiki Egerton (1877, 
S- 52, 53. Taf. 3, Fig. 2) unterscheidet sich, wie Priem (1903, S. 403) auseinandersetzte, auch deutlich 
von ihm, aber auch von den anderen genannten Formen. Seine Innenzahne sind etwa 2 l / t mal s° breit als 
lang, aber nicht so breit als die beiden Zähne daneben, weil die Zwischenzähne recht breit, zweimal so 
breit als lang sind. Die Außenzähne sind im Verhältnis zu ihnen dann natürlich viel schmaler als bei 
meinen Exemplaren (außer die vorderen runden bei St. 1}, nur etwas breiter als lang. Egerton 
I. c. bezeichnete sie als »fast kreisförmig., Smith Woodward (1895, S. 279) aber irrtümlich als .be- 
deutend breiter als lang«. 

Das Gebiß von P. Julxi H. v. Meyer (1848, S. 152, Taf. 20, Fig. 5. 4) zeichnet sich durch die 
Länge der Innenzähne und die geringe Größe der kaum querovalen, offenbar vorderen Zwischen- und Außen- 
zähne aus. Das von P. toliapicus Ag. (II, S. 190, Taf. 72«, Fig. 55) hat Innenzähne wie meine großen 
Exemplare, ihre Breite übertrifft aber wohl die der zwei daneben liegenden Zähne, denn die Zwischenzähne 
sind hier im Gegensatz zu denen von P, Rowerbanki nur halb so breit als die litnenzähne und nur etwas 
queroval und die Außeuzahne scheinen auch kaum oder nur wenig queroval zu sein. Das Gebiß von Pe- 
riotiut = Pycnohi.1 Kwnigii Ag. (II. S. 201, Taf. 72«, Fig. 61, da und Taf. J, Fig. 45) >'«t Innenzahlte 
wie P. Boucrbanki Egerton, sie sind aber so breit als die zwei daneben liegenden Zähne, weil die Zwischen- 
zähne nur halb so breit als sie und nur etwas queroval sind und auch der vierte Außenzahn kaum quer- 
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oval ist. Von meinen Exemplaren unterscheidet es sich außer durch die Struktur seiner Mahlzähne (siehe 
Agassiz, S. 243, Taf. J, Fig. j. 5 und oben S. 1S7 Anm. 2!) vor allem durch seine relativ kurzen und breiten 
lnnenzähne und eben dadurch auch von dem Gebiß von PctioJu* Koniigii Dixon (1S50, S. 205, Tat. io, 
I ~ i j_C - 13), das sich in der Größe und den Form- und Abkauungsvcrhältnissen so an M. I anschließt, dal» 
ich beide zusammen rechnen muß. 

Bis auf dieses letzte Gebißstück zeigen also alle beschriebenen coeänen Unterkiefer so deutliche 
Unterschiede von meinen Exemplaren und untereinander, daß ich sie zu anderen getrennten Arten rechnen 
muß, die wichtigste noch ausstehende Vergleichung ist aber die mit Py notlus fJatessus Ar. Port sii d die 
hinteren Innenzähne so breit wie Hei keiner anderen Komi, was allein zur Unterscheidung von den Stücken 
ans dem Mokattam geneigt. Es ist aber immerhin bemerkenswert, daß die kleinsten Exemplare manche An- 
näherung zeigen, indem bei St. 1 « und St. 2 die hinteren Innenzähne breiter sind als bei den anderen und 
auch die Form der Zwischenzähne dieselbe ist wie bei I : ./>!til<, w/j -und endlich bei St. 1 ti und St. I die Innen- 
zahne wie bei ihm abgekaut sind. Aber auch das Gebiß St. 1 «, »las hierin und in der Größe jener Art 
am nächsten steht, hat relativ grilliere Zwisehcnzähuc und es sind also die Unterschiede der unteren Malil- 
zähne doch größer als die der Gaumcngcbissc von jenen des ]'. f>!at< -sus Ag. 

Wenn ich nicht das Vorkommen einer ganzen Zahl sich nahe stehender I \r»/0[/i/.s-Arten im unteren 
Mokattam annehmen will, bleibt nichts übrig, als wie oben schon angedeutet, außer einer allgemeinen Va- 
riabilität, besonders der vorderen Zähre, Altcrsverschiedcnheilen anzunehmen und alle Unterkiefer unter 
einer Art, zu welcher auch der gleichaltrige Unterkiefer von AVj;i-/( Dixon (non Ag.) und die Gaumen- 
gebisse gehören, zusammenzufassen. Dafür spricht entschieden, dal» die zwei größten Stocke St. 5 und 
St. .], dann wieder die mittelgroßen P. AV«yri/ Dixon und M. I sich am nächsten stehen, dal» dann wieder 
das nächst kleinere St. 3 kaum zu trennen ist und daß nur die drei kleinsten in der Form der Innen- und 
Zwischcnzähne am meisten Differenzen zeigen, was einer besonderen Va1iabilil.1t in der Jugend entspräche. 
Diesem im Unterkielergebiß so variablen, stattlichen /Sr-nrWu.v :;irin/>ili\ mihi stünde dann der deutlich 
verschiedene, ebenfalls grobe /VrWws mokattanumsis Priem aus einer höheren Schicht der gleichen Lo- 
kalität gegenüber. 

Zu erwähnen ist noch, daß mir außer zahlreichen einzelnen Zahnen, die wohl zu erstcrem gehören, 
auch einige (St.) mit Skulptur der Krone wie bei der anderen Art vorliegen und auch eine ziemliche Zahl 
vun .TyriiOf/rrs-Sdineidezähnen f St., 2 Fr.. 1 M.), deren Zugehörigkeit und Stellung sich leider nicht ge- 
nauer feststellen läßt (Tat, XVI (IV), Fig. 31, 31 1/, 32, 32 </). Ihre aus Vaso.lcnün mit einem sehr dicken Dentir.- 
mantcl bestehende, glatte Krone ist stets länger als dick oder hoch und üben in eine schneidende Kante, die olt 
abgekaut ist (Taf. XVI (IV), Fig. 32), zugeschärft, außen etwas gewölbt, innen konkav und erhebt sich auf einem 
im Ilorizontalschnitt etwas ovalen, aus Vasodenlin bestehenden Sockel. Im übrigen wechselt ihre Form 
ziemlich stark, die Kante wölbt »ich meistens auf einer Seite konvex empor, während sie auf der anderen 
in einem spitzwinkligen Eck endet, wie es ja auch bei dem oberen .Schneidezahn von /'. I4at<ssns Ag. der 
Fall ist; seltener endet sie beiderseits in mehr rechtwinkligem Eck, so daß die Krone ziemlieh bilateral 
symmetrisch ist. Unten bleibt die Krone nur selten platt, sondern fast immer wird sie hier innen dicker, 
so daß der HorixontuUchnitt ihres untersten Teiles ein Oval darstellt. 

Zum Schluß sei noch hervorgehoben, daß die beiden Arten vom .Mokattam wie die meisten andern 
coeänen Arten von I'ycnodu* zu den stattlichsten Vertretern der ganzen Familie gehören; speziell Formen 
wie l'yctitflus BoHvriHtnki Kgerton, l'tlUi und Sai'ini Priem dürften den größten mesozoischen Vertretern 
der Familie nicht nachstehen. Wie öfters in der Tierwelt tinden sich also auch in dieser Tiergmpp? un- 
mittelbar vor dem Erlöschen besonders stattliche Vertreter in größerer Zahl und anscheinend auch in keiner 
geringen Menge von Individuen, doch sind es keine ganz exzeptionellen Ricsenformen, denn schon im [ura 
kommen ja so große Tiere wie Gyrodus ti/tittins Wagner und Mcm.Joii ififras Ag. vor. 




[*>1 



Die Fiichre»!«: Je» mutieren unJ oberen FaxUns 



Ägypten. 



Mafle der PycnodusZähne.'l 







l' n t t i Ii i c 1 < r 


1 




Iniu-nz4i.nc 


/wiscliLiiü ihiiL 


Aalv.-nzaiine 




latitf 


hrvtt 


lang 


! hri.it 

'- 


latit 


l'reit 1, 


PytiHoitti* i 


| 

' :i> .< 


v5 


2 IS 


2 s 




1 "] 

2 1 ' 


/<!,)!■ »misAh." 


1 '" ! 


r» 


" -*> 1 •> 








P, m<Ji>i ttti- 1 










r 


n 




(I: 10 


20 


•v - 


1.5 


7 




|K'f> U. |S)7 i 






■l '1 


10 


— 




I 


1 J 2 1 


■1 




TT 
.< > 




— 


st i „ ; 


2 " 


ij'S 


• 2 < 2 


4 


— 


- r 


i 


ii 


7 




— 


— 


i' 




1 2 S 


4^ 


i.t; i 5 




1.' - 




St. 1 1 


4 




l.vi 2 


.5*5 






( 


'V 3 



» 


f» 2 


1 


<V 2 






■ ' i .< 


in - 


!>' .i 




3 


- 


'St. j J 


i .vi _V> 




'•■< 3 


,,,, 


--. 3 






.6) 4-1 


V 


- 3 


7 








' ' ' ? 




4 


<» 


Ci 3'5 


3? 


St. 3 




10 


.11 |J 


.»., 




r.? 






102 


■V 4 




IV 3 f 


i - 




n: 




1. 




12. 4 4 




•M 1 


<>f. 




■4/ l* 


s 


l' II 






>Ji "7 


■5 


■::> -v- 


s 


41 


'■■5 








<i; ü-?. 


■Ii 


i'li tri 




St. | I 


i : i 1 1 


US 




r >'2 


Ul (vi 




l 




l'.i 




ro-i 


( ; ' '> 2 


S(, 




o 


IS 1 


'ii t»'5 


' ,0 , 1 


2' 6 


s s 


•St. ; 1 


1 !J l'J 




•41 


10 > 


■4; 6-1 


'» Ü 


t 


'.»'s 


i- 


\ <> 


>2 


t.-i 





M. 





Ii a u 1 il c n 


Mcdi.inzälnie 


Zwist iKiizahut 


Scitenzalinc 




1 .»reit 


l<iriK 




liitm 


breit 


Ii -• 




k) I .1 


a 




II 


IC 




« 




1 1 


S 


■ 1 ■ 3 


4 ? 


Iii i 


.V? 


m < 


2 


.Vi 








•'Ji <: 


r'S 




i 


•".v 3 


3 


...V .U 


1-9 


'Ii 3 












ii :- 


Ii 


4 






~ 


>*> ? 


7 


'.v 4 




ii 4 


--5 1 


i.V. - 


s 


'-I' 4 









■i Mir.it in MillinictvfTi. I>fg cin£ck]i>nimi.'rtvii 
Z.ihkn K-Zeichnen Jen i;en^eiseiit:ii /.ihn von v. m 
her gez.thU. Ihn n»t einem * versehenen Stucke MtlJ 
«1t Tal. XVI IV ab-.. bildet. Die mit M. und St. bezeieh- 
l.elen ( itliil -leite' Jei /'•ir.i'iii'.'fi 1 .11 it*[>t/i^ 110V. spee. 
situ! bei Jer l'in^ije Moschee iintex dem Haiiptlaycr 
Je» Xtimmitlifi's cn, //.•nw. Rettin Jen. 



Literatur- Verzeichnis zum Abschnitte II A. 



Agassi/ I..: Ketlierelies sur ks I'oi*>.jns t. .»»ile», T'H'.ic II et At'as II. Netich:itcl. I s ii— I^H- 
Itciiünvll H.: Tbc Top.»jitaphy anJ Geuloyy the i'.iyuni l*r«vincc >.f Km'pt. Caiio l'KQ. 

HlnnckcnlKiril .M.: the beschichte de» Xibtiome» in Jef Tetti.ir- und (Juartarperiode etc. /.ei»»chr. Ue»cH-cli. t. lad- 

künde. HJ. 37. S. < >> » - "<»-. »ctlin, ! 
lMxon !•>•: The CedDuy and tlie Fos*ils et the tertiary and cretacemis K.jfiiationi <..( Su»»ex, London, tSfo. 
Dmncril Am«.: Histmrc naturelle Je» Pniis -n», T-mc II, I\«ris, 1S-0. 

Kitcrton tjrcy: On *me new l'ycn«. U.nt». tici.ay. M.i;j;. Dec. i, V..I. 4, S. 40 -55, Tal. 1. 4. Londmi. 1X77, 
lleckcl J0I1. Jak. ; Beinahe zur Keimtini der fi.siilcn Fische * »sterreklts. LKnkschr. k. Akad. J. Wiss. malh. naturw. 

Kl., Hd 11. S. 1S7 274, 1= Tat., Wien, 1S55. 
Meyer H. v.: Myli..batcs pressiders, (.äibiti» (..npieeps und PycnoJu» (aha. I'alacntogr. HJ. I. S. 1 |y— 152, Tat. 20, 

Kassel, 1H51. 

Owen K.: ÜJnnH.yrapby, 2 W.U., I.nndun, 1S40 |S.,«. 

Priem F.: Sur les P.>iss..ns del ldcne du Muni . \Ii.kalt.ini F^yptc.. Bull. Soc. gcol. de France. Sir. t. T. 25, 
S. 212 227, Fi. 7., Pari», 1—47- 



Digitized by Go 



liyi KrnM Stromtt. [30J 

Priem F.: Sur des Puisson» t-ectiies d'Kgypt« elc Ibidem, Sir. 3, T. .'7, S. »41—453. 1*1. 4. Purin. JS99. 

» Sur de» Pyciii.Jiinus turtiaircs du Departement dt l'Auüe. Ibidem, Str. 4. T. 4, S. 44—49, 2 Flg., 
Paris, 11/14. 

Sur U-s iVisson* lu*>i!e* Jos Phosphates d'Alijcrie et de Tunisic Ibidem, Str. 4, T. 3, S. 3113— 4«», PI. 13, 
Paris. 1903. 

Smith John M.: Drscription ol Calamoiehthy* etc Tran». K. -Soc. «I Kdmhurgti, Vol. 44, S (57— 47". Tut- 3', 3-. 
tiöirihur^li. 1V.7. 

HüudHurd A. -Sniitli: Catalugu« <>I tlie ius.il FUI.es in the British Muwam, Pari. 3, Lundon, i.y>j. 



-> n -ml Ii " 



by Google 



DIE OBERTRIADISCHE FISCHFAUNA VON HALLEIN 

IN SALZBURG. 

V..n 

Dr. Karl Gorjanovic-Kramberger, 

k. UniveraiUtsprofessor in Agram. 
Mit 5 Tafeln (XVII (I) bis XXI (V)) und 19 Texthildern. 

Vorwort. 



Die vorliegende Fischfauna bearbeitete ich auf Ansuchende« Herrn Hans Hoefer, Professor ander 
k. k. montanistischen Hochschule in L e ob en. Es wurde mir die Kollekte eigentlich zur Bestimmung übersendet, 
doch wurde ich bei einer genaueren Durchsicht derselben gewahr, daß dieselbe einzelne bisher in der oberen 
Trias noch nicht gefundene l'ische enthalt. Nachdem noch sehr schone Exemplare von Coloborfus und ein 
Seuiianntus vorlagen, entschloß ich mich sofort diese Kollekte wissenschaftlich zu verwerten, da so manche 
Ergebnisse zu erwarten waren, die gewisse Ansichten über die Stellung dieser oder jener Art besser zu 
begründen versprachen. Vor allem mußte die Krage aber die Existenzberechtigung der Art Calahodus latus 
im -Sinne Kner und Hassanis untersucht und die problematische Stellung der Art Scmfanofus Kapffi 
Fraas in der Gattung geprüft werden. Ebenso habe ich die systematische Stellung der Gattung Heterolcpi- 
itatus, welche A. S. Wood ward zur Farn. Eu^naihitiae versetzte, wiederum zurück zu jener der 
Sftnionotiitae gestellt. Fügen wir noch hinzu, daß diese schöne Fischfauna auch eine neue Gattung, ferner 
einen Py c n od on t cn enthält : so haben wir damit auch die wichtigsten Momente erwähnt, die uns bewogen 
haben, diese sehr interessante Fauna zu bearbeiten, die in mehrfacher Weise die bereits bekannten Faunen 
der entsprechenden obertriadischen Abteilung nicht nur vervollständigt, sondern auch gewisse Verbindungen 
mit den nächst altereu und jtlngcrcn — des Jura -■ darstellt. 

Ein großes Verdienst ist es, daß sich Herr Prof. Hoefer mit dieser Aufsammlung ftir die Wissen- 
schaft erworben hat. 

bevor ich zum speziellen Teil (Ibergehe, möge in Kurze eine geologische Darstellung der in Rede 
stehenden Fundstelle, die ich eben dem Entdecker derselben, Herrn Prof. Hoefer, verdanke, folgen. 
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I. Die geologischen Verhältnisse und Angabe der Fundorte. 

>Der Merkel, dessen Fisehf.iuua im nachfolgenden beschrieben wird, rindet sich an der Straße von 
llallcin nach Ebenau. Dieselbe führt von Hallein bis zur sog. Glashütte — jetzt Marmorschlcifcrei — über 
das Diluvium der Salza. Unmittelbar neben der Fabrik treten die O b c ra 1 iner S c h i c Ii t c u zu Tage, welche 
sowohl der Almbach, als auch die neue Straße von Adnet brMens aufschließt. Oberhill) der Fabrik ist 
an der Ebcnauer Straße ein Steinbruch, in welchem diese Schichten, von mehreren nicht bedeutenden Ver- 
werfungen durchsetzt, mit H* nach \.\ h S° (astron.) verflachen. Sie bestehen aus Mcrgclsdiicfcr mit bis 
3 »i mächtigen Blinken liehtbrauneu Kalke-; insbesondere im erstcren (ordert man nicht naher bestimm- 
bare Kriechspuren, Ikkir.nitcu und Perisphinctcn, sowie Aptychtix Ävn'r/n' () pp., s ' m ' somit tithonen 
Alters. Hei der weiteren Verfolgung der -Straße nach NO. hallen die. OKeralmer Schichten in pelrographisch 
gleicher Ausbildung an, bis mau beim Gehöfte 'Maurer- wieder zu Steinbrüchen gc'-angt, in welchen rote 
Adnet er Kalke gewonnen werden, die ziemlich reich an Ammnnitcn und Helcmnitcn sind; das hautige 
Aultreten von Nautilus ist bemerkenswert. Die Adneter Kalke begleiten nun die Straße, bis sie bei einigen 
Häusern etwas steiler ansteigt, dort rinden sich die dunklen Kössener Kalke mit Brachiopoden wenig 
gut aufgeschlossen und sind weiterhin zum Teil von Glazialdihivium überdeckt. Unmittelbar hinter dem 
Wirtshause >Zum Schmidt', bei einer Krücke, sind in einer Grube abermals die dünnbankigen roten Adneter 
Kalke gut aufgeschlossen, ebenso etwas weiter an der Straße. Hei dem genannten Wirtshause muß ein 
Vorwurf durchsetzen, welcher sich westlich als ein Sattel zwischen dem Almberge l~22 tu S, II,, und dem 
Eberstein (733 nr) markiert, und auch am Westabhang dieses Hcrgzugcs beim Jagerhause (J. II.) nördlich 
von der Pucher Kirche wieder zu finden ist. 

Die Adneter Kalke werden vom (ilazialdiluvium überdeckt. Die Straß; tibersetzt beim »Edelgut 
einen Kadi; linker Hand, d. i. westlieh, ist ein naher, größtenteils bewaldeter kacken, au* dunklen, zum 
Teil mergeligen Kalken bestehend, die ziemlich reichlich die Fauna, insbesondere Muscheln, der Kossener 
Schichten führen Diese halten an, bis die Straße in den Wald tritt und einen scharfen Hug nach O. macht. 
In diesem, bei ziemlich scharfen Ansteigen, treten in mächtigen Hauken Kalke und dolomitische 
Kalke zu Tage, die bis zur Hohe <>Schongut') anhalten, und hier in typischen Dolomit übergehen: 
von hier bergabwärts ist Dolomit und doloniitisclur Kalk, in welchem der f i s e h f n h t e n d e Mergel ein- 
gelagert ist. Fr ist dunkelgrau, fuhrt neben Fischen vereinzelt auch 1 'ilanzenrestc und Herr Kollege Dr. F, 
Wähner fand — laut privater Mitteilung — auch einen kleinen Saurier. Der Mergel ist in Rinken ge- 
schichtet, welche mit lo u nach l7 u o° i,astron.) verflachen. Das etwa 7 m starke Mergelhlger wird steinbrueb- 
mäßig abgebaut und das Material in Halleiti zu Zement verarbeitet. Das Lager laßt sich als dunkle, tonige, 
sumpfige Krde in der Hohe nördlich vom Raucheck gut verfolgen und verschwindet weiter nördlich im 
Hache, welcher vom » Wasch]« herabkommt. Es wird vom Dolomit Uber- und unterlagert, welcher bis 
Ebenau anhält, ab und zu von Glazialschutt überdeckt. Dieser Dolomit muß als Hauptdolomit ange- 
sehen werden, welcher bei :"eefeld in Nordlirol ebenfalls einen fischführenden Mergel, den bekannten 
Asphaltschiefer, fuhrt, dem unser Fnndpunkt straligtaphiseh gleich zu stellen ist.'') {Stehe das Profil 
auf Seite 222). 

') Knapp vor Drucklegung dieser Monographie erhielt ich von Herrn 1'rot Kbcrhard f'ugger, I eiler de* 
Museum» »Carolino-Augusteutm in Salzburg, noch eine kleine Kollekte von Pisehrcstcn. die von derselben Fundstelle 
hertüliicn. wie diejenigen in vorliegender Arbeit bescluicbcn und welche .) Exemplare von < '/Jikj/^is ottcnnala Wagner, 
einen kleinen C</oW«v otuafif Ag. und einen recht gut erhaltenen llst t r„!?j>i(ivli<y </.>»Wä Kner., enthaltet. Femer 
die verkleinerten Pbotobilder v«n 3 Exemplaren des f. <xV««/m» »rtiaiu* Ag., wovon eines .|_| , ™ lang ist und jene charak- 
tciistiseh gekörnten Schuppen besitzt, wie man solche bei erwachsenen Stücken dieser Art beobachtet. Die übrigen 
Exemplare dieser Art sind laut Angabe des Herrn Fugger 20 und 10 im lang. 
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II. SPEZIELLER TEIL. 

A. Systematische Übersicht der Fischfauna 

vi in 

Hallehl in Salxhurg. 

Subdass. : Teleostomi. 
Ord i > : Actinoptery gii. 
Suliordo : Protoopondyli. 
Farn. : Semionotidae. 

1. Gen : Semionotus, Agassi* 

1. SLtiii.iiHitu» Kapiii Fraas 

2. Gen.: Colobodus, Auassir. 

z. Col.jbnJus .ini.itu«, Ab»», *p. J. tlohdv i l.cpiJutu.n ücciratu«, Wagner, 
.t. Gen.: HeterolepidotUS, Kjjertuii. 
4. Hcterokpi J. dursalis, Kner sp.. s. Hcten>lep. parvulus, r.. t 
\. Gen. : Dapedius. I.eaeh. 
6. Dapedius sp. äff. Cos tue, Bai». 
5. Gen.: Spaniolepis, ti. «je«. 

7, Spani.Oepi« ovali». 11 f. 

l am. : Macroaemiidae. 
<>. (.i-n. : Ophiopsiö. Agassi*. 

Ophiopss attcnuuta. Wagner. 
7. Chi. : MesodOD, Wagner. 
<>. MtMiJon Hocliri, n. 1. 

.Sui>ord<i : Iaospondyli. 
I'am. : Pholidophoridae. 
Jn. Gen.: Pholidophorus, Agassiz. 
10 PliuliJupIvnus !jtiu«tulu>, Ag»»., 11. l'!i'>liJnpli. >p. n - 



13. Beschreibung der Arten. 

Sui'or J-> : Protospondyli. 

Fam : Semionotidae 

1. Gen.: Semionotus, Agassiz. 

Diese Gattung wurde im Jahre I')0! durch I'rof. E. Sc he 1 1 w i cn'j monographisch bearbeitet, und 
zwar auf Grund des bereits vorhandenen tiearbeiteten Fischmaterial«, msHesondere aber wurde in die osteoly- 
tischen Verhältnisse des Schädels Klarheit gebracht durch einen in der Gegend von Scnckal in Süd- 
afrika gemachten Fund einer Platte mit sieben beinahe vollständigen Exemplaren der Art St-mionotus (ff/>r"w'v 

') Ober .V< mwnoltis Ar. Schriften der phvsikal. iikonot». r.chciiscilalt zu Krmibtsbt'rc in Pr., luoi. 

B.H,*t' «»' P-Uo-lol^l. O.I»tK-*b.riiB»ri". HJ XVIII i.s 
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A. S. Woodw., die Iiislicr Mob in Bruchstücken bekannt wir. Ith unterlasse eine eingehendere Schilderung 
dieser treulichen Arbeit: ieb werde ans ihr mir jene Momente vergleichend verwerten, welche beider 
Beschreibung eines ans | lallein stammenden sehr gut erhaltenen Kvemplais notwendig sein werden, um ein 
noch klarere» Hild (Iber die Charakteristik der Gattung .V mioitalus zu erhalten. Bisher sind nämlich noch 
einige Funkte unerledigt gehliehen, die »ich aber mit Zuhilfenahme der Fberrcstc der nordamerikanischen 
s. g. /.vWn/i/erii.v-Artcn, die nach Wood ward und Schellwieu eben mit Srmionotus synonym sind, 
vollkommen klarstellen lassen, l'nser Fisch ist auch in anderer Beziehung wichtig, der nämlich, als er die 
fraglich gewordene Stelluno der Art .Vi miuiuAus Kaj'fli Fra is in der Gattung ,Vn»<n»l«s zweifellos machen 
und jene noch ungenügend beleuchteten l'nnkte (Iber die Beschaffenheit der IW-al und Caudalnossc, dann 
das Vorhandensein von Fulcra endlich definitiv erledigen wird, 



ScmiimotiiN KaplTi, Fraas 

'Tat II, Abb. i.) 

IS.,!, .v,.„„- a „,. /MV K»l-Ifi. U. Fraas: Wliitleuilv Jahn., lulle-, IU. XVII, pag nt, Tat. I. Fig. I C 
t*ot. . A S \V !>■.'.! waril : Cat.il^uc nt lussi'. Fishe» III. pag. V». 

:•; Schellu-ien: Sek ritten der physik.d -okonoai. l re-cllsthalt in Küiii^sbtii:. pag 27. 

Dieser ausgezeichnet erhaltene Fisch verblieb, was seine Gestalt betrifft, vollkommen normal. Ks 

gleicht der Körper einer Hachen Filipsc, da sowohl die hMckenproiil- als auch die Baucbprorillinie gebogen 

sind, doch ist jene starker gekrümmt als die letztere. Am besten wird das Gesagte ersichtlich durch die 
Ausmalst- und die daraus sich ergebe nden Verhältnisse : 

I ntall iiigc des Fische» 1 ~<irk nun 

Maximale Korperllöhe Uro • 

Kopflänge }Vo 

Kopfhöbe -t;'5 

SehwanzstiJhöhc 2<i'2 

E* ergeben sich daraus folgende Relationen : 

lue maximale Körperhöhe ist in der Gesamtlänge 2 - Srnal enthalten. Der nach vorn zugespitzte Kopt 
beträgt den .v<> Teil der Gesamtlänge und die Höhe des oben nach 
rückwärts ausgezogenen Sclnvanzsiielcs ist 2'imal in der Körperhöhe 
'' enthalten. 

\ l>ie SchUdelknochen sind leider nicht ganz geblieben, doch er- 

/ / c0 -col l kennt mau nach den noch teilweise erhaltenen Knochen und Findrücken 

/ / /^Z&XCk das oben etwas verschmälerte Opctculuni welches unkenntlich in die 

übrigen darunter liegenden ücckclstücke ubergeht. Vor diesen Knochen- 

6-0 p. '1 

i. \ / Tel platten liegen einige deutlich erhaltene Circumorbitalia. Hinter dcmOper- 
/ eulum steht die Claviculu und vor ihr etwa 7 Kmlii bra)ivhiostrf.'i, die 

länglich sind und nach einwärts an Fange zunehmen. Am wichtigsten 
ist, daß in den Kiefern nicht nur eine Zahnart vorhanden war, wie dies 
Schellw ien annimmt, sondern es waren deren wenigstens zwei Formen 
Abb. 1 • S. ,„:,.,,,,!„, Knf'tli, Fraa». in a«, Kielern: sehr dünne konisch zugespitzte mit etwas gebogener 

Fan Teil de» .Schädel». p i . . , , , ,. , , , . , . , ,. 

i> ■ , , , f . . , 1 , , .Spitze, als auch kraltigere tjrillelzahne mit einer kurzkoniscb.cn Krone, 

I arK l.Ue , IT. r roiuaie , li>, l irelllil* * ^ 

orbiub.i; »o. ■ Suhorbitalia; op. ■• die jenen bei den ('iMxntux beobachteten knopfartigen Ansatz besitzen. 
Opereuliim: ». op. SuN.pereuhnn ; B c/ni j!jch der Zahne hat bereits Fraas für seinen Semianatus Kapffi 

1. op. = Inleropercuhim ; cur. Cora- , . , 111,- 1 e- u „ 

' ... , >). cit. pag. 921 hervorgehoben, dab er »einen unter der Krone geschnür- 

omu; p. p. — 1 tnn.i ptvtoralis. 

Kn spitzen Gritfclzahn- besitzt. Aber auch Schell wien bemerkte an 
hchyjUius tenuiitj* von Sunderland (I. cit. pag. 20) derbere griffeiförmige Zähne. An einem Stücke von 
/sch. fultiis schienen ihm aber hinter den vorderen Zähnen der Zwischenkiefer »niedrige, stumpfe Zähne 
zu liegen.. Sehellwien aber halt diese Zahuformen als möglicherweise zufällige, durch die Präparation 




Digitized by Google 



Ük obertriadische Fischfauna von Hallein in Salzburg. 



•07 



entstandene. Wir linden auch demgemäß in der Gattungsdiagnose l>cx ü^licl» der Xflhnc bloß den Satz 
»Z.ihne überall lang und spitz • , was eben rektifiziert werden muß. 

Bezüglich der Beschaffenheit der Oberfläche der Kopfknochen nämlich der Skulptur der Kopf- 
plaiten«, so ist bei den Isehypterus die Beobachtung gemacht worden, dai» die Kopf- und Circumorbital- 
platten teilweise eine gekörnelte Oberfläche besessen haben. Nachdem ich an unserem Semionohts Kapjft 
ebenfalls eine sehr leichte radiäre kunzclimg «nJ eine leichte Körnelung der Circnnuubitalia bestätigen 
kann, so schwindet abermals eine Kluft zwischen htltypttrits und Srmioiiotus, da ja auch echte Semionohts 
leicht skulpturierte KopfplAtlen aufweisen. 

Die Rückenflosse beginnt hinter der Mitte des Korpers und hat eine kurze der Schwanzstielhohc 
entsprechend lange Basis, Sie besteht aus 14 Strahlen, von denen der erste mit schlanken (7 — S) Fulcra 
belegt ist. Die gegliederten und mehrfach geteilten Strahlen sind ziemlich stark und nicht gedrängt. Der 
längste Strahl entspricht der halben Körperhöhe. 

Die Anale mochte unter dem Knde der Dorsale begonnen haben und war jedenfalls sehr schmal 
und zahlte nur wenige Strahlen. Dieselben sind leider aneinander gedrückt und deshalb kann ihre Anzahl 
und tuthere Beschaffenheit nicht augegeben werden. 

Die Ventralen sind gar nicht sichtbar, aber 11111 so besser die Pectoralcn, die fächerförmig 
ausgebreitet sind und aus 2 2 Strahlen bestehen. 

Die Caudale ist sehr gut entwickelt, deutlich ausgebucht« und besteht aus 20 Strahlen, deren 
oberer und unterer ll.iuptstrahl mit schlanken Fulcra belegt ist. Die Entfernung der beiden Caudallappen- 
endeu beträgt 55 nun und die Länge des längsten Strahles am unteren Caudallappcnrandc an 44 mm. Ks 
ist also die Abbildung des Sem. Kap/Ji bei Fraas bis auf die zu dünn gehaltenen Strahlen der Flossen, 
die jedoch hier zumeist aneinandergelegt sind, ganz richtig, sowohl was die Form der Caudale. als auch 
was die Existenz der Fulcra am ersten Doisalstrahl betrifft, dargestellt. 

Die Schuppen sind zum Teil als Abdrücke, zum Teil auch ganz erhalten geblieben. Diejenigen der 
vorderen Körperpartie hinter der Clavicula sind höher als breit, die hinteren wiederum rhombisch. Alle 
sind glatt und am Rande nicht gezähnelt oder angesagt. Besonders zeichnen sich die 23, — 24 unpaaren 
Schuppen des Vorderrilckens (bis zur Dorsale) durch ihre (.'.estalt und hauptsächlich dadurch, dati sie nach 
nick wart" in einen schlanken etwas abgeflogenen Dorn übergehen, aus. 

Der Körperl.ingc nach verlaufen an .15 Schuppen, eine Oueireihe aber enthält an der höchsten 
Kfirperstclle an 23 Schuppen. 

Die -Seitenlinie hinterließ im oberen Drittel des Körpers gleich hinter dem K..pfe einige sichelförmige 
Eindrücke, die einen ganz ähnlichen Verlauf, wie bei Sem. capensis S. Woodw. zeigen. 

l*nd nun wollen wir einen Vergleich zwischen den beschriebenen Exemplaren der Art Sem. Kapffi 
Fraas, dem .Vi«. Btr^tri Ag. und unserem Halleincrtisch durchfuhren. 



Arl 


V. 1«. H. rfi. n 


N,m Kup/fi 
(Stuttgart! 


.SV.» A'.i/../>i 
. Halkin .. 
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Ks unterscheidet sich also unser SemiCßitotus Kapffi von .S>>«. Hrrgeri durch einen etwas höher 
gewölbten Kücken, eine geringere Anzahl der Strahlen in der Dorsalen und durch die ausgebuchtete Caudale 
aus. Die geringen Abweichungen sind aber zumeist auf Kosten des Erhaltungszustandes oder auch unbedeutenden 
individuellen Eigenheiten zuzuschreiben, die man an diesen mesozoischen Fischen so hanlig beobachtet, ins- 
besondere muts dies der Fall sein bei Formen von Gattungen, deren Charaktere so vielfach mit denen der 
verwandten Genera verflochten sind. 
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Schlußbemerkung. 

Aus dieser kurzen Auseinandersetzung folgt, daß die gencrische Diagnose von SemiomJus noch die 
nachfolgenden Charaktere enthalten muß: 

> Zähne zweierlei: »ehr dünne konische oft leicht gebotene Burstenxähne und kräftigere GrirTelziihne 
mit kurzkonischer Krone, auf welcher ein knopfförmiger Ansatz wie bei Colobotltis vorkommt. Schädel- 
dachknochen glatt oder teilweise leicht skulpturiert ; die Orbitalia gckörnelt. Die Caudale mehr minder 
deutlich ausgebuchtet oder gerade abgestutzt.- — Durch diesen Zusatz wird die Gattungsdiagnosc, die uns 
Schell wien (1- c '«' pag- 3>) S' ht . komplett. 

1. Genus: ColobodoS. Agassiz. 
Bezüglich des HLstoriats der Gattung CoIo/mhIiis verweise ich auf die kurze aln-r gründliche 
Auseinandersetzung in Daines' Abhandlung: »Die Ganoidcn des deutschen Muschelkalkes' M, worin auch 
die Unterschiede dieser Gattung gegenüber der verwandten hervorgehoben sind. Ziehen wir ferner noch die 
kurze Zusammenstellung und Charakteristik sowohl der Gattung Colt/tioit u s mit den dazu gehörigen Arten, 
wie wir sie in A. Smith Woodwards Katalog vorfinden/) so sind wir einerseits über die Kennzeichen 
der in Kede stehenden Gattung orientiert als auch gleichzeitig unterrichtet, daß da so manche Arten bloß 
auf Zahnen und Schuppen begründet sind und daher ihre Bestimmung resp. Wicdererkcnnung im gegebenen 
Falle sehr schwierig, ja geradezu unmöglich ist. Selbst die Identifizierung gut erhaltener Exemplare stoßt 
auf Schwierigkeiten, wie uns dies ein Vergleich der Arten Colobotlus ornattts (Ag.) und ( 'olohoUus latus 
lAgass.) belehrt. Die beiden Diagnosen sind nämlich unvollständig und beruhen auf ziemlich sckiindiirtii 
Merkmalen so, daß eine Unterscheidung der genannten Arten in einer größeren Seite auf Grund der 
bestehenden Merkmale nicht gut möglich ist. So ist z. B. die Anzahl der Flossenstrahlen geringen Schwan- 
kungen unterworfen, desgleichen aber auch das Schuppcnkleid, insbesondere die Ausdehnung jener an ihrem 
hinteren Rande gefingerten Seitenschuppen. Kerner schwankt auch die Lage der blossen als auch die Gestalt 
des Korpers. da beides wohl zum großen Teil mit einer Deformation der KorpcrhUllc durch Druck in 
Zusammenhange steht! — Ks will mir scheinen, daß die Höhe und Länge des Schwanzstieles, dann die 
Fortsetzung der Scbuppenhülle in den oberen Schwanzlappcn etwas stabilere Merkmale liefern dürften. Wir 
rinden zwar bei Baxsani*) Fische mit jener in den oberen Schwanzlappen verlängerten Schuppcnhülle alt 
Colobodus nnuttus und Colob. latus bezeichnet, anderseits wiederum Fische dieser Gattung mit ungleich 
gebauten Schwanzsticlen, die aber auch mehreren Arten oder Varietäten angehören. Es kann sein, daß die 
Hassan ischen Formen nur einer und derselben Art angehören, die auch demgemäß dieselbe Schwanzstiel- 
bildung aufweisen. 

In der Kollekte, die mir Herr Frof. II. Hoefer gesendet hat, gibt es eine größere Anzahl 
verschieden großer und aller Individuen der Gattung CalaMus und alle diese ließen sich bezüglich ihrer 
Korperform und der Beschaffenheit des Schwatizstieles in zwei Gruppen mit drei Formen sondern, und zwar; 
A. Korper mit hohem Rückenprofile : 

«i Schwanzstiel kurz, hoch, die Schuppen in den oberen CnuJallappen verlangen. Caudale maliig 
ausgebuchtet : 

Colobotlus ornattts. 

b~\ Schwanzstiel kürzer, niederer, am Ende abgestumpft unbedeutend in den oberen < iaudal- 
lappen übergehend : 



') l'alitontolog. Abhandlungen. IV. Band, iSSK. pug. 23. 

3 ) C.italogue ot the fossil Fisher Part. III , tK.»;, pag <v» 77. 

*) I.:i lltiofeuna della D»l. princ. di Gilfoni |ü«*, pag. ISO - !</>. Tav. XII IV), Fig. x, o. Tav. XIII (Vi. Fig. r, 
T.iv. XIV. (VI,: Tav. XII (IV., Fig. 5-7. Tav. XIII .V.l. Fig. 2- 4 et 5. 
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Colobotlus ornatus var. obtusus. 

H. Korptr geslrcckt, Schwarustic! kurz, am L nde abgestumpft und unbedeutend in den oberen 
Caudallappcn Übergehend : 

Cololtrxltis tlon/jatus n. f. 

Ich übergehe 7.11m ersten l-ormenkreisc der Gattung (oio/.odu.i, zu welchem ich die von Bassani 
und Kucr als C0M1. Intus beschriebenen Kormen zuziehe, und zwar aus Gründen, die sich im Laufe der 
Beschreibung ergeben werden. 

1. Colobodus ornatus. Agassi*. 

. Ii.:. I, Ahh. 1; Tai V, Abb. j, 4.) 
t\V- /•</•»./(./«> ,.nmtu%, l- Agassi*: Neuis Juhrb , pag, 14=. 
1 833-37- ' I.. Agassi«: los*. Vul. II. pag. <>, 2.(9, PI. XXXII. 

1: 1K44. Ijf'iJuli» \f»-rjt>*us; I-. Agassi«: ibid., pag. 2<V>, PI. XXXIV .1. Fig. 5 — 7. 

lS;o. hfifttlns aaitirslns, O. ( i. C<>*ta: Atli Acad. IV-ntan. Vul V. pag. 301. Vol. VIII, Fig- ' A. 
iSjo. l.,fuM»s gitl«-, O. <;. Costa: ibid . pag. 30s, II. VIII. 

l«5". Ijfiitotu* 'fs/nui/tr, C. Ocllutti in A. Sloppani: Sludi« ge.il. e palcnnt. I.oaih, pag 421. 

1S02. /.,/nWn/»-. atitttmstri*. O. (.. Costa: Am K Acad. Sc, Napoli. Vol. VI. AppenJ . pag. 17. PI. VII, Fig. 3. 

i.</'i.l«tin ■<(:. O. C;. Costa: ibid.. pag. :o. j«, PI. II, 

S. mv-noro-v »/.., O. «;. Costa: ibid . pag. 43. PI. III. 
iStu. .St-uiionutui . urlulus, O. C Costa: ibid., pag, JO, 4.3 PI. IV. 
iSfo. £ >-<-.,».- i/, /.i. >•«»«, (1. G. Costa- ibid., pag. 27. 43, PI. VI, big. 1 a. A. 

1S1V1 l.rjuMit\ ..rnatus. R. Crcdnert Suzungsber. d. k. Akad. d Wiss.. 111111I1. natui w. Kl. lid . 3 1-, pag. 31 3, Tat. II. 
1 •%••■>. l-. fi Intus A>«m, t) C. Costa: Atti R. Acad. Sei. Nap. Vol. III. p.,g. 4, PI. I, II 
ISS9. S,-mum:>tus s/>i>ii/ir, W. Dc-eckc: Pal:tL<inlogr. Vul. XXXV, pag 130 

1S9I. /../o/t.fio trinmf>hin<,rum, A. der /igno: Mein. R. Acad I.tneci, (i) Vol. Vll, pag '•, PI. I 
I-Sg2. rV/Wu/u» ^..'«//u/Wiul tirntttiti, I*. Oassani: .Mein. Soc. Ital. Sei. (>). Vol. IX, pag. 24. 
|Sg;, r ',.•/■ ,iS.»./nv ortin/uv A. S. Woodivard: Catalogoc .if llie fo.ss. Fisches. Part. III, pag. 7». 

IS,; ( wW^/ms »tnuta«. F B.issani: I-i Ilh.ih.una d Hol, princ. Ji GiMoni, pag. 1S7 | l<>'>. Tav. XII , I V . !-"ig, S. 0 , 

Tav. XIII (Vi. Fig. , : Tav. XIV 1 VI:--, Tav XV (VII,. Fig. i-W. 

Dazu hiltte man mich zu setzen 
■ "**>. S..-mi->notn* latus. R. Kncr. Foss. Fische v. Set-teld in Silzungshcr. d k. Akad. der Wiss. nialh. n.n Kl., Hd. 

I. IV, |>.ig. 319. Tat. III, Fig. 3. et Tal. IV 

1S95. C<Mu,,l,is latus, F. Bassani: l.i Ittiof. di GitToni, pag. 192(24 . Tav. XII (I Vi. Fig. 5, ja, 6 und 7, Tav. 

XIII (Vj. Fig. 2 ) und s, Tav. XV VIIi, Fig. 31 .43 und Fig. 44-47 1>>. 
ISA. (.-../„ W«s Ar/«s, A, S. Wondward: Calah.guu Part III, pag 73. 

Die bisher als (hlofiodus oruatus und OMhmIux latus (im Sinne Kners und Bassanis' beschriebenen 
Arten, bilden meines Krachten* nach bloß eine einzige Art, welche man als CoMmiIii\ ornatus zu bezeichnen 
hätte. Die Berechtigung zu einem derartigen Vorgänge ergibt sich aber aus dem Vergleiche der entsprechenden 
Artsdiagnosen. — A. S. Wood ward hat die genannten Arten wie folgt charakterisiert: 

(r/lobo:ltls ornatus (Agassiz) [Siehe: Gatalogue III, pag. 73^; 

■ A species attaining a leiigth of about 0 5. Trunk deepiy l'usiform, tts maximum depth much 
greater tban the length of tiie head with opercular apparatus, which occupie« nearly oiie-quartcr ol the 
total length of the fish. F.xternal bones linely ornainented with tuberculations ; teeth smooth, not closcly 
adpressed, thosc withiu the inouth oval or rounded. Pelvic lius arising opposite the origin of the dorsal 
tin, and much nearcr tho the anal than to the pectorals ; dorsal lin with about 24 rays. Ihe anal less th.m 
half as largt and opposed to its hinder portion. Scale« smooth, but those of the tlanks, eveept in the hinder 
half of the caudal region. with long and conspieuosus posterior digitations; prineipa) llank-scales scarcelv 
deeper than broad.- 

(nlnhmtus latus (Aga*siz) [I. cit. pag. 73]: 

• A species attaining a length of about o - J5 ; gencral proportions, teeth, and external ornameutalion 
of bones as in C->M">ilus »malus. Seal es smooth and without serrations, except in the lowcr half of the 
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abdominal flaute, where ihey are offen marked witli feeble obiiguc striations and pectinated at the hinder 
niargin; principal tlankscale* considerahly deeper than broad.t 

In letzterer Diagnose fehlen alle Angaben über die Lage der Flossen und über die Anzahl der Strahlen. 
Ziehen wir noch in Betracht daß die Übrigen Verhältnisse des Körpers jenen des Colohodus ornatus ent- 
sprechen, so bleibt uns mit Ausnahme der gezackten Schlippen des CuMxhIus ornatus kaum noch etwas 
zur Charakteristik des Culohailus latus übrig, 

Mein hochgeehrter Kollege Prof. Dr. F. B.issani hebt noch iilr Colulndus ornatus die gekörnte 
Fluche der Schuppen hervor und bemerkt, daß ganz, glatte Schuppen selten sind. Ich beobachtete gekörnte 
Schuppen bloß im Bereiche der Basis der Rückenflosse, wo man hie und da einzelne Körner an der Schuppen- 
Hache findet. Zahlreicher wird die Körnclung der Schuppenflächc bei ausgewachsenen Individuen, 
wie ich dies an geeigneter Stelle noch zeigen werde und ich möchte hier bloß hervorheben, daß die stärkere 
Körneluiig der Schuppen ein an das individuelle Alter der Art Colobodux nrnulux gebundenes Merkmal ist 
(siehe bei Exemplar IV). 

Auch bezuglich der lingerigen Zackung der hinteren Partie der Schmclzschicht der Schuppen werden 
wir uns noch überzeigen, daß dieser Charakter abermals ein ganz individueller ist, da man an sonst ganz 
gleich gebauten Exemplaren einmal zahlreiche gezackte Schuppen vorfindet, ein andermal wiederum nur 
wenige derartige Schuppen beobachtet. Ich bin geneigt, die Zackung der Schuppen geschlechtlichen oder 
sonstigen individuellen Unterschieden zuzuschreiben. 

Die hier vorgebrachten Grande mögen vorläufig ausreichen, um mein Vorgehen bei der Vereinigung 
der beiden genannten CoA/ftw/ri.vArten zu rechtfertigen, gleichzeitig aber gehe ich zur Beschreibung der 
<> Halleiner Exemp'.are der Gattung Citln'naius über. 



Exemplar I. 

(Tat. I.. Abb, I.) 

Auf einer großen, leider zerschlagenen Platte eines grauen kalkigen Mergels befindet sich eine 
ganze Kollekte von Fischen: X, große hochrückig.- CMmtlus, 5 schlanke der Gattung llcUrolepidotus und 
eine Anzahl junger Fische. Von den Volohotlu* werde ich in dieser Abhandlung das eine ganze Exemplar 
in Betracht ziehen (siehe Abb. Tal. Ii und von dem zweitgrößten derselben Platte den Schädel, weil die 
Bezahnung der Kieler hier sehr gut ersichtlich ist — Dem best erhaltenen Exemplar fehlt der obere und 
das Endteil des unteren Candallappens, sonst ist der Fisch komplett. 

Die Ausmaße sind folgende : 

Toullängc- .550 -f- x mm 

Lange der Caudale 310 » 

Körperhöhe bei der Dorsale 175, 

Kopflänge ca. 1*4 

Koplllöhe ca. 0.» 

Schwanzsticlhöhc 613 

D hat Strahlen 

\ • c. s I 1 o 

C • — \x— 9, - 1 oj 

Der Körper des Fisches ist sehr hoch, denn es ist seine maximale Höhe beim Beginne der Dorsale 
bloß rjnal in der KörpcrUlngt (ohne der Caudaten) enthalten. Der kurze hohe Schwanzstiel ist in der 
Körperhöhe nur 2 Smal und in der Körpcrliinge ;mal enthalten. Der verhältnismäßig kleine, dreieckige Kopf 
kann beiläufig 3', a tnal auf die Körperlänge (ohne Caudale) Übertragen werden. Von den Kopfknocheii ist 
wenig zu bemerken, da sie leider deformiert sind. Man gewahrt aber immerhin das breite, gekörnte 
( (pcrculum, das Suhoperculum, Teile der Clavicula, Fragmente der stark skulpturtertcn Parictalia und 
Frontalia und Kieferbi uchsKlcke. Etwas besser ist der Schädel des zweitgrößten Exemplars, von welchem 
ich hier einiges entnehmen möchte. Am L'nteikiefer sieht mau eine Reihe von H konischen Zähnen, welche 
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unter der Krone eingeschnürt sind und auf der Krone noch jene warzige Erhöhung zeigen (a, b). Am 
Zwischen- und Oberkiefer beobachtet man ähnliche Zähne KM, am Gaumen dagegen bemerkt man eine 
Gruppe größerer runder, halbkugeliger Pllasterzähne. umgeben von kleinen derartigen Z.Ihnen. Diese Pflaster- 
zähne sind ebenfalls in der Mitte etwas erhaben (d). Sämtliche Zähne stehen schütter. Die konischen Kiefer- 
zähne erreichen 2 mm an Länge und 0'7 mm Kroncnbrcitc ; die grüßten Prlasterzähne messen im Durch- 
messer 2 5 mm. Vor dem schmalen Präoperculum sieht man Spuren größerer Suborbitaliä und unter 
dem Interoperculum mehrere leicht gebogene Riitlii hrunchiuslt^i. 

Um eine gleichmäßige Beutteilung der Flossenstellung zu erlangen, bin ich so vorgegangen, daß 
ich die Insertionsstclle der Pectorale mit der Hasis des ersten mit Fulcru belegten Analstrahles verbunden 
habe. Zu dieser Geraden zog ich aus der Mitte der Schwanzstielhohe eine Parallele, auf 
welche Linie ich nun die Anfangspunkte der Flössen (D, V. A, Pj projizierte. 

Die Dorsale beginnt fast in der .Mitte oder etwas vor ihr, erstreckt sich 
120 5, mm weit zurück und endet beiläufig eine Schwaiizslielhohe vor der Insertionsstclle 
der Caudale. Die Basislänge der Flosse ist etwa ] Vjmal in der maximalen Körperhöhe 
enthalten. Die Flosse besteht aus 23, bis zur Basis herab geteilten Strahlen; bald be- 
ginnt sich jeder Teil wiederum zu spalten, so daß die Kndspitzen der -Strahlen in vier 
bis sechs Fäden zcrscbliezt sind. Außerdem sind noch die einzelnen Teile gegliedert. 
Der erste Flossenstrahl ist mit Fulcra besetzt; letztere beginnen aber schon etwas vor (;j„ly,,l,, s „mntu* 
dem ersten Strahl, und zwar so, daß sich je eine Schindel zwischen die drei vor dem (Ag.j vergrößert J;ir- 
ersten Hauptstrahl liegenden Dorne einschaltet, vor welchen noch drei solche immer gestellt, 
kürzer werdende Dorne stehen isiehe beiliegende Textabbildung). Der längste Strahl der Flosse war der 
Itlnfte und mißt an 1015 mm, wahrend der letzte noch .|; mm erreicht. 

Die Anale beginnt unter dem 16. Hauptstrabi der Dorsalen oder unter dem 3. Viertel ihrer Basis- 
lange und reicht etwas Ober das Ende der vorigen heraus. Die Basisliinge der Afterflosse beträgt kaum den 
dritten Teil der vorigen. Die Flosse enthält 10 Hauptstrahlen und etwa 2 Dorne. Der erste llauptstrahl ist 
mit Fulcra belegt; die längsten Strahlen <dtr 2. und 3.) dürften der halben Länge der längsten Dorsal- 
strahlen gleich kommen. Sonst sind die Strahlen ähnlich wie diejenigen der Dorsale beschaffen. 

Die Caudale ist am kurzen hohen Schwanzstiel 
derart befestigt, daß der obere Teil des Stieles mit vier 
Schuppen in den ('..»udallappcn übergeht, doch so, daß die 
Schuppen der Querreihe rasch an Große und Zahl abnehmen 
und dieser schräg aufwärts gerichtete Stiel endlich spitz mit 
einer Schuppe endet. Der Hinterrand des Schwanzstieles ist 
in der Mitte leicht ausgebuchtet, weil die Schuppen der unteren 
Schwauzstielhälttc auch etwas ausbiegen. Charakteristisch ist 
nun die Anordnung der Schuppen in dieser mittleren Schwanz- 
stielpartie mit Bezug auf die Verlängerung des Stieles. Die 
rhombischen Schuppen der vorletzten Keihe hinterlassen 

da einen dreieckigen Ausschnitt, und die tiefste Stelle desselben ist gerade die Mitte des Schwanz- 
stiele«. Dieser Ausschnitt ist nun durch größere und anders gestaltete Schuppen ausgefallt, so zwar, 
dafs die grüßten Schuppen die Mitte des Ausschnittes bilden. Wir sehen zuerst im Winkel die große fünf- 
eckige Schuppe a. Auf diese Schuppe schmiegen sich mehrere oder bloß eine rhomboidische Schuppe und 
zwar nach oben bloß eine — b— , nach unten aber 6 c — h, welche letzteren allmählich kürzer werden. 
An die Schuppe — b— legen sich sogleich zwei rhombische, mit ausgezogenen hinteren oberen Winkel und 
gehen in den oberen Caudallappen über, doch so, daß sich daran noch die beiden vorangehenden Schuppcn- 
reihen eine kurze Weile beteiligen. Zuletzt verbleiben nur die zwei immer schlanker werdenden Schuppen 
der letzten Reihe, von welchen endlich nur eine übrig bleibt. Auf diese Schuppen lehnen bereits die Fulcra. 
- Wie gesagt, schmiegen sich an die Schuppe —«1— nach abwärts 6 rhomboidische an. An die letzte 




«r 

Abb. V — < \ t f(J»n/ns iirnatu% I Ag), 1 = erster Dnr- 
salstrahl; ,n - l-'ulcra zwischen die Dorne d ein- 
schaltend. 
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derselbe« leimen zwei kleinere rhombische. Von nun an biegt der Schwanzstielrand nach abwärts und es 
treten bis zum ersten unteren Caudalstrahl weitere vier Schuppenreihen hinzu. 

Die -Schwanzflosse scheint aus 21 Haupt- (2 I 10— 11 F j) und nur einzelnen Kandstrahlen 
zusammengesetzt zu sein, »er obere und untere randständige Hauptstrahl ist mit Fulcra beleg« 1 die darauf 
folgenden oberen 5 und unteren 6 sind dicht aneinander gedrängt, kurz gegliedert und jedes Glied ist mit 
einer ovalen oder rundlichen, flachen, glänzenden Schmclzerhebung geziert. Teilt sich der Strahl, so weiden 
auch die durch die Bifurkation entstandenen Glieder auf dieselbe Weise geziert. 

Diese Schmclzverzierungen sind indessen auf die untere Partie der genannten Hauptstrahlen gebunden 
Die mittleren Strahlen der Caudale stehen schutter, sind dünner und bis zur Basis geteilt, von wo sie dann 
rasch zcrschließt fI2tach) werden, ohne jene Verzierung zu zeigen. 

üie Ventralen sind am schwächsten entwickelt und liegen etwas hinter dem Anfange der Dorsalen 
so zwar, daß sie den Analen näher stehen als den Pectoralen. 

Die l'cctoralen endlich stehet: knapp hinter dem Kopfe am hinteren Rande, sind ziemlich gut 
entwickelt und aus einer größeren Anzahl von Strahlen zusammengesetzt. 




Abb. |. Cnlntxdus ornatns (Ax). Kin Teil des 
hinteren Schwanzsticlcs schematisch dargestellt. 




Abb. 5. Ci<[ t ,lM«hi-. <,runtns l Ag.: Zwei Haupt- 
»trahlca dcrCsuJak die .SehmelzvcrzicrunR zeigend 
1 schematisch 1, 



Die Schuppen sind im großen und ganzen von rhombischer Gestalt, doch weichen sie je nach 
der Körperlage auch bedeutend von dieser Grundform ab. Insbesondere geschieht dies dorl, wo sie sich 
zum Teil an eine besondere Konfiguration eines Körperteiles anpassen mußten. Als solche abweichend geformte 
Schuppen haben wir bereits jene des hinteren Schwanzstielrandes kennen gelernt. Es weichen ferner von 
der rhombischen Gestalt jene Schuppen, welche den Bauch- und Kiickenrand besetzen, ab. Besonders be- 
merkenswert sind jene an der Kückenflossenbasis verlaufenden, weil sie - abgesehen von einer anderen 
Gestalt — noch mit gröberen Körnern bedeckt sind. In der schrägen S- ähnlichen Oucrrcihc von der Dor- 
sale bis zum Beginne der Anale liegen an 32 Schuppen; der Körperlänge nach dürften ca. 46 — 4H Schuppen 
liegen. Leider sind die Schuppen mit geringer Ausnahme schlecht erhalten geblieben. Die Schuppen de* 
vorderen Kackenteiles sind grob gekernt, sonst sind alle übrigen, mit Ausnahme der erwähnten an der 
Basis der Rückenflosse gelegenen, glatt. Noch möge bemerkt sein, daß vor der Anale eine größere ge- 
zähnte Sehildschuppe steht. 

Exemplar II. 

(Taf. V. Abb. 1.) 

Ist der Abdruck eines vorzüglich erhaltenen Fisches, dem leider der Kopf fehlt. Die Flossen und 
insbesondere die Beschuppung sind vortrefflich. 

Die Ausmaße des Abdruckes und die Anzahl der Strahlen ist folgende: 

• Körperlänge bis zum Schultergflrtcl 177 mm 

Körperhöhe bei der Dorsale 100 . 

Höhe des Schwanzstieles 2 t 
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D hat Strahlen 

A ■ 

c ► 



2 oder 3 I 25 — 2<> 
... 2 1 10 

I 20—21 I i 



Nachdem diesem Fische leider der Kopf fehlt, so habe ich vom vorhandenen Körperteil dessen 
maximale Hohe und die Lange vom hinleren Rande des SehultergQrtels an bis zur Basis der Caudale, mit 
denselben Ausmaßen des vorigen Fisches, vergleichend in Betracht gezogen. Der Vergleich ergab, daß an 
beiden Exemplaren die maximale Höhe i'/jtnal in der Länge vom hinteren Clavicularrandc bis zur Mitte 
des hinteren Sehwanzslielrandcs, die Höhe des Schwanzstielcs aber in der größten Höhe ,}mal enthalten ist 
und es kommt diesbezüglich dieser Kisch dem vorher beschriebenen (mit 2 9) fast ganz gleich. Wie beim 
vorher geschilderten Fische, so steigt auch bei diesem die Rlickenprolillinie gleich vom Hinterhaupte steil 
und bogig gegen den Beginn der Dorsale an, von wo sie wiederum mehr geradlinig gegen den Schwanz- 
Stiel abfüllt, welch letzterer beim Ende der Dorsale stumpfwinklig abbiegt, um sich endlich in den steil 
aufgerichteten oberen Caudallappen fortzusetzen. Die Bauthprolillinie, mimlich von den l'ectoralen bis zur 
Anale, ist leicht abwärts gebogen, von letzterer Flosse wiederum ist das Profil bis zur Ansatzstelle der 
Caudale aufwärts gebogen. 

Wie bemerkt, fehlt unserem Fische der Kopf; bloß sind noch die postclavicularen Schilder des 
Schultergilrtcls sichtbar. Es sind dies drei ungleich große und verschieden gestaltete, stark gekörnte Schild- 
schuppen (siehe Skizze Abb. f.), von denen die obere das Supraclaviculare (s. cl.) das mittlere das clavi- 
culare (</) und das untere das interclaviculare (>'. cl.) Schuppcnbild darstellt. Letzteres zeigt außer der 
Ki'trnclung noch einige radiale Furchen. 



Die Dorsale ist lang und hoch, denn ihre Basis mißt 7* nun und reicht von der höchsten Stelle 
des Kücken* bis 2^3 mm vor den aufgebogenen Teil des Pediculus caudalis zurUck. Sie besteht au.* 
25 Oiler 2<> Hauptsirahlen und etwa 2 oder 3 kurzen, ungegliederten, welche vor dem ersten mit Fulkra be- 
legten Hatiptstrahlc stehen. Die längsten vorderen Strahlen messen <><> mm, der letzte nur 20 mm. der 
mittlere aber 57 mm. Die Strahlen sind bis zur Basis einmal geteilt, doch teilen sie sich in ihrer weiteren 
Erslreckung mehrfach, wobei sie auch gegliedert sind. 

Die Anale beginnt erst unter dem ca. 22. Dorsalstrahl und endet gleich hinter dem Hude der 
Dorsale. Ihre Basis mißt bloß 2i'!, mm, wahrend die Lange des zweiten Strahles 44 '/,, die des letzten 
nurmehr l6 J / t mm beträgt. Der erste Flossenstrahl ist mit Fulcra besetzt. 

DieCaudale ist auf dem kurzen hohen Sehwanzsliel inseriert, dessen oberer Teil schräge nach aufwärts 
verlängert ist. Dieser aufgebogene Teil des Pedicnhis mißt hasalseits 13-3 mm und besteht da aus (Hnf Schuppen 
deren Zahl sich natürlich gegen das Ende des sich vcrschmalerndcn Fortsatzes vermindert. — Auch auf 
diesem Schwanzstiele gewahrt man einen dreieckigen Ausschnitt, welcher durch einige grilliere und zum 
Teil anders geformten Schuppen der letzten Reihe verkleidet ist. Die Mitte des Ausschnittes nimmt eine 

H«tli;i(« »nr l-aLlontologli ötteitelcb.Uoeiinii. IM. XVIII jfi 





Abb. 0. ( 'r.7of**/n.v urnatus (Ag . 1, — Postdaviculure 
Schilder, und zwar: s: <■/. — supraclavicularcs, ci — 
thviculares und 1. cl. — interclavicularts Schuppcnbild. 



Abh. 7. 0 /"'>'k/«n i-rnalus, (Air.) — 
Kin Teil de» hinteren Schwanzatieles schcniatisch 



dargestellt. 
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große, unregelmäßig sechseckige Schuppe — a ein. An diese schmiegt sich jederscits bloß eine, und zwar: 
oben eine »ehr schmale — b —, unten eine breite — 6' — an. Auf die obere — b — folgen nun drei 
Doppelreihen rhombischer Schuppen, von denen nachher die Außenreihe ausbleibt und die Schuppen der 
vorletzten Reihe länglich ausgezogen ebenfalls enden, doch bilden hier einige — ■ mehr weniger — deformierte 
Schuppen der vorangehenden Reihen den nur mäßig ausgesogenen Schwanzstiel. Mit der Schuppe — 6' — 
hört zugleich die hintere Schuppenreihe des Pediculus auf, da nachher bereits die verlängerten Schuppen 
der vorletzten Reihe an die Gaudalc herausreichen. 

Ein Vergleich diese» Schwanzstiele* mit dem des zuvor beschriebenen Exemplars I ergibt zwar 
eine Analogie in der Anordnung der letzten Schuppenreihen, doch auch augenfällige Abweichungen. Die 
Übereinstimmung beobachten wir im oberen Caudallappen, indem auf die Schuppe — 1> — (an beiden Exemplaren) 
eine Doppclreihe von Schuppen folgt, wahrend am unteren Lappen des Exemplare« II, eine bedeutende 
Reduktion in der Anzahl der Schuppen der letzten Reihe auftritt. 

Die Ventralen liegen gerade so wie heim vorigen Exemplare, nämlich hinter dem Anfange der 
Dorsale und stehen der Anale näher als den Pectoralcn. Die Strahlen der Hauch flössen waren Uber 23 mm lang. 

Die Pectoralen liegen knapp unter dem Sehultcrgtlrtcl und sind nur teilweise erhalten geblieben. 

Der Abdruck des Schuppenklcidcs ist vortrefflich erhalten. Bezüglich ihrer Anzahl soll bemerkt 
sein, daß man längs des Körpers vom Sehultergürtcl an bis zur Milte des Schwanzstieles 4,1 Schuppen 
zählt. In der schrägen und S-förmig gebogenen (Juerrcihe von der Dorsalen bis zur Analen gibt es 

und am Schwanzsticlc 17 Schuppen. Was die Gestalt der Schuppen anlangt, so ist dieselbe 
je nach der Körperpartie verschieden. Hauptsächlich treten aber zweierlei Formen hervor: die parallel- 
epipedischen der vorderen brustflattken und die rhombischen des Caudalabschnitte*. Die ersteren sind im 
allgemeinen höher als breit (t 1 ,— 2111a!) und weil ihr hinterer Rand leicht gebogen, der Ober- und Unter- 
rand aber gerade ist, so sehen die Schuppen wie gestreckte Sechsecke aus. -Sowohl nach oben, unten 
und nach hinten nimmt die Höhendimension der Schuppen etwas ab und übergehen, nachdem auch die 
Reihen schräger werden, in Rhomboidc und Rhombe über, doch werden die Gestalten an den Rändern des 
Körpers und hei den einzelnen Flossen deformiert und zu Deltoiden, Pentagonen und anderen unregel- 
mäßigen Polygonen umgeformt. Die Schuppen der ersten (> — 7 Reihen der mittleren Drustpartic, und zwar 
vom Schultcrgurtel an, besitzen an der hinteren Schuppenfläche bis acht etwas abwärts geneigte fitigerige 

Die Zacken aber reduzieren sich bald auf 4, 3, 1 oder 1 ybu und 
zwar nach allen Richtungen so, daß endlich bloß im Bereiche der Ventralen 
noch zwei oder eine Zacke sichtbar sind, welche sich beim unteren Sehiippen- 
wiukel befinden. Im caudalen Körperteil ist den rhombischen Schuppen 
der hintere untere Winkel in einen Dom ausgezogen. 

Die Seitenlinie zieht beiläufig durch die Mitte des Körpers und 
ist an unserem Hilde deutlich sichtbar durch die Einbiegung zweier neben- 
einander verlaufender Schuppenreihen. Die Schuppen jener Reihe, in 
welcher sich die Öffnungen der betreffenden Kanäle befinden, zeigen un 
ihrem hinteren Rande unter der Mitte einen Ausschnitt '.vi bei— tl — , und 
auf jeder zweiten Schuppe eine dachluckenartige. nach rückwärts geöffnete 
Erhebung (v) bei — d — . 

Exemplar III. 

Ist ein recht gut erhaltenes Stück, dem aber die Anale und Cau- 
dale fehlt. Dieses Exemplar schließt sich, was Größe und Gestalt anlangt, 
derart an das vorher beschriebene Stück, daß ich es ursprünglich für das 
Original jenes Abdruckes hielt, bis mich genaue Messungen nicht überzeigten, daß es ein anderes doch 
gleich großes Individuum ist. Wenn wir sich das vorher beschriebene Stück durch diesen Fischrest ver- 



o.ler kammartige Zacken (n). 




b 



Abb. S. tW«Wu* urumus i.Ag.) 

Verschiedene Schuppcu. 11 = 
au- der vordere Kcirperpartic hin- 
ter Jtrin Schulterblatt«: . />— Schup- 
pen mit reduzierter Zackenzahl ; 
c — eine Schuppe au* dem <.:.iu- 
dalabsclmittc: tl = drei Schuppen 
der Seitenlinie mit dem Ausschnitte 
(jr) uiil der K.malötlDung (>■). 
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vollständig denket), d. h. zu jenem den Kopf dieses Reste* sich hinzu denken, so erhalten wir fOr die 
Exemplare II und III folgende Ausmaße und Relationen: 

Gesamtlänge de* Körpers 2<KV5 mm 

Länge des Korper» ohne Caudale 210 5 > 

Kopflänge 715 » 

Kopfhöhe 6H4 . 

Körperhöhe zur tot. Lange, wie I : 2 04 
1 • Länge ohne C. t : 2 

Schwanzsticlhöhe zur Korperlänge ohne C 1:5 
. Körperhöhe, wie I : .< 
Kopflänge zur Gesamtlänge, 1 : }'b 
Kopflänge zur Körpcrlüngc ohne C, > 1:3 



Exemplar IV. 

Dies ist ein vollkommen erhaltener Fisch, dessen Schuppenhülle weggekrochen ist. Er ist der kleinste 
und gleichzeitig nuch etwas schlanker als die bisher beschriebenen Reste. Sonst aber stimmt er in allem 



mit den übrigen Fischen (Iberein. 

Totallange de* Körpers ca. 170 mm 

• » » ohne C 142 

Korperhöhe 66 

Sehwanzstielhölie 12U » 

Körperhohe zur Gesamtlänge, wie I : 2>~ 
» ■ Lange ohne C, • 1:215 

Sehwanzstielhölie zur Gesamtlänge, 1 : 7 5 
> • L.tngc ohne ( t:6'2 

» Körperhöhe, • I : 2 t) 

I) hat Strahlen 2 I an 

A • 2 1 10 

C < 1 20 1 



Längs des Körpers, und zwar vom SchulttrgOrtel bis zur Milte des I'ediculus caudalis zählt man 
38 und in der Ouetrcihe von der Dorsale zur Anale 30—31 Schuppen. Hinter dem Schultergürtel sind 
bloli an einigen Schuppen Abdrücke von Zacken sichtbar und an der Basis der Rückenflosse sind an den 
Schlippen der dritten Reihe punktförmige Abdrücke von Vertiefungen sichtbar. 

Dieser Fisch unterscheidet sich von den Exemplaren II und III hauptsächlich dadurch, daß er eine 
geringere Anzahl von gezackten Schuppen hinter der Clavicula besitzt. 

Kxcmplur V. 

Ist ein kompletter Fisch, dessen Kopf und vordere Rückenpartie durch einen Sprung gestört ist. 
Sein Körper ist sehr hoch und ganz wie bei Mr. I beschaffen, nur ist der Schwanzstiel kürzer, niederer und 
dabei geht der obere Teil des I'ediculus kaum merklich in den Caudallappen Ober. 

Die Messungen ergehen folgende Zahlen: 

Totale Körperlänge 234 mm 

Körperlänge ohne Caudale 182 

Körperhöhe «l?, » 

Kopflänge ca. ')> 

Kopfhöhe 66 . 

.Schwanzsticlhöhe iH(> . 

2<.« 
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Dorsale hat Strahlen 

Anale 

Caudale • 



. . . . (!•) I 24 mm 

3 1 11 » 

. 3— 4 I 10— 9 I 3 



Aus diesen Ausmaßen ergeben sich folgende Relationen: 



Hie Körperhöhe verhält sich zur Gesamtlänge, wie I : 2 4 
> » ' • Lange ohne G > 1:19 

Die Schwanzsticlhöhe verhält sich zur Totallänge wie, 1 : *i 

» ► > • LilngeohneG wie, 1 : »V3 

• » > . Körperhöhe wie, 1 : 3 3 

Diu Kopflänge zur totalen Höhe, wie 1 : 3 2 



Der Körperlange nach liegen an 40 Schuppen (l>is zur Mitte des Schwanzsticles gewählt) und in 
der schrägen Qucrreilic von der D. bis A. 30 Schuppen. Nur wenige Schuppen sind (hinter dem Schultet- 
gflrtcl) gezackt. 

Bezüglich der Flossenlage habe ich nichts zu bemerken, da in dieser Beziehung dasselbe gilt, was 
bereits bei dem vorher beschriebenen Fische gesagt wurde. 



Ist leider nur teilweise erhalten, denn es fehlt dein Fische der Kopf mit dem vorderen Rückenteil, 
die vordersten (ca. 31 Dorsalstrahlen und die Caudale. Ks ist die* zugleich der grüßte Colobodus der Kollekte-: - 
Die Körperhöhe dieses Fischrestes beträgt 23 — 24 cm und die Länge vom Clnviculareude bis zum lündc 
des Schwanzstieles mag etwa 30 cm gemessen haben. Der ganze Fisch aber war an 50 cm lang und stimmte 
diesbezüglich fast genau mit jenem Coloboilus «niiilus, den F. Bassani aus Git'toni beschrieben hat 
übercin. Von der Rückenflosse sind 23 Strahlen erhalten geblieben; es fehlen also bloß die vordersten 
1—3 Strahlen. Bemerkenswert sind die zumeist rhombischen Schuppen, weil sie an ihrer Fläche gekörnt 
sind. Die Anzahl der Körner ist aber eine unregelmäßige; es gibt im Gaudalabschnitte Schuppen ohne 
oder mit nur 2 — 4 Körnern. Die gekörnten Schuppen sind indessen zahlreicher nahe dem Bauchrande, 
ferner am Rücken längs der Dorsale. Im Gaudalteil fand ich auch eine rhombische, glatte Schuppe, deren 
hinterer, unterer Winkel in einen dornigen Fortsatz ausgezogen ist. Ob die Schuppen der abdominalen 
Körperpartie gezackt waren, kann leider nicht bestimmt werden, weil die Schuppen der betreffenden Körper- 
partie abgebrochen sind. 

Jedenfalls ist das Vorhandensein dieser gekörnten Schuppen an unserem ( ololyoiiux bemerkenswert, 
da wir daran jenes Merkmal zu erkennen haben, welches Bassini für (alo'>. ornatus namhaft macht. 
Wir beobachteten gekörnte Schuppen am Vorderrücken und an der Basis der Dorsalen unseres Exemplars I 
( Taf. I, Abb. 1), welches das zweitgrößte Individuum dieser An ist (entspricht fast genau dem Bassani- 
schen Col. latus aus Giffoni;, jedoch — wie wir sahen — in beschränkterer Verbreitung. Cbcr das ganze 
Schupp^nkleid sind derartige Schuppen bloß bei großen Exemplaren verteilt. Eine grobe Körnelung der 
Schuppen sehen wir endlich auf dem auf Taf. V, Abb. 4, abgebildeten Bruchteile eines aus der Gegend 
beim Anfang der Dorsale herrührenden Schuppenkleides eines ausgewachsenen Individuums. 

Aus allen den gemachten Beobachtungen aber folgt, daß die Körnelung der Schuppen ein 
rein individuelles und auf das Alter des Fisches gebundenes, also sekundäres 
Merkmal ist. 

Wir wollen nun in der Folge die Charaktere und Ausmaße der fünf beschriebenen vollständigen 
lixemplare in tabellarischer Form wiedergeben: 



Kxcmplur VI. 
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K x c ni p 1 a r 


1. 


II 


III 


IV 


V. 






Verhältnis Jer 
















Körperhöhe zur l.:inj;e (»Im«; Ii, wie 


1 : 1 S - 10 




: 2 


1:2 15 


1 . I'O 






SchwatizstidHühc zur Körperhöhe, wie 


i ::8 


1 


i 


1:20 


• - xs 








3 1 -M 


2-3 1 


2,-20 


2 1 2h 


I-M 






An*]« » » 


2 I IO 


2 1 IO 


2 1 10 


U Ii 








I \ i) - IO 1 


I 20- 21 1 


l20l 


3-4 Iio oM 








v ■*« 


-H 




40 






Schuppenz;» 1.1 der Ouerc nach i von dtrl) zur A.t 


32 


VJ 3' 


3°-3> 


30 





Zur besseren Feststellung der Art müsse» wir noch die entsprechenden Zahlen der von Hassan i 
tiir Colo'ioittts ormitus und Colobodus latus, dann jene Werte, die Kner und Agassi* für die Seefelder 
Fische gaben berücksichtigen : 



N ;i m c 


< i^ii h. xrmttlts 
-Stmi-ui.frnatus 
(Kner. 


<_'., urtlatUs 

(Bassanl. 


1 '*.J:>(\ latus 

- S, mi»». latus 
(Kner) 


L'otoK latus 
(Hassani. 


Körptrhr.lie zur Laut-- ii.ltne f."'. wie . 


1 2 nach J Abb.: 


1 :2 2 




1:2 


Schwanzstielkühe zur Körperhöhe, wie . 


1:2; • • . 


1:2- 




1 : 2-j 




1 22- 2 \ 


min. 22 


2 - » 1 2Q 21 


min. 22 




1 ■> 10 


ca. l 1 


'l>> IO 


» H 






1 ro-ul 




Iii rol 




lu-12 












12 




3" 




2S-2L 


:s 


2S 


2S -2., 



Ei» Vergleich unserer Fische mit den A g a »s i /. sehen LepüMux ornatus i— (ohlm.liis ornatu* 
und Siiitioitotus latus {— Colaftattus latus) kann nielit gut durchgeführt werden, da letztere nur Fragmente 
sind. So viel ist indessen sicher, daß der Agassi zsche Cofoboilus ornatus mit unseren und den 
Bassanischeu übereinstimmt. Dasselbe kann ;edueh nicht für CoinMus \= .S miom.lus) latus Ag. 
behauptet werden, da er entschieden zu schlank ist (er hat nur 20 Schuppen in der Ouerreihc von der 
1) zur A) als daii man ihn mit 1.'»U.Mus latus im Sinne Kncrs'l und Bassanis', zusammenwerfen 
dürfte. Kner hatte ganz recht, wenn er zweifelte, daii jener Seefelder Fisch witklich dem A g as s i z seilen 
SrniiowJiis latus zuzuzählen ist. Anderseits ist wiederum eine Trennung des Cnl<>l>Oiliis ornaiits von 
t;<4t>h( M lus latus dadurch erschwert, daß dem Hassan i sehen CaMxuius latus aus Girtoni die Ventralen 
nicht erhalten blieben und dal 1 , beim Kner sehen Exemplare dieser Art der Bauehrand ziemlich deformiert 
ist, Ziehen wir noch den L'mstand in Metracht, dal> sowohl die Xackmig als auch die Körnclung der 
Schuppen hloii als individuelle Eigenheiten betwehtet werden dürfen so wird es glaube ich — klar, 
daß unsere im Anfange betonte Annahme, t'clit'iilus ornatus und ("dlohinlus latus waren bloß eine Art, 
als begründet angesehen werden darf. Ks durfte sich dies noch aus den nachfolgenden Betrachtungen 
ergeben: Bei allen fünf Exemplaren variiert der l'titerscbied im Verhältnis:* der Körperhöhe zur Körperlange 
(ohne Ci zwischen l't) — also ein Unterschied, der kaum eine spezifische Trennung zulassen wtlrde 
.bei Hassani beilautig 2 — J'2i. — Die Hohe des Schwanzsticlcs ist in der Körperhöhe — i und nur 
in einem Falle (Vi = 15 enthalten |bei Bassani 2'5-2-i. Die Anzahl der wahren Dorsalstrahlcn 
oszilliert zwischen 3,? — 20 (bei Bassini über 22). diejenige in der Anale zwischen 10 — 11 (bei 
Hassani 8 — 14!}. Die Anzahl der wahren (laudalstrahtcn wechselt zwischen 19 -2t (bei Hassani 10—23). 
— Die Schuppenzahl längs des Korpers variiert von 44 (bei Hassani .l<>— 42), diejenige in der 

Ouere von der D zur A \0-\1 (bei Hassani JS 29). — Ks können also auch in dieser Beziehung keine 

'1 Die los*. Fische v. See leid, pag. }l't. 
' Ittioiauna die Giiloiii, pag l'.2. 
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namhaften Differenzen heraus gefunden werden, die man als Arlcharaktcrc ansprechen könnte. Am inter- 
essantesten sind aber die Resultate, die sich aus einer vergleichenden Prüfung der Beschaffenheit der Schuppen 
ergeben. Unsere Fische 11 und III haben an den Seiten (hinter dem Schultergürtel) die meisten gezackten 
.Scluippcn. Dieses Merkmal spricht dafür, daK unsere erwähnten Fische der Art L'otobotlus ornatus angehören 
Der Fisch I besitzt - soviel beobachtet werden konnte — keine gezackten Schuppen an der Brust, wohl 
aber gekörnte am Vorderrücken und an der Basis der Dorsale und hat überdies nur 23 Dorfalstrahlen, gehört 
aber dennoch wie die übrigen mit 26 Strahlen der Art ColoOo<lus ornatus an! Der Fisch IV mit nur wenigen 
gezackten Schuppen muß an die vorigen angeschlossen und der Art Colohmlus ornatus zugeteilt werden. 
Bloß der Fisch V zeigt geringfügige Abweichungen, welche aber hauptsächlich in der Bildung des Schwanz- 
stieles liegen. Derselbe ist nämlich etwas kürzer und schlanker als bei allen vorher erwähnten Exemplaren 
und geht kaum merklich in den oberen Schwanzlappcn über. Dieser Fisch, den ich auch abgebildet habe 
(Taf. H, Abb. 1), konnte eventuell als eine Varietät von Coloboilns ornatus aufgefaßt werden. 

Aus den gemachten Erörterungen geht ziemlich klar hervor, daß die besprochenen Ga/o/ic/«*. Stücke 
nur einer einzigen Art zuzuzahlen sind, die jedoch nach verschiedener Richtung hin variieren. Insbesondere 
sind es die Schuppen und an diesen wiederum ist es die Beschaffenheit ihrer Oberfläche, welche gewisse 
Verschiedenheiten aufweisen. Doch sind alle diese Verschiedenheiten wie wir dies annehmen dürfen — 
entweder auf geschlechtliche oder auf Altcrsdiffcrcnzcn zurückzuführen. Letzteres mochte ich geradezu für 
die Körnehmg der Schuppen behaupten, welche bloß an ei wachsend! Individuen am ganzen Körper auftritt, 
während die Zackung der Schuppen ohne Rücksicht auf Körpergröße hier spärlicher, dort h.'luliger vor- 
kommt und vielleicht auf geschlechtliche Unterschiede zurllckzutührcn sei. 

Die Artsdingnose. welche sich auf Grund der eben gemachten Beobachtungen für CoLIhmIus ornatus 
ergibt, lautet wie folgt: 

Körper hochrückig, buckelig; Körperhöhe gleicht der halber) Körperhinge. Schwanzstiel kurz, hoch, 
^mal in der Körperhöhe enthalten. Kopf klein, dreieckig, unbedeutend langer als hoch. Oberfläche der Kopf- 
knochen körnig. Zahne von der bei den ( olohxius üblichen Gestaltung. Die Ventralen hinter dem Anfange der 
Dorsale und der Anale naher als den I'ectoralen. Die Dorsale hat 2\— 2fi Strahlen , die schmale hohe Anale 
beginnt unter dem hinteren Teil der Dorsalen, mit JO — 11 Strahlen. Gaud.de ausgebuchtet. Die Schuppen 
vornehmlich rhombisch, vorn an den Seiten etwas höher als breit, mehr weniger gezackt oder glatt und 
je nach Alter des Individuums mehr weniger gekörnt. 

Von der Art C«lr,)>cnlu\ ornatus könnte man — wie gesagt — unser Exemplar V (Taf. II, Abb. 1) 
trennen, da es einen kürzeren und dünnen Schwanzstiel und eine lief ausgebuchtete Gaudale aufweist. Ich 
bezeichne diese Form als Ctflolmdtts ornatus var. olttusus. 

ColoboduB elongatu8, Kramb. Gorj. 

•Taf. III, Abb. 1.1 

Diese Art ist zugleich der Vertreter de» zweiten Formenkreises der Gattung Colobotlus, zu welchem 
eben lauggestreckte Fische mit einem hohen, kurzen und nicht (oder kaum meiklicb) in den oberen Caudal- 
läppen verlängertem Schwanzstiel gehören. Jedenfalls bleibt für diese Gattung bezeichnend, daß sämtliche 
Arten buckelig sind, denn auch unsere gestreckte Form ist hinter dem Kopfe eingeschnürt, von wo sich 
dann die Rückenprotillinic etwas erhebt, um sich beim Anfange der Dorsale zu senken, jedoch schon vor 
ihrem Ende leicht aufbiegend, in den Schwan/stiel übergeht. Der Bauchrand ist etwas deformiert, und zwar 
in der Gegend der Anale, wo die Schuppen etwas auseinander geschoben sind, weshalb die genannte Flosse 
eine etwas tiefere I.age erhalten hat. 

Der Unterschied zwischen dieser gestreckten Forin und dem Colo'ottus ornatus liegt in einer 
anderen Gestalt und in einer längeren Rückenflosse mit 2ö Strahlen. Die gezackten Schuppen sind an die 
vorderen Körperpartien gebunden und reichen bis Ober den Anfang di;r Dorsalen zurück. Gekörnte Schuppen 
beobachtet man nur hinter dem Schädel am Rücken. Wir sehen da abermals, daß sowohl die Körnelung 
als auch die Zackung der Schuppen keine spezifischen Merkmale abgeben können, da sie an verschiedenen 
Arten in derselben Weise auftreten. 
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Die Ausmaße und Anzahl der Flossenstrahlen ist: 



Gesamtlänge des Körpers 520 mm 

Körperl.tnge ohne Caudale. . 410 

Körperhöhe 14t) 

Kopflänge ... 110 • 

Nchwanzstielhohe O5 » 

Dorsale hat .Strahlen . . I 20 ■ 

Anale • . Ica. H . 

I'cctorale > . ca. 14 - 

Caudale • ca. Ii) - 



Es ergehen sich für diesen Fisch nachfolgende Relationen : 

Die Körperhöhe ist in der Gesamtlange .v jHmal und in der Körperlange ohne der Caudale J-ymal 
enthalten. Der Kopf macht den 47. Teil der ( ieiamtlängc oder den .t 7. feil ohne Caudale au*. Der Schwane 
stiel ist 2' a mal in der Körperhöhe enthalten. 

Der kleine Kopf ist nicht gut erhalten, doch litlsl er einige charakteristische Merkmale erkennen. 
Vor allem sei des hreiten, hohen Üperculums gedacht, dessen Ohcirl.lchc von oben herab gekörnt ist. An 




opcretilum; ». <!.. .!.. ,. rl. - pwtcbvieii'arc Schuppen- "» J Jc » Dornm frf). 

Schilder; /.. ... PostorbitaU: » « - -Suhorbitaüa. 

dasselbe schmiegt sich unten das mit einem nach aufwärts gerichteten langen Fortsatz versehene Suhoper- 
culum, welches ebenfalls gekörnt ist. Hinter den Operoilarknochen liegt die Clavicula die nach unten 
merklich ausgebreitet ist, als auch drei gekörnte post. clavicularc Schuppcnschildcr (s. ct., cl, 11. i. rl.) 
Ferner sind »och grob gekOmt die Parieta Ha und Frontal in. Bemerkenswert ist es. dai.i auch Ab- 
drucke der Orbit alia sichtbar sind. Ich nenne davon die Suhorbitalia — .\o ■ — , wovon das eine nahe dein 
schmalen stumpfwinklig gebogenen Praeoperculum stehende, radiär gestreift ist. Ober diesen gewahrt man 
Kindrücke der kleineren Circumorbitalia — r.o — ferner den undeutlichen Rest des Postorbitale />. -- 

Die Rilckeunotse beginnt schon vor der Milte des Körpers und erstreckt sich tlber eine Hasislaiigc 
von i(m mm. Sie enthaltet 26 Strahlen, wovon der erste mit Kulcra besetzt ist und vor welchem sich noch 
6 nach vorn immer kürzer werdende Strahlen resp, Dome befinden. Zwischen dem 5—7. basalen Strahl, 
schaltet sich bereits eine beiderseits zugespitzte Schindel ,<n ein, welche nachher den ersten dorsalen Haupt- 
strahl (1) der Länge nach und in schräger Richtung besetzen. Die längsten Strahlen dieser Flosse erreichen 
eine Lange von 75 »um ; sie sind mehrfach geteilt und gegliedert. Der Scitcnrand des ersten, mit Schindeln 
belegten Strahles ist noch mit einer Reihe von Knoten versehen. 

Die Anale ist etwas herabgeschoben, doch lag ihr Anhing unter den hinteren Strahlen der Dorsale. 
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Sie ist schmal und zählt etwa 8 Strahlen. Zu bemerken wäre, dali die Kulcra des ersten Strahles langer 
sind als jene am ersten Dorsalstrahl (Telegenen. 

Die Caudale ist breit und tief ausgcbuchlet ; ihre Ilauptstrablcn stehen beim oberen und unteren 
Flossenrande dicht beieinander, doch werden sie gegen die Mitle der Flosse rasch schutter. Man zählt etwa 
l<) Hauptstrahlen. Auch bei dieser Art sind die hasaleren Teile der dem Flossenrande genäherten Strahlen 
mit emaillierten, schwach erhabenen, runden oder rundlichen Flachen geziert. 

Die Ventralen liegen unter der Mitte der Dorsalen und sind naher der Analen als den 
l'eetoralen. 

Die Pcetoralen sind gut entwickelt und bestehen aus etwa i.| Strahlen, wovon der erste mit 
Fulcra belegt ist, der längste aber an 60, 111 im erreicht. 

Die Schuppen sind zumeist rhombisch und glatt; nur die -Schuppen der vorderen Kürperpartic 
und «war v»m Sehultergürtel abwärts, sind etwas höber als breit und auf ihrem hinteren Rande gezackt. 
Gezackte Schuppen beobachtet man bis unter die vorderen Strahlen der Dorsale herab und dann no.h teilweise 
längs der Uasis der genannten Flosse, wo sie noch hie und da gekörnt und in förmliche kleine Dorne aus- 
gezogen sind. Grob gekörnte Schuppen beobachtet man sunst blos am Kücken gleich hinter dem Schädel. 
Die Anzahl der ringerigen Zacken, die in das Email der Schvippeniläche eingeschnitten sind, variiert von 
9 -10 und weniger. Die meisten Zacken sieht man an den Schuppen gleich beim -Schultergurte!. Die Schuppen 
des Caudalabschnittes sind alle glatt und rhombisch, nur die Schuppen der hinteren und mittleren Partie 
des Sehwanzsticlcs zeigen — wie gewöhnlich — eine andere Gestalt, welche eben durch den Bau der 
Flosse bedingt wurde. Jener dreieckige Ausschnitt des mittleren, hinteren Schwanzstielcs wird durch bedeutend 
.- größere, jedoch ungleiche Schuppen ausgefällt. Auf die mittlere, spitzrhombische Schupp-: 
— a — (siehe beiliegende Textabbildung) folgen zwei ungleich grobe — /> h' — \ neben —!>• — 
liegen noch weitere 4 ähnliche — r, 1/, e, f — . Neben — 6 — zuerst eine dreieckige — r' — , 
auf dieser zwei unglcichgroße — < ' d' — , ferner — /' — , von wo sich die Schuppen 
zur Stntze des oberen Schwanzlappens etwas schräg aufbauen, während sich am unteren 
Lappen die Schuppen bereits von / — nach ab und rückwärts ordnen. Der hintere 
Schwanzstielrand hat also ein welliges Aussehen. 

Der Korperlänge nach gibt es 41—42 Schuppen, in der schrägen Qucrrcihe vor 
der Dorsalen etwa 21 Schuppen. 
/ Es liegen endlich noch einige Bruchstucke der -Sthuppenhulle von ausgewachsenen 

Individuell der Gattung Coloho.ltis oder auch (.') Lepitlotus vor. — Ich werde davon 

bloß zwei markantere Fragmente bildlich darstellen, und zwar das eine, welches wir 
Abb. 11. Colt,. . . 

luMfunflnngatimn.i. hcrcl,s bcl t.-o/oftoi/i/.v omatus erwähnten und welches auf I.-.f. V., Abb. 4., in natürlicher 
Mutiert Schwanz- Größe gezeichnet ist. Derselbe stellt uns eine Schuppengruppe aus der Umgebung der 
stielp.irtie von vorderen Dorsalflossenparlie dar, in welcher wir verschieden gestaltete : hexagonale, rhom- 
«chematiscl"' l da7' f tische ""^ teilweise abgerundete Schuppen beobachten. Die meisten sind gekörnt, doch 
gestallt. vornehmlich bei ihrem Rande herum; doch nimmt die Körnelung von der Flossenbasis 

nach abwärts ab. An einigen Schuppen der zweiten Reihe (unter der D) sieht man 
auch kleine (ingerige Umschnitte in der F.mailschichte doch sind diese, obzwar nahe beim hinteren Rande 
- noch unregelmäßig verteilt — und enden hie und da mit einem Körne. Die grüßte Schuppe 

mißt an 0/5 mm. 

hin zweites Schuppenkleidfragment (Taf. |,, Abb. 2.) zeigt uns zehn Schuppenreihen aus der vordere:' 
Körperpartie gleich hinter dem Schultergürtel. Es sind dies stark gezackte Schuppen, deren Spitzen teil- 
weise Uber den hinteren Schuppenrand herausragen. Die Länge dieser scharf eingeschnittenen Zacken tsl 
indessen oft an einer und derselben Schuppe eine ungleiche, da man oft sieht, wie auf eine über den 
Rand herfibergreifende Zacke, eine um die Hälfte khrzere folgt. Die Anzahl derselben (11) nimmt nach 
rückwärts ab. Ihre Anordnung ist eine andere als bei Colo>>. ornatus, wo bekanntlich die Zacken eine 
schräg nach abwärts gerichtete Lage besitzen. An unserer Schuppengruppe sind die Zacken radiär ange- 
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ordnet und entsprechen in hohem Grade jenen Schuppen, welche Warnet 1 ) als J^pilolus dreoratus be- 
schrieb, und zu welchem ich auch die» Fragment stellen möchte, obwohl damit noch die gencrische 
Stellung desselben keineswegs als erledigt betrachtet werden kann. 

j. Genus Hetorolepidotus Egerton. 

[Eine Revision der Art: AU-J<rpid»tu* «A.rwi/i* (Kner.i u s. w.] 
Als Pholidophorus tlorsalis Ag. bezeichnete K. Kncr-'j einen aus Seefeld stammenden fragmentären 
Fisch. In derselben Schrift aber') beschreibt Kner als Semiottotiii slriittua A. zwei verschieden große 
Individuen, die offenbar derselben Gattung und Art angehören. Im Jahre tN<>7 beschrieb Kner abermals 
einen gut erhaltenen Fisch (Seefeld) als Semiouofxts sfriatus*). bei welcher Gelegenheit alle wichtigeren Merk- 
male dieses Fisches hervorgehoben werden (vcrgl. pag. Si>S— 901). Ich entnehme dieser Beschreibung bloli 
folgende Momente : 

>Die Kopflänge beträgt den vierten Teil der Totallänge. Deckknochen des Schädels fein gekörnt. 
Hinter dem BrustgClrtcl sind drei hohe, schmale schilderähnliche Schuppen, deren Oberfläche rauh, gekörnt 
und gefurcht ist. Die Pcctorale mit ca. 20 Strahlen; Ventrale ca. 7 und genau dem Anfange der Dorsale 
gegenüber also nahezu in halber Totallänge, und liegt der Anale näher als der l'cctoralen. Anale hat acht 
Strahlen nebst den ersten mit langen Fulkra besetzten ungeteilten. Vor der Anale liegen zwei größere 
schildähnlicbc Schuppen, die vordere davon am Kunde rings in Spitzen ausläuft. 

Die Dorsale reicht wie die Anale weit zurUck und hat mindestens 20 Strahlen. Wichtig ist. dats 
die Schuppen außer Längsfurchen auch einige wenige Zähne am Kande besitzen, t^ber der Bauchrlossc 
liegen bis zum Rücken IS — 1<>, vor der Anale bis zum Beginn der Dorsale 2.}— 24 Schuppen. 

Am wichtigsten ist, was Kner Über die Zähne berichtet. Es gibt da zahlreiche sowohl spitzkonischc 
de» Kiefers, als die rundlichen Pllasterzähne des Gaumens. An einigen der abgedruckten Köpfe sieht man 
die schlanken, last zylindrischen Zähne, welche in eine knopfartig verdickte Spitze auslaufen. Außerdem 
gibt es noch größere, kugelig abgerundete l'fiaslerziihne« u. s. w. — Wir wollen sich mit diesem Auszuge 
des Artscharakters, den Kner für den in Rede stehenden Fisch gab, zufrieden stellen, da er vollkommen 
ausreicht, «her die systematische Stellung desselben den nötigen Aufschluß zu gewähren. 

Dccckc kreierte im Jahre )HS9die Untergattung Allolepidotu* für solche Ifrtsrohpidotus'Vurmtn/) 
bei denen in der Höhe bedeutend verlängerte Schuppen die Milte des Flanken einnehmen und bei denen 
die Bauchschuppen quadratisch bleiben. Cber die llezahnung dieser Allolepid otus meint Deecke, sind wir 
noch ganz im unklaren, so daß ihre Stellung bei lieft rolepidotus auch nur eine provisorische ist. 

Die Gattung llctcrzlepidotus aber stiftete Egerton 6 ) für Ar/uVo/Ms-artige Fische ohne Mahlzähne 
und mit schmalen, leistenartigen Schuppen auf der unteren Seite der Flanken und auf dem Bauche. 

A. Smith Wood ward stellt nun beide diese Gattungen, nämlich llrlrroUpiilotus und AHolepi- 
dotus in die Farn. l:ti(;milltidae\. In die Gattung Allnlepidotttt aber hat er jene anfangs nominierten 
und von Kner als Phalidapliarux dorsal is und Semionnfus dorsal in (1. eil.) beschriebenen Sccfelder Fische 
untergebracht. 

Da in der Hocfcrschen Kollekte mehrere Fische vorliegen, die mit dem von Kner in seinem Nach- 
trage beschriebenen S mioitotm dorsaüs vollkommen Übereinstimmen, so bleibt uns hauptsächlich zu unter- 
suchen, ob 

al jene Kner sehen Fische wirklich der Gattung Allohpidolus Dccckc angehören und ob 
b) jene Kner sehen Fische Überhaupt in die Farn. Eufrnathidm einzureihen sind. 

•> Monographie d. foss. Fische a J lith. Schielet« Bayern». II. in,*. , Abh. d. k. bayi. Ak. d Wis». Bd. IX, 
pag. ojr> 116). 

•) Sitcuogthcr. der k. k, Ak. d Wi»s. math. natw. Kl. Wien. 1N0.. UV., pag. 3J4. Tab. VI. Fig. I. 
'j ibid. pag. Tat V., Fig. I. 

ibid. Bd. EVI., pag. S.,S, Tat I. Fig, I, 
») Palatontographica 1% Vul. XXXV. pag 114. 

•1 Fig. u, Descript. Organie Remains XIII. (Mein. geol. Sarwey. |SJJ< Nr. 2. 
') Cataioguc. Part. III, pag. 2S5. 
It.ltilKe iu/ C4lSoi.l. 1 l„ c i e li.l.trtkt I'n S 4t.n. UJ. Will 2~} 
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Was die erste Frage betrifft, so ist eine Entscheidung freilich schwer, und zwar deshalb, weil 
hiezu die Vertreter der Gattung AiloUpidotua, vorliegen müßten, um einen Vergleich unserer Fische mit 
jenen durchführen zu können. Aug der kurzen genetischen Diagnose, welche uns A. S. Woodward 
(I. cit. pag. 30.1) gibt, kann ebenfalls nur weniges auf unsere Fische bezogen werden. Wir müssen viel- 
mehr einen indirekten Weg einschlagen, um eine Antwort auf die oben gegebenen Fragen zu erlangen. 

Vor allem muß ich erklären, daß die Beschreibung Kners, welche er uns (auf pag. 80,8—001) 
über den Semionotus slriatus Ag. gab, zutrefflich ist. Wir werden nur unsere hieher gehörigen Fische 
mit den Knerschen vergleichend zu untersuchen und auf Grund der gemachten Erfahrungen einen 
allgemeinen Charakterzug derselben festzustellen haben und diesen endlich mit den der bekannten ähnlichen 
Vertretern zu vergleichen. 

Das wichtigste Merkmal der Gattung ffetcroicßidotus als auch des Subgen. Allotijndotus bilden 
die Schuppen und dann auch die Zähne, da ja Ifctcrolepitlotus keine Mahlzähne besitzt, die Bezahnung 
von AUole/ndolits aber unklar ist. Bezüglich der Schuppen hat Kner ganz richtig seinen Srm. dorsalis 
jenen verglichen, von welchen Agassi/, auf Tat'. 27 a, Fig. 7 a, b, zwei Schuppen abbildet. Solche 
Schuppen besitzt auch unser größeres Kxcmplar. A. S. Woodward stellt jenen Sem. dorsalis zu Uetero- 
hpidatus. Jedoch soll diese Gattung keine Mahlzahne besitzen, was wiederum mit dem obigen Befunde 
Kners und mit meinen Beobachtungen nicht übereinstimmt, da wir beide eine aus konischen und mehr 
minder runden ungleich großen Pflasterzähnen bestehende Bezahmmg vorfanden, welche ganz und gar 
jener der Gattung Culobodux entspricht. Au* diesem Grunde müssen jedenfalls die Gattungen Heterotepi- 
tlotus und Allolepidotus aus der Familie Eugnathidac entfernt und — wie dies Dreeke ganz richtig 
meinte — mit Semionotus zu den St\lodontidae resp. Semionoiidae (im Sinne W o o d w a r d s) eingereiht 
werden. Auch im Bau des Schädels ist die Übereinstimmung unserer resp. der K n e r'schen Fische mit 
Cohbodus eine derartig große, daß diese Fische unbedingt in der n.lchsten Nahe von CoIoIkhIus belassen 
werden müssen, von welchen sie sich hauptsächlich durch die gestrecktere Form des Körpers, des Kopfes, 
die zwar lange und aus ebenso zahlreichen, doch dünnen Strahlen bestehenden Dorsale unterscheiden. 

letzt friigt sich nun, welcher von den beiden Gattungen: HiUrolcpidotus oder der Subgalt. 
Allolepidotiis unsere und auch die Knerschen Fische angehören? Wir haben bereits gesagt, daß 
A. S. Wood ward jenen Semion. strialux Ag. ( Agassi*, T.if. 27 a, Fig. 7 a b), mit welchen die Schuppen 
unserer Fische übereinstimmen, zur Gattung H> tcrolcpidolus {Cataloguc, pag. 311) versetzt hat. Diese 
Auflassung teile ich ebenfalls, jedoch mit dem Bemerken, daß die genannte Gattung in die Farn. Srmio- 
notidae und in die nächste Nähe zur Gattung Colobadus zu stellen ist. 

Ich übergehe nun zur Beschreibung der vorliegenden, aus Hallen) herstammenden Fische. 

Hotarolepidotua dorsalia (Kner). 

(Taf. III, Abb. 2. i ; Tal. IV. Abb. 1.) 

1SI16. Pho'iiln/ihorm d<in.aiis. Kner: Sitzungsher. J. k. Akad. d. Wis*. math. natiirw. Kl., Bd. L1V, pag. 1:4, Taf. VI, 
Fig. I. 

Sfinionut-x xlriatu*, Kner: tbid. pag. 322. Taf. V, Fig. I. 
1RG7. .SVm 1 %triafm, Kner: ibid. pag. S»\ Tai. I, Fig. I. 

|K'>7. Ph-Iidopkoru* d„n„IU. Kner: ibid. pag 003, Taf II. Fig 2. 

AlMefiiJrtux (Kn.-rl: A. S Woodward. Cauhig.« III, pag. M<>. 

Es liegen davon mehrere Exemplare an jener groben Platte, von welcher ich zwei aufnahm. Die 
Dimensionen und die Anzahl der Strahlen ist folgende: 
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D hat Strahlen ca. 4 I 36 

Km > ? 

P * • , ca. 18 

Schuppenzahl von der D zur A 28 

Neben diesem Fisch liegt auf der Platte ein anderer ganzer, der jedoch in dieser Abhandlung nicht 
abgebildet ist. Ich habe ihn indessen gemessen und die Anzahl seiner Flossenstrahlen genau angegeben: 

Totale Körperlange ljro mm 

Körperhöhe (maximale) 41-5 . 

Höhe des Schwanzstieles 15 0 » 

Kopflänge 34-6 > 

Kopfhöhc 320 1 

D hat Strahlen I 26 

C » » I 10—11 I 

Exemplar Taf. III. Fig 2. 
Ist ein ganzer Fisch, dem der Dauch etwas deformiert ist, weshalb er breiter aussieht, als er ur- 
sprünglich war. 

Totale Länge 1 lg mm 

Körperhöhe ca. 40 

Schwanzstielhühe I4'f> > 

Kopflänge 35-0 » 

Kopfhohe 3 1-5 , 

Dorsale hat Strahlen I 26 

A » » ca. I 9 

C » • 20—21 

P » - ca. 18 

Exemplar Taf. III. Fig. 3. 
Ist der Länge nach zerbrochen und der untere Caudallappen fehlt 

Totallänge 94 mm 

Körperhöhe 27'0 • 

Schwanzstielhühe I0'6 

Kopflänge 30 

Kopfhohe 2yd » 

D hat Strahlen I 26 

A » » 9—10 

P » » ca. ]6 

Die hiehcr gehörigen Fische erreichten kaum mehr als 1 55 mm an Länge. Die leichtgelx>üene 
KQckenprotillinie übergeht in den Kopf und bildet mit diesem zusammen einen leicht gekrümmten Bogen, 
während das Bauchproril von der MunJüffnung bis zur Anale entweder eine fast gerade oder eine etwas 
gebogene Linie bildet, so daß der ganze Körper einer Aachen Ellipse gleicht. 

Die maximale Körperhöhe, welche sich etwas vor der Rückenflosse oder beim Anfange derselben 
befindet, ist 3— 3 4 mal in der Gesamtlänge enthalten. Der dreieckige Kopf verhält sich zur totalen Länge 
wie 1 :3.l — 3.7. Derselbe ist nur unbedeutend länger als hoch. 

Die Höhe des Schwanzstieles ist in der Körperhöhe 2.4 — 2.7 mal enthalten. Der Kopf würde, fall« 
man den Schultergürtel außer acht ließe, einem rechtwinkligen Dreieck ähneln, dessen rechter Winkel 
rückwärts unten läge, die gebogene Stirnprofillinie nur aber die Hypotenuse darstellen würde. Die Schädel- 
knochen — insbesondere die des Schädeldaches — sind gekörnt und gefurcht, die Deckelstücke aber leicht 
gestreift, und zwar das breite Operculum der Länge nach, das mit einem nach oben gerichteten Forlsatz ver- 
sehene Supoperculum aber zeigt nahe seinem oberen gefalzten Rande eine schräge Streifung und Funk- 

1' 
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tierurig. Oh die übrigen Schädclknochen granuliert oder gestreift waren, ist mir nicht gut möglich anzugehen. 

doch ist es wahrscheinlich. Von den Schädclknochen nenne ich miiier den zwei erwähnten die beiden 

Glavicula-Stilcke, wovon die obere Hälfte rückwärts leicht eingebuchtet ist, die untere nach vome S-förmij; 

gebogen und der Mitte nach erhoben ist. Vor der Clavicula sehen wir lange, flache, dllnne Railti- 

bratu-hiostefii die vorn verschmälert, sonst aber ziemlich gleich breit waren ; ich zähle davon stehlt, 

doch konnten ihrer auch acht gewesen sein, wovon dann die zwei letzteren breiter waren. 

Vor dem Raiiii, ja mit diesem im Zusammenhange, sieht man an einem Tische noch 

einen lilngUclien, verhältnismäßig starken Knochen, der gegen die Mitte eingeschnürt 

ist, Ks ist dies das Hyoulum. Die Kiefer sind nicht deutlich erhalten, dafür aber die 

Zähne an fast allen Exemplaren. Man beobachtet längs des Kieferrandes kleine Zähne. 

die unter der konischen Krone eingeschnürt und somit keulenförmig scheinen. Die Spitze 

der Zähne ist aber Co/oWrii-.irtig warzig. Diese Zahne beobachtet man beim kleinsten 

unserer Exemplare. Am grüßten Fische dieser Art beobachten wir kurz konische Zahne, 

Abb. 12. Kiemen- dann verschieden große, runde, halbkugelige und elliptische Pllastcrzähnc. Die grotsen 

Jtckel-Apparat u. Prlasterzähne bilden eine Gruppe, um welche die kleinen Zähne umherliegen. Der Durch- 

-•"'"«■ - H, t, t„l- megsei . deg j, r öij U .„ Pftasterzahncs mißt etwas über einem Millimeter. Ferner siebt man an 
n/rj/rrs tlorsahs 

vergrößert Jarge- anderen Exemplaren. daß die vorderen Kieferzähne auch schlank — konisch sind und 

stellt - .</». Oper- einen eingeschnürten Hals haben, deren Spitze aber stumpf ist ; dann beobachtet man 

culum;», ,,/>.-: Sub- auch , ljtf und Ja sc|)r k , cine fc|nc ?ähnc nic . lczalmull g bcstcht bci dcn H,t,rot- 
operculum ; i. o/>. 

cfiiilotrti also aus sehr feinen, kleineu vorderen und schlanken stumpf-konischen mit 




eingeschnürtem Halse, dann von kurz-konischen Griffelzäbr.eu der Kieler, sowie von 
runden, ovalen, iingleichgroßen Prlasterzähncn des Gaumens, die sich durch den knopfartigen Ansatz auf 
der Krone auszeichnen. 

Die Rückenflosse beginnt mehr weniger hinter der Mitte des Körpers {ohne Cuudale). Sie betlchl 
aus 26 Strahlen. Der erste daran ist mit langen schlanken I-'ulera belegt und vor diesem stehen noch 
einige kürzere. Die geteilten und gegliederten Strahlen sind zumeist dtlnn und nahe aneinander gertSckt, 
wodurch die Flosse relativ schmal erscheint. Die Strahk-nlänge nimmt nach hinten zu langsam ab. Die 
längsten Strahlen betragen etwas Ober die halbe Körperhöhe. 

Die Anale ist schmal und hoch und liegt unter der hinteren Partie der Dorsalen. Sie besteht 
aus neun Strahlen. Vor der Flosse sieht man eine grobe schildförmige Schuppe, deren Rand bezahut ist. 

Die Gaudale ist leicht ausgebuchte! und besteht aus 21 Strahlen; der obere Teil des Schwanz- 
sticls ist nach rückwärts ausgezogen. 

Die Ventrale liegt heim Exemplar (Tat IV, Abb. 1) genau unter dem Anfange der Dorsale 
(wie beim Kn ersehen) oder hinter demselben. Letzteres ist dort der Fall, wo die Dorsale etwas vorge- 
rückt ist, während die Hauchfiossen dem Anfange der Rückenflosse dort gegenüber stehen, wo diese weiter 
zurücksteht. Es erscheint demnach die Lage der Dorsale weniger konstant zu sein, als diejenige der 
Ventralen, die zugleich auch stets der Anale näher liegen als den Pectoralen. Die Ventrale besteht aus 
ziemlich langen Strahlen (ca. (>). 

Die Pectoralen sind ziemlich gut entwickelt und bestehen aus 16 — lS Strahlen. Die Schuppen 
hat bereits Kner gut beschrieben und ich habe da nichts Besonderes nachzutragen. 

Erwähnenswert ist allerdings, dal» beim Exemplar (Taf. III, Abb. 3,) sowohl die Träger der 
Dorsalstrahlen als auch die kräftigen Ncurapophysen sichtbar sind. Auch die Linea laltralis ist in Form 
einer weißen Rühre erkenntlich. Dieselbe beginnt knapp hinter dein Kopfe im oberen Drittel und verläuft 
ziemlich geradlinig und mit dem Rtickenproril parallel. 

Heterolepidotus parvnlus, Kramb. Gorj. 

(Tat. IV, Abb. 2.) 

Ausmaße und Flossenstrahlenxahl : 

Totale Körperlänge 51 

Körperhöhe in der Mitte 17 2 
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Kopflänge 14 <> mm 

Schwanzstielhöhe >7 

Dorsale hat Strahlen. . I 13— 14 

Anale > ' . . , ca. 2 1 13 14 

Caudale • • I 11- 1 2 I 

Der Körper dieser Fischart ist klein und die Gestalt untersetzt, denn es ist die maximale Körper- 
hohe kaum dreimal in der Gesamtlänge enthalten. Die Korperhöhe nimmt mir allmählich nach rückwllrts 
ab. Die Hr>he des .Schwanzstiels macht kaum den dritten Teil der Korperhöhe aus. Der kurze deformierte Kopf 
litsst nur Weniges erkennen. Der ländliche, vorne zugespitzte Unterkiefer trägt feine Zähne; hinten sieht 
man auch mehrere größere und kleinere, runde, halbkugelige, die offenbar dem Gaumen angehören «hkI 
wovon fincr deutlich jene Warze zeigt, die bei dem Colotxhiu.t so allgemein zu beobachten ist Das Opcr- 
culum ist breit, das Subopcrculum grofi. Von der Clavicula ist der untere Teil sichtbar, dessen llinter- 
rand leicht ausgebuchtet ist. 

Die Dorsale ist hinter der Mitte des Körpers inseriert selbst dann, wenn wir die Caudale in 
Betracht ziehen. Diese Flosse ist schwach entwickelt, doch höher als ihre Üasislänge. Sie besteht aus 
1.5 — 14 Strahlen, von denen der erste mit Schindeln bedeckt ist. — Gegenüber dem letzten Dorsalstrahl 
beginnt die Anale, die aus derselben Anzahl von Strahlen besteht wie die vorige Flosse, nur dais ihre 
Strahlen etwas dichter beisammen stehen, weshalb sie auch eine kürzere Basis als jene einnehmen. Ihr 
erster Strahl ist mit dünnen Fulcra belegt; vor diesem waren etwa noch zwei ungeteilte. 

Die Caudale ist verhältnismäßig breit, leicht ausgebuchte! und besteht aus 24 llauptstrablen, die 
tlach und ziemlich breit, dabei geteilt und gegliedert sind. Die Schuppen des ^ ^ q 

Schwanzstiels Ubergehen nicht in den oberen Caudallappcn und es hat diese Flosse 
ein ganz hotno/erkes Aussehen. 

Die Ventralen sind gleich hinter und unter dem Anfange der Dotsale 
gelegen; sie bestehen aus hcil.tulig acht zarten, doch langen Strahlen, die nahe an 

die Anale zurückreichen. Sie liegen um ein Drittel naher den Analen als den Abb. 13. — ■ #7ifi rr./i/nr/<. 

Ins fiiirritliis, n. 1. 1 nter- 

Pectoralen, welche letzteren ebenfalls ziemlich lang und aus ca. 14 Strahlen kielvr- 11. GaunicnCihnc. 
zusammengesetzt sind. 

Die Schuppenreiheu divergieren gegsii den Kopf hin, weil dahin ihre Höhe allmählich zunimmt. 
Vom Kopfe bis zur Seins anzflossetibasis dürften etwa 3* Schuppen liegen. Aul die Körperhöhe bei den 
Ventralen kommen an tH und die Schwanzstielhöhe bilden 10 Schuppen. Ks möge bemerkt sein, daß die 
unpaaren Schuppen des K'ückens etwas größer als die übrigen und daß sie nach rückwärts kurz spitz aus- 
laufen. Einige Seitenschuppen knapp hinter dem Sthultergtlrtcl lassen eine dichte feine Zähnclung wahr- 
nehmen; außerdem sind auch diese Schuppen höher als lang, sonsten aber sind sie rhombisch. 




4. Genus Dapedius. Lcach lernend. Agassiz). 
iTaf. V, Abb. 3.) 

Zu dieser Gattung gehört das Fragment eines gröberen Fisches, wovon 
bloß die vordere obere Seitenpartie hinter dem Schädel vorliegt. Wir sehen da 
noch die gekörnten Schuppen mit ihren verdickten k.indern, auch Ininerken wir, 
daß die Schuppen ungleich grofi und je nach ihrer Körperlage auch verschieden 
gestaltet sind. Am gröMen sind jene Schuppen, die sich hinter dem Schädel be- 
iluden ; ihr dornig vorgezogener oberer Schuppenteil bclindet sieb nicht am vor- 
deren oberen Rande, wie dies Ixi den weiter rückwärts liegenden Schuppen der 
Fall ist, sondern er steht näher zur Mitte tvergl. die beiden Schuppenskizzen u 
und b). — Nachdem an der Seite die Schuppenhiille mangelt, sehen wir noch die 
sehr langen Neurapophysen, wovon die vorderen acht fast ganz, die weiteren nur 
in Abdrücken vorhanden sind. Unter den vorderen Apoptiyscn gewahrt man die 
innere Schuppenseite der anderen Flanke und daran die kräftigen verdickten Schuppenränder. 




Abb. 14. Schuppen 
von ßii/'u/ii/» sp. 
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Dr. Karl Goijanovk-Kiambcrgcr. 



1^1 



Dieses Fragment dürfte mit Dapcttius Costae Bass.') verwandt sein, doch kann darüber nichts Nä- 
heres berichtet werden, Ja vorliegendes Fragment doch zu ungenügend erhalten ist. 



So benenne ich eine neue Fischgattung. die in die Familie Semionotiilut und in die nächste Nahe 
der Gattung Dapetlius zu stellen ist. Sic bekundet auch eine große Ähnlichkeit zur Gattung Aelhixtleßis 
A. S. Wood ward, welche aus dem Upper Hawkesbury-Wianamatta-Scries von Talbralgar in New-South- 
Walles herrührt. 1 ) Die Übereinstimmung mit Dapetiiux beruht auf dem sehr analogen Skeletbau und der An- 
ordnung der Flossen, die Unterschiede aber liegen wiederum in einer ganz anderen Beschuppung unserer Fische 
als auch darin, daß die Scliiidelknochen von Spanioiepis glatt sind. Was die Ähnlichkeit meine» Spanioiepis 
mit Aeiheolepis betrifft, so basiert sie, wie bereits bemerkt wurde, auf einem ahnlichen Skeletbau und der 
teilweise entsprechenden Beschuppung. Unsere Gattung besitzt nämlich zumeist dtlnne, rundliche, mit kon- 
zentrischen Kreisen gezierte Schuppen, wie ähnliche auch Arfhtolepis, jedoch bloß in der hinteren Körper- 
partic hat. Letztere Gattung besitzt einen kleinen Kopf und einen sehr hohen Körper, während unser Spam'o- 
lepis einen mehr flach-elliptischen Körper und einen grillieren Kopf hat. 

Die Gattungscharaktere werden sich aus der nachfolgenden Beschreibung, welche auf allen vor- 
liegenden Stücken fußt, ergeben: 



Die Gattung Spanioiepis umfaßt kleine Fische mit regelmäßig elliptischen Körper, dessen Höhe bei- 
läufig der halben Körperlänge entspricht. Der Kopf betragt den dritten Teil der Korperlänge. Die Oper- 
kularknochen sind wie hei Dapetlius bogig angeordnet; das Präopcrculum dürfte sehr schmal sein, da für 
dasselbe nur sehr wenig Raum vorhanden ist. D;e Suborbitalia sind zumeist viereckig; die Circumorbitalia 
sind kleiner und ebenfalls eckig. Die Zwischcnkicfer mit vier schräg vorstehenden feinen Zähnen, dahinter 
noch mehrere kleinere Zahne von undeutlicher Beschaffenheit. Die Raiiii braiicliiostcgi sind kurz und hinten 
ausgebreitet. Die Wirbelsäule besteht aus 28 — yo Halbwirbcl mit deutlich ossifizierten New und Häma- 
pophysen; letztere sind kurz und haben eine breite Basis und gehen in eine lange Spina über. Die Neur- 
apophysen artikulieren mit der langen Spina und nehmen mit der wachsenden Körperhöhe an Länge zu. Die 
vorderen abdominalen Neurapophysen sind etwas nach vorn gebogen und am Ende gegabelt. Die Rippen 
sind lang. — Die Rückenflosse beginnt in der Mitte der totalen Körperlange, ist lang und zählt gegen 
30 Strahlen, von denen der erste mit Fulcra bedeckt ist. Vor dem ersten Strahle stehen noch einige kurze 
ungegliederte. Die Strahlen werden durch oben kurzgegabelte Intcmcuralia gestützt. Letztere sind wiederum 
so angeordnet, daß mit Ausnahme der vorderen, sonst gewöhnlich drei Träger auf zwei Neurapophysen 
kommen. Die Träger der vorderen Flossenstrahlen sind nämlich weniger dicht und so entspricht da je ein 
l-'losscnstrahlträgcr einer Neurapophysis. — Die ähnlich gebaute, doch kürzere Anale hat eine Über die 

*.i Ittiofauna dclla Dolomia prine di Giff.mi. 1805. Pajr. 107, Tav. XII (IX), Fig. I— .V. 

») .The lossi! Ki.lits <>f the Talbralgar »cd*.. — Memoire» of the s«))og. Survey of New. South Wide». 
Sydney iSyf, pag. 12, Tai' IV. Fig. I. 



5. Genus: SpaniolepU. Kramb. Gorj. 




Abb. I> -Skelett von Spaniuhpis etwa l'i,mal vergröbert. 
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Hälfte geringere Strahlenzahl. Der erste Strahl igt mit l'ulcra belegt und vor diesem stehen einige unge- 
gliederte kürzere Strahlen. Die Anordnung der Träger ist genau wie bei der Dorsale, nur daß dieselben 
von vorn nach rückwärts an Große abnehmen. — Die C a ud a I e ist zweimal schwach ausgebuchtet und ent- 
hält 16 — 18 Hauptstrahlen, von denen die beiden randständigen mit dünnen l-ulkra belegt sind. Die Flosse 
ist kaum heterozerk; bloß sieht man, dali die Hämapophyscn des Schwanzstieles kräftiger entwickelt sind 
als die Neurapophvsen. — Die kleinen Bauchflossen sind an längliche, vom etwas abgedachte Becken- 
knochen befestigt ; der erste Strahl ist mit FuJera besetzt. Diese Flosse liegt in der Mitte zwischen der 
Anale und den Pectoralen. Diese letzteren wiederum liegen etwas ober dem unteren Kürperrand; ihre 
Strahlen sind dünn und lang und reichen bis zu den Ventralen zurück. Die Anzahl der Strahlen betrügt 
etwa 16. 

Die Schuppen sind hautartig, abgerundet und konzentrisch gestreift. Ihre Dicke ist nicht gleich- 
mütig, denn es ist die hintere Zone beim Schlippenrande etwas dicker als die übrige Schuppenfläche und 
zeigt hier etwas deutlichere Eindrücke der konzentrischen Kreise. Die Schuppen des Bauchrandes, dann jene 
am Vorderrücken sind stärker als die übrigen und erreichen einen Durchmesser von 15 mm. 

Spaniolepis ovalis, Kramb. Gorj. 
(Tai. IV, Abb. 1.. 7. S ;, 

Ks liegen davon 6 Exemplare (eines mit dem Abdrucke) vor, wovon nur eines vollständig erhalten 
blieb, während einem anderen sehr gut erhaltenen Fische leider ein Ted des Rückens abgebrochen ist. Die 
übrigen Stücke sind mehr weniger fragmentarisch. Ich werde vorerst die Ausmalie den beiden best er- 
haltenen Exemplaren entnehmen und dann noch eine kurze Zuschritt zu der bereits bei der gencrischen 
Charakteristik gegebenen Beschreibung hinzufügen: 

Totale Kürperlänge 59-3 .... 473 mm 

Körperlänge ohne C. 47 5 .... 39-5 . 

Körperhöhe 245 . . ca. 22 .1 • 

Kopflänge iS'5 . . ca. 134 ■ 

Koplhöhc if>'5 .... 165 > 

Schwanzsticlhohc ca. 55 ... . » 

Dorsale hat Strahlen 29 30 . . . > 

Anale » 1 12 .... 12 

Caudatc > 16 — 18 . . . -- 

Pectoiale- ■ ca. 16 . . . . — 

Wirbelsäule hat Halbwirbel . . ca. 28- 30 (1 5 -f I.» — 15). 
Die maximale Körperhöhe vor der Rückenflosse ist 2 3— 2'4mal und die Kopflänge ,V2 ,V5mal in 
der Gesamtlänge enthalten. 

Die Kopfknochen haben wir bereits beschrieben. Die Wirbelsäule besteht aus beiläufig 28—29 
Gliedern, wovon 15 auf den abdominalen und fast ebenso viele auf den caudalen Kiirperabschnitt entfallen. 
Es ist jedenfalls bemerkenswert, dali der Wirbclkörper hier schon zum Teil zum Ausdruck kommt, und zwar 
durch die basalwärts stark entwickelten Bogen und den zwischen diesen sichtbaren quadratischen und läng- 
lichen Eindrücken und Leisten. Freilich sind diese Wirbelteile sehr undeutlich und lassen uns kein sicheres 
Bild über den Bau derselben entwerfen. Die Spina neuralis ist von der entsprechenden Apophysis ge- 
trennt, ebenso auch die Spina luumalts des caudalen Körperteiles, die sich von den breiten Apophysen 
nach rückwärts winklig abbiegen. Die Rippen sind lang und nur m.ll.üg gebogen. An der hinteren Partie 
der Wirbelsäule des kleineren Exemplars ist zu sehen, da£> etwa acht Halbwirbel mit ihren Apophysen zur 
Stütze der Caudalc dienten. Hauptsächlich sind es die Hämapophvsen, die hier diesbezüglich stärker ent- 
wickelt sind und deutlich zum Ausdruck kommen. Der Wirbelkörper erscheint als eine dünne, häutige Sub- 
stanz., die gegenüber den basalen Eindrücken der Bögen an Stärke zurückbleibt. Im caudalen Körperabschnitt 
gewahrt man auch deutliche rhombische Körpereindrücke zwischen je zwei Wirbeln, als auch kräftige, da- 
zwischen liegende horizontale Leisten. 
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Die Uursalc beginnt in der Mitte des Korpers oder etwa hinter derselben und besteht aus 
\o Strahlen, welche nach rückwärts zu allmählich kurzer werden. Der erste Strahl ist mit dünnen Fnlcra 
belegt. Die TräRcr sind an ihrem oberen Ende gespalten. Die Anale beginnt beiläulig unter der Mitte der 
vorig««. i.*t kürzer und enthält demgemäß auch bloß etwa 15 Strahlen, von denen 
der erste einen Fulcrabesatz aufweist. Die Träger der vorderen insbesondere 
des ersten .Strahles sind sein lang und reichen hoch gegen die Wirbelsäule 
herauf Die (laudak ist zweimal schwach ausgebuchte! und enthält l<> |S 
^ "D^vä *"-~A- 1 Strahlen. Heide ran.lständigcn 1 lauptstrahlen sind mit Fnlcra belegt. Vor letzteren 
stehen wenige 2 > KandstrahUu. Die Ventralen liegen unter dem An- 
lange der Dorsalen und enthalten nur einige -Strahlen, die indessen lang sind und 
zurückgelegt bis zur Anale reichen. Der Aul.Wnstrahl besitzt Fnlcra Die Peeto- 

ralen sind etwas ober dein unteren Kürpcriand angebracht und enthalten an 
Ahk i" N/.<tj(M/.7n'« , . ,, , , , , ... , • . 

—:h n et sp — Strahlen, die zurückgelegt bis zu den Ventralen reichen. 

/«•vi vordere « :.uk1..1» n- Die .Schuppen endlich sind ziemlich gton, häutig und abgerundet; ihre 

pliysen unJ "s r inent*tw-a:. ' M, c'"'äclie ist mit konzentrischen Kreisen bedeckt und vor dem Rande deutlich 
vvrgr..!Avrt aargestvllt. verstärkt. 




II Kam Miicroscniiiiiac. 

I). t lentis : OphiopSlB, Agassi/. 

Da bisher die (lattung ( >/>tn'o/:\tx hauptsächlich aus den Ablagerungen des Jura bekannt war, so 
ist das Vorkommen derselben, speziell aber det uberjurassisvhen Art (tpttiopsh utlmuiita Wagner in den 
Schichten der oberen Trias von Wichtigkeit, um so mehr, da sie mit der von Deecke zitierten Art Ophiopsi.s 
tvplnrns Hell. 1 ) aus. dein Muscbelkalke von Per ledo, die ebenfalls der Art Ophiopsis ullenuuta sehr 
ähnlich ist, nun eine kontinuierliche Formscrie vom Muschelkalk« an bis in den oberen Jura herauf bildet, 
die sich nur wenig änderte — Zu ' Iphiopyis gehört nach Deecke auch der XotluMmtua Hillottii Hass. 
ans dem Kcuper von Desano iu der Fombardic. ■) 



Ophiopsia attennata, Wagner. 

iT.it. IV, A)>h. s, |.i 

ISM. Ophiasis „tfritim!,,. A. Wagner: AWiaudl. d bayr. Ak. d. W.ss. Vol. IX, r a B . .•5 t. 
is;t . V. Thiolliete: P»U. I..*». Hugvy. II. pag. l«>. PI. VIII, Ki K . z. 

I*»?- A. S. W'.iodw ard: Cita'iogue ot the fossil Kishe» in the British Museum, Part. III, 

p.ig. 167. TaH. III, Fig. z, _<_ 

Von dieser Fischart liegen mehrere gut erhaltene Stücke vor, von denen zwei vorzüglich konser- 
viert sind. Diesen zwei Exemplaren wurden auch die nachfolgenden numerischen Aufzeichnungen entnommen. 

I II 

t iesamtlänge des Korpers dv ; ftro mm 

Körperlänge ohne Caudalc 5 $•(> 50 .1 

Körperhöhe hinter dem Kopfe . ca. I ( O I47 > 

Höhe des Schwanzstieles t> o fro • 

Kopflänge 18-3 i 7 ' S . 

KopfliOhe IV> 15,-2 

D hat Strahlen ... 5 1 2 4 5 I 24 ■ 

A > — 6 > 

C » » ca. 14 14 

') Palacnntogr. Vol. .NX XV. pag. 122, VI VI. Fig. (. 
«, Atti Soc. llal. .Sei. N.,t. V„l. XXIX, pag. y,. 
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Die Schuppen sind am Hinterrande sehr fein gesägt. 

Zur Beschreibung dieser Art, welche uns Wagner gab, wäre nur weniges hinzuzufügen. Haupt- 
sächlich isl zu bemerken, daß die Anale unserer Exemplare vor dem Ende der Dorsale beginnt und auch 
noch etwas vor dem Ende derselben endet. Ferner lassen noch unsere obertriadischen Ophiopsiden den 
Verlauf der Wirbelsäule durch die Schuppenhülle teilweise wahrnehmen. 

III. Kam. Pycnodontidae. 
7. Gen. Meaodon, Wagner. 

In der Prof, Hoelcrschen Kollekte befinden sich auch zwei ganze Keste mit Abdrücken einer 
kleinen Fischart, welche sich durch ihre charakteristischen Zahnt, die Entwicklung der Dorsal- und Anal- 
flösse, die an den Vorderkörper beschränkten Verdickungen der .Schuppenränder: als der Gattung Misodon 
angehttrig erweisen. Das Erscheinen der Pycnodontidcn in der Trias ist, soviel ich weiß, bisher noch nicht 
bekannt gewesen und es ist deshalb interessant zu wissen, daß die bis nun aus dem Jura stammende 
Gattung, bereits in der oberen Trias existiert hat. 

Unsere Hallciner Fische ähneln am meisten dein Mtsodon macrupterus Ag. var. purvujs (A. S. 
Woodward, Geolog. Magaz. vol. II, iSgj, pig. 1.(7, Tab. VII, Fig. 2), und zwar hauptsächlich was die 
Gestalt des Korpers anlangt, da auch bei unseren Fischen die Kückenproiillinic nicht sogleich vom An- 
fange der Dorsalen gegen die Schnauze abfallt, sondern wie bei der erwähnten Art, noch eine Strecke 
parallel zur Wirbelsäule verläuft und dann sich erst mit dem Deginne des Hinterhauptes steil herabsenkt. 
Es besieht aber ein äußerst großer Unterschied zwischen den erwähnten und den übrigen Arten der Gattung 
M<sodon\ dieser Unterschied liegt aber in der Anzahl der Flosseustrahlen. Während Mesodon macro/derus 
var. />arrus in der I) und in der A a6 Strahlen besitzt, haben unsere ~ 
Halleiner Fische in der I) bloß 23 - 25 und in der A 4I9 Strahlen. Dieser 
Unterschied der Strahlcnanzahl, insbesondere aber die geringe Anzahl der 
Strahlen in der Anale ist so auffallend, daß da von einer Identifizierung 
unserer Halleiner Fische mit irgend einer der bekannten Arten der Gattung 
überhaupt, nicht gesprochen werden kann. Diese sehr geringe Anzahl der Abb. 17. - Analrlossc von 
Analslrahlcn ist aber in genetischer Beziehung von großer Wichtigkeit, Mesodon: 1-4 Banal- 
da man behaupten dar!', daß sich die Pycnodonten wohl aus flachen, hohen »t"»hltn;^ ^ Fulcra; / 
Fischformen, doch aus solchen mit geringerer Atulstrahknzahl ent- 
wickelten. Unser Mesodon hat ferner in der Analtlosse noch eine weitere Eigentümlichkeit, 
die nämlich, daß nach den ersten vier kurzen spitzen Basalstrahlen II- 4) und zwischen dem ersten 
Analstrahl (/) Kulcra (/•') zu beobachten sind. Durch diesen Befund sind die Pycnodontcn abermals 
zu ihren älteren fulcra tragen den Vorfahren näher getreten, doch zeigt unser Mesodon, daß die Fulcra sich 
nur noch an der Analen teilweise erhielten. Ich kann mich in keine näheren genetischen Betrachtungen der 
Gattung Mesodon einlassen, weil das vorliegende Material doch zu unausreichend ist. Es kann sein, daß 
die Pycnodontcn einen im Schädelbau reduzierten Scitcnzweig der Gruppe Semionotidar darstellen. 

Den neuen Mesodon widme ich dem für die Kenntnis votliegender Fischtauna so verdienstlichen 
Herrn Prof. H. Hoefer in Leoben. 

Mesodon Hoeferi, Kramb. Gorj. 

(T»f. IV, Abb. 5, Taf. V, Abb .>,. 

Ausmaße und Sirahlenzahl : 

Da zwei Exemplare vorliegen und nur eines ganz gut erhalten ist, so will ich die Dimensionen 

beider nebeneinander stellen, die Strahlenzahl aber bloß dem kleineren aber vollständigen Exemplare 
entnehmen. 

Totale Korpcrlänge 34'5 i') 0 mm '22 - 5 ohne (.".) 

Korperhöhe (maximale^ H» G 14 3 » 

;le Ü,t«rrt1c4i V-u-ari«. IM. XVIII 3* 
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Schwanzstielhöhc — 2*5 »im 

Dorsale hat Strahlen — 230 

Anale • » — 4 ' <) ' 

Caudalc » • " t ->6 * 

Halbwirbel 2<»-2S . 

Die Körperhöhe dieser sehr Hachen, hohen Fische ist bloß zweimal in der Gesamtlänge oder 1 -.smal 
in der Körperlänge ohne der Caudalc enthalten. 

Der hohe, schmale Schädel ist vom abgestumpft und das Maul ist etwa« geöffnet, so daß man 
das ganze Gebiß sieht. Nach oben spitzt sich der Schädel zu ; derselbe endet da mit dem stark gekörnten 
und längs gefurchten Occipitale. Nach abwärts schweift sich der Scheitelte» etwas aus und übergeht in 
das Stirnbein, hinter welchen man den Eindruck des unregelmäßig fünfeckigen Squamosum sieht. Alle 
diese Knochen sind stark gekörnt. Das runde große Auge ist nahe an das vordere Profil genähert. Hinter dem- 
selben sieht man das länglich dreieckige und reduzierte Opcrculum, an welches sich nach vor- und abwärts 
das große Prii opcrculum anschließt. Heide diese Deckclknochen sind gekörnt. Hinter diesen Knochen 
umgibt den Schädel die Clavicula und vor ihr stehen einige schlanke, etwas abgedachte h'aiiii braiichiontrgi. 
Der Kiefer, besonders das Gebiß, ist vorzüglich konserviert geblieben. Am Zwischenkiefer stehen zwei 
schlanke, leicht gebogene und zugespitzte /ahne; die Gaumenplatte besteht aus 
^ einer Reihe «lucrelliptischer größerer Zähne und neben ihnen sieht man einerseits 
noch zwei Reihen kleinerer runder Zähne. Es waren offenbar fünf Zahnreihen vor- 
^OO • ^ 0 // banden : eine größere mittlere und beiderseits zwei Reihen kleiner runder Zahne. 

Abb. is. Zitlinc von Der Unterkiefer hat vorn einen schlanken zugespitzten Zahn, dann folgten: eine 
Metodon Hoofori n. I. Reihe ^lucrelliptischer größerer Zähne und neben diesen noch drei bis vier Reiher, 
kleiner runder Zähne. 

Die Wirbelsäule markieren die Fortsätze und Halbwirbel ; man kann etwa 2<> — 2S solcher annehmen. 

Die Halbwirbcl sind in der caudulcn Körperpartie sichtbar; sie sind dünn und stehen mit den an 
der Basis gefaltcnen Xeurapophyscn im Zusammenhange, während die breiten, kurzen Hämapophyscn vom 
Halbwirbel getrennt sind, an diese bindet sich die rasch zurückgewendete Spina haeimili*. Das Ende der 
Säule ist nur etwas aufgebogen: also die Caudalc ist innerlich hetcrozerk. 

Die Dorsale beginnt nur etwas vor der Mitte der gesamten Körperlänge und besteht aus 23 weichen 
Strahlen, die ziemlich lang und so angeordnet sind, daß ihre Länge nach vorn und rückwärts abnimmt, 
somit die längsten Strahlen die Mitte der Flosse einnehmen. Diese Flosse reicht bis nahe zur Caudalc 
zurück. Die ähnlich gebaute Anale reicht ebenso weit zurück, nur beginnt sie erst unter und hinter der 
Mitte der Dorsale. Sie besteht aus neun weichen, langen Strahlen, dann einen aus Schindeln gebildeten, 
vor welchem noch vier kurze, ungleich große Dornen stehen. Der vierte weiche Strahl war der längste. 
Sowohl die Strahlen der Dorsale als der Anale werden durch je einen entsprechend langen Träger unter- 
stützt. Besonders lang sind aber jene, welche die Dorne der Analtlosse tragen, denn davon ragen die 
hinteren weit gegen die Säule herauf. 

Die Ventrale lag näher der Anale als den Pectoralen. 

Die Pectoralen sind am unteren Viertel des Körpers und nahe beim Schultergürtel angebracht. 
Die Gaudale ist ziemlich lang, am Ende abgerundet und besteht aus 13 — 14 Strahlen und einigen 
dünnen Randstrahlcn. 

Die Sc h uppen h(t 1 le bedeckte bloß den vorderen Körperteil, und zwar bis zum Beginne der 
Dorsale und Anale zurück. Sic ist durch ihre verdickten Ränder kenntlich, welche sich mit den langen 
Neurapophysen des abdominalen Köq>crabschuittes gitterartig kreuzen. Vor der Dorsale und bis zum 
Occipitale sieht man zwölf unpaare, einen kurzen Spitz bildende Firstschuppen, von denen besonders die 
vier vorderen deutlich sind. Auch den Bauchrand markieren kräftigere Schuppen, doch ist ihre Gestalt 
nicht erkennbar. 
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SuborJo: Isospondyli. 
IV. Kam.: Pholidophnridac. 
H. ( lentis: Pholidophorus, Agassi/. 
Pholidophoras latiusculas, An. 

n-M. iv, Fi«. <)) 

|S;2, l'hi:litloßhi»-u\ Jatiti^cittit*, I. Agassi*; Net]«.-?. I:ihrb, p»g, l.i>- 

l s i5 — l'iiulUof'honi* /titiimcnlii-, I. Ag.is»ir : Poisson* tos». Vul. II, pag. <>, 5S"> 

lS(.|. Ph'Ailofihnni* fusiformiy, I- Agassi 2: I bid . pa«. 2NS. 

IS50 .V-'.«Mh«/ii* atrtntu*. O. G. C.hI.i: Alli AeeaJ. IWan.. V.il. V, pag. *M, PI. VII. Fi«. ..; 1*1 VIII, Fig. 2. 

■ » ■ » '-»e. tit. V .l. VII, p.ig. IM. I, Fit. 5. 

lS4Hi- 1S07. Wiutühphurus laliiMulu-. R. Knti; Sitzungsbcr. d. Ak. J Wiss. math. mit. Kl.. HJ. ; |, pag. J2\ Tal. III, 

Fi«. 2, 3. und ibid., Bd. «>, p»g. <*n. Tai. II, Fig. 1. 
1S2. /Wn/<</ftnrw« /«//'«><•«/«», F. H issani: Mein. Soc. Ital., Vol. IX, pag. 23 
|V>;. ■ . ,\. S. Wi.odivard: Catalogue III. paß. 1 5,-1 . I'l. XIV. Fig. 3. 

• • F. IIa >. sali.: litinfauna di GiÖ'uni, pag. 20t, Tav XI 1.111), Flg. 3-0; Tav. XV 1 VII Fi« I. 

Die genetische .Stillung des in Keile stellenden l'tsches konnte genau ermittelt werden. Sowohl der 
Hau '!«-•< Schädels, die Stellung der Flossen als auch die üeschuppiing entsprechen der Gattung l'liolido- 
phonix. Selbst die große schildförmige zugespitzte Schuppe vor der Hasis des oberen und unteren Caudal- 
lappens ist vorhanden. 

Ich bringe den Fisch zu H10I. lutiitunilus Ag., da solche bereits aus Seefeld bekannt sind und weil 
unser Fisch mit dieser Art, bis auf die Lage der Ventralen, die bei jenem hinter dem Beginn der Dorsale 
liegt, sonst ganz gut übereinstimmt. 

Gesamtlänge t^S mm 

Körperhöhe ............ IS*-» 

Kopflänge ca. i.rj 

Dorsale hat -Strahlen (>> 10 

Anale ■> o » 

VcntraV > 7- S 

Pcctoralc (?) 14 » 

< Sandale • > I 1 I 1 2 I > 

Der Kölker dieses Kleinen Fisches ist flach elliptisch : seine Höhe bei der Dorsale ist 31 mal und 
der kleine ovale Kopf ornal in der Gesamtlänge enthalten. Von den Kopfknochen wäre das groise Opcr- 
culum, das dreieckige Subopercuhmi, das ebenso gestaltete Intcroperculum und das 
schwach gebogene Präopercuhun zu erwähnen. Vor letzterem stehen zwei ungleich 
grolie Suhorbit.ilia. ferner der l'nterkiefer, dessen l'ntcrrand gebogen ist. Unter dem 
Unterkiefer sieht man einige fast gerade, nach hinten ausgebreitete Radii brauvhiostrxi 
und hinter dem Opcrculum den ziemlich kräftigen Sclmltergurtel. Die Parietalia mit 
den Frontalia hinterließen einen kräftigen Kindruck, wovon besonders die beiden 
Parieta Ihöc ker he rvort reten . 

Die Dorsale beginnt in der Mitte des Korpers (ohne der C), enthält zehn 

.Strahlen und ist schwach entwickelt. Am ersten Strahl liegen einige leine Fulcra. Die Abb ' "'■ ~ '''irJi,/... 
,. 11- 1 , • ■ . - , . t ... phonts fn/iuscutm Ag, 

Ventralen liegen unter und hinter dem Anlange der Kttckcntlosse und enthalten ^ _ Operculuin- 

7— H Strahlen. Die Anale stellt in der Mitte zwischen der Caudale und den s , „p , = sjubopercalum; 

Ventralen; sie ist schwach entwickelt und besteht aus neun Strahlen. — Die mäßig ">/"■ Inleropcrculum ; 

ausgebuchtetc Caudalc wird von 23 Strahlen gebildet, von denen die beiden rand- /* ■ "/' = I Vä.>pcrculum: 

s.n. — Suborbitale; 

ständigen Hauptslrahlen mit feinen Schindeln bedeckt sind. Vor diesen Strahlen sind W. = Uavicula : K. = 
noch einige kandsttahhn. RaJii brancliiostcgi. 

2K« 
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Die verhältnismäßig gut entwickelten Pectoralen 
bestehen aus beilaulig I t Strahlen. Noch wäre zu bemerken, 
daß du Ventralen naher Jen Analen als den Pectoralen 
stehen. 

Die Schuppen sind zumeist nur noch als Abdrucke 
erhalten geblieben; mc sind vorn und zwar gleich hinter 
dem Schiiltergilrtcl höher als breit. Ihr hinterer Rand ist 
etwas gebogen. An den .Schuppen des caudalcn Körper- 
abschnittes ist dies besonders gut sichtbar, wo eben noch 
eine Partie der Schuppenhüllc erhalten blieb. Da gewahrt 
nun noch, daß der obere und untere Schuppenrand gerade 
ist und dal.» die Ränder etwas verdickt sind. Es möge noch 
bemerkt sein, dal» jene grillieren respektive höheren Schuppen 
der vorderen Körperpartic auf die Milte desselben beschränkt 
bleiben, da die Schuppen sowohl gegen den Rucken als auch 
gegen den Bauchrand zu an < irötie abnehmen und ihr 
hinterer Rand stark Abgerundet wird. Knapp vor der Schwanz- 
Ih.ssc, und zwar oben und unten liegt je eine gebogene, 
beiderseits zugespitzte Schildschuppe. 

PholidophoruB sp. n. (?), 

Ms liegen noch die Abdrücke zweier 11inlido/>homs- 
arliger l r i>chc. die sich durch ihren schlanken Körper aus- 
zeichnen vor. Leider sind beide ungenügend erhalten, um sie 
naher charakterisieren zu können. -Sie durften offenbar eine 
neue Art der genannten Gattung darstellen, Ich entnehme 
den Fischen folgende numerische Aufzeichnungen: 

Totale Körperlänge ca. 52 5 . . 400 mm 

Körperhöhe 115.. N-jt 

Kopflänge - . . 10-7 

Die Flossen sind sehr ungenügend erhalten. Kit kann 
bloß teilweise ihre Lage bestimmt werden. 

Die Dorsale liegt in der Mitte des Körpers oder 
etwas vor derselben. Bloß unbedeutend vor ihr oder unter 
ihrem Anfange stehen die V e n t r a 1 en, die wiederum in der 
Mitle zwischen den Pcetoralen und der Anale liegen. Die 
( laudale war ausgebuchtet. Die Seitenlinie bildet eine durch 
die Schuppen hindurch schimmernde dünne Röhre. 

III. Schlußfolgerungen. 

Die beschriebene Fischfauna reiht sich an die be- 
kannten gleichalterigen von Seefeld und Giffoni, mit 
denen sie auch einige Arten gemeinsam besitzt. Wichtiger 
indessen ist der Umstand, dal» mit der Fischfauna von 
I lallein die Liste der Gattungen und Arten namhaft vermehrt 
wurde, denn es entfallen an die ober Iriadi sehe Fischfauna der 
norischen Stufe nicht weniger als 13 Gattungen mit 22 Arten. 
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wovon acht Gattungen allein auf Hallcin kommen. Es sind zwar auch von Giffoni acht Genera bekannt, 
doch hat Hallein damit nur drei gemeinsam, während Seefeld damit sechs Genera teilt. Die beiden nahe- 
liegenden Fundstellen Seefeld und Hallcin haben auch nur vier Gattungen gemeinsam. Die vier oder 
fünf Gattungen aber, die in Hallein darüber auftreten, sind zum Teil höchst interessante Erscheinungen. 
K* sind dies die Galtungen: Sentionotus, Spaitiolepis n. g., Opliiopsis und Mfsotfon. 

Was die Gattung .S'< mionotua betrifft, so haben wir die Gelegenheit gehabt, eine bisher noch nicht 
als sicher zur Gattung ymtiauotus gehörende Art, nämlich den $em. Kapffi Fraas kennen zu lernen. Es 
konnte dabei ihre Stellung in der Gattung Semionotux festgestellt und auch gleichzeitig die Gattungs- 
diagnose erweitert werden. 

Die Gattung Spauioiepis ist neu und bildet eine zu Daftttlius und Acthcolepis nahe stehende 
Gattung, wovon Dapctliu* bereit* au» obertriadischen Bildungen bekannt, Atthtoltpi* aber au« jurassischen 
Ablagerungen stammen soll. 

Ophiopxis war bisher in der oberen Trias nicht bekannt und bildet nun mit der Art Oph. allrnuatit 
eine kontinuierliche Kormenreihe von der mittleren Trias bis in den oberen Jura herauf. Der Opli, Upturus Beil., 
aus dem Muschelkalke von Perledo, ist nämlich mit vorerwähnter Art nahe verwandt und steht also mit 
Opli, alUnuata der oberen Trias und des oberen Jura in Kontinuität. - 

Am wichtigsten ist wohl das erste bisher bekannte Auftreten der Pycnod unten in der oberen 
Trias. Die Gattung MtsotlOH ist es, die uns da entgegentritt, und zwar mit einigen Charakteren, die in 
entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht nicht unwichtig erscheinen, da man an diesen triadischen Mesotton das 
Verschwinden der Fulcra und die noch geringe Anzahl von Strahlen in der Anale konstatieren kann. 

Der bequemeren Übersicht teile ich in tabellarischer Form das Verzeichnis der Fischfaunen von 
Gilfoni, Hallein und Seefeld mit. 



Gattung 


G.lfoni 


Hallt in 


Seefeld 




Umlinn piermt 






3. Belonorhjrnchuii 


lirlt.nnrh. sp. 




/fW«norA>». sp. 


3. Semiooota* 




.Vmirwr. K*f>tJ, 






Ctlub, ortmln^ 


( \..'"b. arnatiis 


( \iM). urmirri* 














1 It't* rri/r/. ttftmtlts 


H> t, r< Uf'. i/..mr/i« 




1 Vi/>.y/. ( \>\ln. 


I)of»il. 6p. 


Doptil. finiltt. 






Spitnif/. oin!t< 








()phi"pi, attenuiita 








M, ><*/. Hm fer, 






Kitgit. hrachilcf'i* 




liu/rn imi^in* 




/Vif./ii/. »/Au/n* 


l'li'-Iu/. sp, n, (:) 


Ph<Jiii, Cff'hahn 




» ItittiHrtttus 


liiliuMu/iis 


Uitiuiculus 




• /msiUin 




pttsitltts 




P.Uiip. humtli*. 




P,lt»f>. hunulis 




Ih'irac. ( ') sp. 







A n h a n £. 

Chemische Analyse der Schuppen von Colotorfus. 
In der Hoe (er sehen Kollekte befinden sich auch mehrere Bruchstücke der Schuppenhulle eines 
großen Colobotlus. Einige der unansehnlichsten Bruchteile davon «bergab ich Herrn Prof. Dr. S. HoAnj.v 
kovic, Vorstand des k. ('.hemUch-analytischcn Landesinstitutea in Agram zur Analyse. Dr. Bosnjakovic 
selbst meinte, es wurde eine derartige Analyse nicht ohne Interesse sein, um zu sehen, wie hoch noch der 
Gehalt an organischer Substanz und an Phosphaten wäre. 
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In der bei loo° C getrockneten Substaiu wurde gefunden: 



Organisches y2<) ".' u 

Kieselsaure [Si O,. 

Tonerde (AI, O,) 46 (»2 % 

Kalk (Ca O) 25 27 % 

Magnesia :MgO> r 5 j % 

Kohlens.lure (CO,) s-s ( 0 „ 

Schwefelsäure (SO,) 117 

Phonphorsaure (P, Oj 11-51 *; n 



Außerdem noch kaum nachweisbare Spuren von Natron und Chlor. 

Demnach enthalten vorliegende -Schuppen 35% an phosphorsaurtm Kalke, welcher mit Berück- 
sichtigung der Muttergcstcine (Mergel) ausschließlich den Schuppen entspringt. 
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ÜBER EINE NEUE EQU1DENART AUS DER PAMPASFORMATION. 

Von 

Dr. O. Reche. 

Mit einer Tafel und I ( Textabbildungen, 

Unter den im geologischen Institute der Universität Breslau befindlichen Fossilien der Pampas- 
l'ormation 1 ) befindet sich auch der Schädel eines FA|uiden. Derselbe stammt aus Pontezuela, Provinz 
Buenos Aires, und gehört nach dem Fundbericht dem äolischen I.fiß der oberen Ha tn pa sf o rm a t i nn 
an, die zwar Santiago K'oth (n) zum Pliocän rechnet, die aber meist als Quartär angesehen wird. 
(>. Nordensk ji>ld z. Ii. gibt in seiner Abhandlung Uber die Pampasformation (ll) folgende Tabelle: 





Sannolik motsvarighet 
inom andra omriden 




| l'atagoniska lormationen 


J Aldre miocen 


Ti-rtiar .Suprapatagoniska lormationen 


1 .Santa Cmr formattontn 


Vngrc mincen 


Pampas- 
r.r-.nation 

i viJslriickt 
nitnin^ 


IniLtiuLdiilra) l'arnna Innnationen 


riioctn 


bildning.« | M nn u dermo*., hildninsarna 


(Juarlar 


,• ... i L ndr<: 


pampis- Melierst« 


lormat.„n | , )|K . 


IVstpainpcana bildnin^ar 
Nutida 


Nutida 



Hiemacii wäre also die obere Pampasformation j u ti gdil u v ia le n A 1 1 er s, eine Ansicht, der sich 
unter anderem auch Frech ((>), Koken und \V o o d w a r d (a l) anschließen, und auch Branco (3) meint, 
daß die beiden Pt'crdcgcschlechter, die der Pampasformation anschüren, ffififmtiitm und Fj/uus, in Süd- 
amerika während des Diluviums gelebt haben. 

Außer dem Schädel ist bei Pontezuela in derselben Schicht noch ein Zahn aus dem linken Unter- 
kiefer eines Equiden gefunden worden; im Fundbericht ist aber leider keine Angabe darüber enthalten, ob 
dieser Zahn in der Nahe des Schädels lag oder nicht. 

Bei der Untersuchung des Schädels wurden neben den fossilen Pferden Süd- und Nordamerikas 
auch die rezenten zum Vergleiche herangezogen; die angeführten rezenten Exemplare befinden sich in der 
Sammlung des zoologischen Instituts der Universität Breslau. 

Bei dieser vergleichenden Untersuchung ergab sich nun, daß der hier besprochene Schädel soweit 
von seinen Verwandten abweicht, daß die Aufstellung einer neuen Spezies berechtigt erscheint, die zu Ehren 

*) Die Sammlung ist von Herrn Santiago Roth zusammengebracht und ein Geschenk des Herrn Kom- 
merzienrat» II aase in Breslau. 
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des Spenders der reichhaltigen Sammlung, de» Herrn Kommerxienrats und Kittmeisters d. Res. Haase in 
Breslau, E'/uus haasei benannt werden möge. 

Die neuerliche Zusammenstellung von G idley (7) führt aus Nordamerika zehn sichere diluviale Pferde- 
arten auf, es ist daher die Auffindung einer fünften in dem orographisch so mannigfach gegliederten Süd- 
amerika nicht auffallend, zeigen doch auch die übrigen Gruppen der südamerikanischen diluvialen Säugetier- 
weit eine erstaunliche Mannigfaltigkeit. 

Erhalten ist von E. haasei nur der größte Teil des Schädels. Einige Verletzungen zeigt die 
Basis und das linke Parietale, von dem ein c;i. 5 Qcw großes Slllck fehlt; auf der Photographie (Taf. I, Fig.ji 
ist die betreffende Stelle nach dem rechten Parietale ergänzt. Ferner fehlen Stücke de* Oecipitalkarnmes, 
der größte Teil des rechten Jochbogens, die Vorderteile der Nasalia und Mamillen und damit auch die Pra- 
maxillcn mit den Incisiven ; vom linken Processus paroccipitalis ist die Spitze abgebrochen. Sämtliche Molaren 
und Prämolaren sind relativ gut erhalten. Der ganze Schädel war mit sehr harten Kalkkonkretionen (Lößkindelj 
inkrustiert, die sich von den sehr weichen und zerbrechlichen Knochen nur schwer abpräparieren ließen. 

Schädel. 

Gehen wir nun zur Beschreibung der Einzelheiten Ober, so sehen wir zunächst, daß E haasei in 
der Länge des Schädels dem südamerikanischen E. curviilcns Ow. und dem warmblütigen cu/juIIhs am 
nächsten steht. Da von /;. /i«/«vr/ der vorderste Teil des Gesichtsschädels fehlt, wurde als Vergleichsstreckc 
die Entfernung vom Hinttrrande des foramen magnum bis zum Vorderrande von />», dicht am Alveolar- 
raude, gemessen. Die von Branco {3) verwandte Strecke (äußerster Punkt des Hinterhauptes bis zum 
Vorderrand von />*) wurde deshalb nicht benützt, weil sie zu sehr von der verschiedenen Entwicklung des 
.Innersten Hinterhauptes abhängig ist. Bei ciirriilcits und amlium mußten diese Maße, da Angaben 
über ihre Größe fehlen, an den Abbildungen genommen werden') ein Verfahren, das auch bei ganz genauen 
Abbildungen natürlich nie ganz korrekte Zahlen ergibt. J ) Der Fehler wird aber meist ziemlich gering sein 
und jedenfalls bei Berechnung der Indices kaum in Betracht kommen. 

Die Entfernung de» Hinlerrandes de* foramen magnum vom Vorderrande von f, dem vordersten 
Prämolaren, beträgt bei: 



£71(11« 

Ami.vW 


/•>/!( II v 

eurt'iiltu* 
n. 

Burmister 


catallu.1 
Araber . 
ZouK Inst. 


cttbai/ns 
Mischblut 
Geol. Inst. 


Zet ru 
4' , Jahr 
Ziml. In»t. 


ittufiti irr 
Ii 

Kran Co 


bajutu 
a*inus 
cf Qh. 20 Julir 
Zool ln»t- 


Hipf>itlinm 
tirug,,,,,»! 




395 


m- 




-107 




!PT 


*M 




min 



Etfiitts haasd gehört also zu den großen Pferdearten und unterscheidet sich schon durch diese 
seine Größe von einer der bisher bekannten .südamerikanischen, dem von Branco (3) beschriebenen 
E. awiium, das ungefähr die Große des Esels hatte. Zu /•;. atulium zählt Branco allerdings auch Kcstc 
von einigen Tieren, die wesentlich größer waren; so erreicht die Zabiircihc (Molaren und Prämolaren) 
eines der Tiere mit 163 mm Länge genau die Länge dieser Reihe bei E. haasei. Ob ausgewachsene 
Tiere von solcher Größendifferenz zu einer Art gezählt werden können, erscheint zweifelhaft, um so mehr, 
als sie auch andere Unterschiede aufweisen; der Umstand, daß es in der Spezies E, calnilus 
auch kleine Varietäten, Ponys gibt, darf wohl nicht zum Vergleich herangezogen weiden, da wir es doch 
bei E. caballus, wenn es Überhaupt eine Art ist, mit einer durch den Einfluß des Menschen in Rassen 
zerspaltenen Art zu tun haben. Ich verstehe daher unter E. amlium den bei Branco abgebildeten schönen 
Schädel (loco cit. Taf. l\ von dessen Zahnreihen mir durch Herrn Prof. Krcchs Vermittlung von Herrn 
Prof. Branco freundlichst Abgüsse übersandt wurden. J j 

'> Hier wie in allen folgenden Tabellen sind an Abbildungen genommene Malie mit einem Sternchen 
bezeichnet. 

v j K* kann ja. wenn die zu messende Strecke nicht in der Eben« der Abbildung liegt, immer nur ihre Pro- 
jektion auf diese Ebene gemessen werden, 

*; Die (Übersendung der Originale war ihrer BrUchigkeit wegen ausgeschlossen. 
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In der gröiSton Schadclbreitc ( Abstand der äußersten Jochbogenpunkte voneinander) ähnelt E, Itaast i 
wieder sehr E, caballus und von fossilen Formen dem südamerikanischen E. rectitfens Gerv. und Amegh. 
und dem nordamerikanischen K. snniplicntwt Cope. 
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« .a 
• *"*• . 


1. 
i 5 


4a 1 


U 


in« 
5 o — 
£ a 

"fi ° 


= - 

s 

~* 2 

= sa 

•»» c 


5 8 

• = 

•5 : 

Ii 


Cr. Breite 
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ms* 


1>J0 




III 




3QQ M ttl 


Hr.LßC 

Illdl* 

Unge 


- 














äs* 


.,<>• 




u 


47 »rm 



Für rccti'hns fehlt leider eine Angabe der L.'lnge, so daß der Index nicht berechnet werden 
konnte, nach der Beschreibung bei Ameghino (l) ist der Schädel aber länger als bei E. cabullus und 
da er auch etwas breiter ist, wird der Index ungefähr £-1 sein. 

Die relative Breite von E. hacisei, E. rectulcn.t und /'.". umlium liegt also innerhalb der Variations- 
breite der rezenten Equiden, während sich /•'. ciirvittcnx ähnlich wie Hippidittm durch einen außer- 
gewöhnlich schmalen Schädel auszeichnet. 

Ziemlich bedeutende Unterschiede finden sich bei den Kquidcn im Verhältnis der einzelnen Schädel- 
tcile zueinander, so z. B. im Verhältnis des Uesichtsschädels zum Hirnschädel. Nehmen wir als charakteri- 
stisch für die Länge des Hirnschädcls die Strecke : Hinterrand des foramen magnuni bis Vorderrand der 
Augenhohle, und für den Gcsichtsschädel: Vorderrand der Augenhöhle bis vor />* an, so erhallen wir 
folgende Zahlen : 



l'.qitus 
halfst! 


/'_ ralvttUts 
Araber £ 
Zonl Inst, 


t\. Citti.llill^ 

Mischblut 
C.rol. Inst 


E mm- 


E~ fIMFf Jf s 

f (Ib. .'Ojahr 
Zool Inst. 


£. ] 
mitlitt tu 


!■'„ zrhrn 
4". Jahr 
/CmoI Inst 


Hip/tiäin in 
iiritgiipu in 


u\ Gcsichtsschädel i IQJ 

1 


[22 


zu 


«r 


LH 




üä 


toi' nun 


1 

Ii) HitllSClliidcl 1 

1 




LH 










217" nun 


«.Ina 1 

Index — 

1 


Sä 


Li 


Nr 


gl 




ZI 


0 <" m «1 



Der (icsichtsschädel ist also hei E. haust i unter den südamerikanischen eigentlichen Kquidcn am 
größten; einen gleich hohen Index zeigt nur noch das arabische Pferd, einen höheren llippitlium. Alle anderen, 
auch E. cun'irfcns und E. anäium, das sich hier übrigens wieder wie der gleich große E. ttainus verhält, 
haben einen kürzeren Ocsichtsschädel. 

Vergleichen wir mit der eben erwähnten Länge des Hirnschädels die Strecke vom hintersten Punkte 
des Occipitalkammes bis zum Vorderrande der Augenhöhlen, so ergibt sich folgende Tabelle: 





t'j/ltlts 


rahaUtts 
Mischblut 
Geol Inst. 


E(f aus 


Etfittix 
umlium 


/•-. rt.sjrjHv 1 hl zthrtt 
_■• ßb.jfljahr! 4 1 ', Jahr 
Z110I ln»t. | Zoof Inst. 


Hxpl'Uitum 
rtt'iigiit'tttti 


tii Hirnsch.tdct 




m 






Iii 


£11 


JI7* mm 


M Oceip.-K, 
oi* VorJ. d 
Augenh. 










_ 




ii2 


24<>" mm 


Ii. LOH 

Index 

■ 


LLZ 


mi 




t \2' 


LLfl 




Li | 7* mm 



rtcllrisi iur l'alkontnlufla Oalamtck-lrocun*, M XVtll. 
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Bei den südamerikanischen Pferdearten lehnt »ich also das Hinterhaupt mit seinem oberen Teile 
weiter nach hinten, als bei den re/.eiiten, was zusammen mit der kräftigen Ausbildung der Cristen des 
Hinterhauptes auf eine stark entwickelte Kaumuskulatur schließen laßt. 

Als Charakteristikum für E. and i um bezeichnet Branco (3), daß der Vorderrand der Augenhöhle 
senkrecht Uber dem Hinterrande von »w* liegt, wenn der Schädel auf seiner Basis ruht. Nun ist allerdings da* 
Verhältnis der Lage des Auges zur Lage von m 1 selbst bei demselben Individuum nicht konstant, da ja, wie 
Untersuchungen an rezenten Equiden gezeigt haben (71, die Zahnreihc im höheren Alter kürzer wird, da besonders 
die Molaren, also auch m', etwas nach vorn rUcken. Bei einem alten Exemplar wird also der Hinterrand 
von etwas weiter vorn liegen, als bei einem jüngeren Tiere derselben Spezies. Aber abgesehen von 
dieser durch das Alter bedingten verschiedenen Lage von m' finden sich doch Unterschiede, die für die 
einzelnen Gattungen und Arten charakteristisch zu sein scheinen. Denn geht man die Entwicklungsreihe 
der Unpaarhufer durch, so zeigen die Ältesten Vorfahren weit hinter den vorderen Augenrand zurück- 
reichende Zähne, und je jünger die Gattung ist, desto weiter ist die Zahnreihe nach vorn verschoben. 

Um das Verhältnis der Lage des vorderen Augenrandes zum Hinterrand von m 1 zu verdeutlichen, 
wurde die Entfernung des vorderen Augeitrandes vom hinteren oberen kande des loramen magnum mit 
dem Abstand des Hinterrandes von >« J von demselben l'unktc des foramen magnum verglichen; diese 
beiden Strecken müssen ziemlich gleich sein {for. mag. bis vorderen Augenrand etwa* grüßerj, d. h. ihr 
Index muß 101 — loa sein, wenn der vordere Augenrand senkrecht über dem Hinterrande von tu' liegt; 
ist der Index grüßer, so liegt w* weiter hinten, ist er kleiner, weiter vorn. 
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Danach liegt also der Hinterrand von m s bei E. haust i weiter nach vom, als bei irgend einem 
anderen Equiden, nur bei Hippiilium ist die Zahnreihe annähernd soweit nach vorn gerückt. Bei allen 
rezenten liegen Augenrand und Hinterrand von m» so ziemlich senkrecht übereinander, ebenso bei E. curvidriis, 
wahrend bei E. amlium m s etwas weiter nach hinten liegt. Noch besser kommen diese Verhältnisse auf 
nebenstehenden Abbildungen (Fig. 1 — $) zum Ausdruck. Hier ist die Profilansicht des Schädels von 
E. haasti in die von E. am idens, E. amlium, E. itbta, E. ttsinus und Hi{>(>idium ntogaenm hincin- 
gcxcichnct, und zwar so, daß bei allen die Strecke: Hinterrand des foramen magnum bis vor />' gleich 
gesetzt wurde; das Profil von E. haasti ist dabei immer leicht angetuscht, das der verglichenen Pferdeart 
punktiert. Auch diese Figuren zeigen, daß das Auge bei E. haasti am weitesten hinter m s liegt. Dieses 
Vorrücken der Zahnreihe bei E. haasci ist auch der Grund liir die oben erwähnte relativ große Lange des 
Vordcrschädels. 

Aus demselben Grunde ist auch scheinbar der Jochbogen bei /-.'. haasti nach hinten und oben verschoben. 

Die obere Profil Ii nie von /•.'. haasti ähnelt, wie die vergleichenden Abbildungen zeigen, am 
meisten E. asinus; sie zeigt nicht, wie bei /:. cunidens und Hif>f>itlium ueogavum, am Ansatz der Nasalia 
eine Auftreibung und ist weniger gewölbt, als bei den meisten anderen Equiden. 

Die Augenhöhle liegt bei allen südamerikanischen Pferden sehr tief, d. h, ihr Abstand von der 
oberen Profillinie ist recht bedeutend, während bei rezenten Equiden das Auge sehr hoch liegt. E. haasci 
ni:nmt in dieser Beziehung eine Mittelstellung ein, da sein Auge höher als bei den anderen Südamerika- 



Digitized by Google 




Digitized by Gc 




s 



nischen, aber niedriger als bei den rezenten Arten Heut; ein Blick auf die Tcxtliguren I — 5 zeigt dies. 
Tin dieses Verhalten in Zahlen auszudrücken, werden in der folgenden Tabelle der senkrechte Abstand') 
der oberen Prorillinie vom oberen Orbitalrande und Alvcolarrandc dicht hinter m* verglichen. 
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Bei /i. haust i ist also sogar der absolute Abstand des oberen Orbitalrandes vom Prolilrande größer, 
als bei dem viel kleineren Schädel von E. ttndium. Am stärksten ausgeprägt ist diese ftlr die südamerika- 
nischen Pferde charakteristische tiefe Augenlage bei dem nur in Sadamerika heimischen llippittium, aber 
auch recht bedeutend bei F.. curvitlens, das ja auch in anderen Eigenschaften unter allen Equidcn dem 
Kippittium am nächsten steht. 

Kecht verschieden ist bei den einzelnen Arten auch Gestalt und Lage der M a s sc t e r k a n te. Ihr 
vorderstes Ende liegt hei £ haasei. F.. cunUt >is, /-.'. mulium, E. ifOra uml F.. aifxillux über der letzten 
Hälfte von p l , bei E. asinus und HippiJtttm neogacum Uber der Mitte von m s . 

Besonders verschieden aber ist die Höhenlage der Masscterkante. Um diese festzustellen, ist in der 
folgenden Tabelle der senkrechte Abstand der Masseterkante vom Alvcolarrandc dicht hinter m' mit dem 
Abstände dieses Randes von der oberen Profillinie verglichen. 
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') Senkrechter Abstund ist hier die Projektion der betreffenden Strecke auf die in der Bildebene liegende Senkrechte. 



Digitized by Google 



Ober eine neue Kxjuidenart au» der Pamp.-.siormation. 



»31 



In diesem Punkte liegt also E, haosci innerhalb iler Variationsbreite der rezenten l-'quiden und 
weicht bedeutend von allen anderen südamerikanischen Arten ab, am meisten wieder von Ihjfiiliunt. 

Auch die von der Massctcrkante beschriebene Kurve ist bei den Pferdespezies recht verschieden. 

Das torainen infraurhitalc liegt bei />y«w* haust i, wie bei den meisten Kquiden, Tiber dein hintersten 
Knde von />'. 

Zwischen foramen infraorbitale und dvr Augenhöhle litidet sich bei E. haust i, wie bei allen anderen 
südamerikanischen Pferden und wie bei den Vorfahren der Kquiden, eine flache breite Grübe, die nach 
Weber (iS) zur Aufnahme eines tfrilsenkorpers, wie er von den Artiodactvlen her als -Crumen« bekannt 
ist, diente. Bei den rezenten Ki|uiden lindet sich nur noch selten eine Andeutung dieser Grube. 

Wenig tvpisch für die Beurteilung einer Pferdeart sind die Maße der A n g e n h o h I e n . In der fol- 
genden Tabelle ist die größte Breite schräg von vom-unten nach hinten-ohen gemessen, die größte Höhe 
steht senkrecht zu dieser Linie. 
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Die südamerikanischen Pferde zeigen also im allgemeinen eine breitere, die rezenten eine 
höhere Augenhöhle. Nicht zum Ausdruck kommt in diesen Mallen, dal* bei den rezenten der hintere 
Orbitalrand stärker nach außen vorspringt und etwas vertikaler steht als bei den fossilen. 

K'ccht charakteristisch für eine Pierdespezies ist die geringste Breite des proecssus orbitalis des 
Stirnbeines. Bei den Vorfahren der Pferde waren die Augenhöhlen zunächst hinten orten, d. h. der Processus 
orbitalis war zu kurz, als daß er das jugalc erreicht hatte. Später nahm die Länge dieses Portsatzes zu 
und es trat endlich eine Verbindung mit dem Jugale ein, die aber zuerst noch schmal ist, wie z. B. bc 
l rotohij>l>us und Hij>pari >it : auch tli//>itlinm hat i.och einen recht schmalen processu* orbitalis, und man 
kann daher wohl eine größere Brette dieses l-'ortsatzcs als ein Kennzeichen der echten Kipiiden, des End- 
gliedes der Kntwicklungsreihe, ansehen. 

Folgende Tabelle gibt die geringsten Breiten der proc. orbitales verglichen mit der grüßten 
Sehädelbreitc. 







/;./»»■. 


Ai/jo. v 
f rirtW. »n 


/v/M Iis 

itmitttm 

n. 

Ur.nio ■ 


Hif'f'utmm 
tu i'g'H »m 


/ool.lnst. 


/', flthulllts 

Araber 
1). 

Kraneo 


/-.. I,lll,ltlll> 

schwer 
n 

Krane.. 


/'.'. ruhrtllus 
Misehhlut 
Gel. Inst. 


/•:./»«* 

uhra 
Zool Inst. 




rr< Kleinste Hreitc 
J. />><• . t,rh. 


17- 


M 


lo 


-5 


-•7 


30 


•=7 


14 »'»> 


>.) Gr. Schldel. 
breite 


i u '' 


IM.« 


• '■7 


1'iO 


'74 


212 




im 


l</o mm 


Index 2-™. 


M 


; * 


■4J 


127 






WO mm 



E. hauset und E. curvüUns haben also einen sehr breiten, K. untlium und noch mehr Hippiiiium 
einen schmalen processus orbitalis. 

Die Occipitalrcg ion ist bei E. hausrf recht gut erhalten (Texthgur 0), Die Maße derselben 
sind in der folgenden Tabelle mit denen von anderen fluiden verglichen. 
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Die größte Höhe ist vom untersten Rande der 1 linterhauptskondvlcn bis zum < )ccipitalkamme, die 
größte Breite zwischen den Außcnründcm der Basis der beiden processus paroccipitalcs gemessen. Bei all 
den angeführten fossilen Equiden, besonders bei lli/furfium. E. cun idetis und scutti übertrifft die Hohe 
die Breite, bei den rezenten ist das Umgekehrte dir Kall. Bei llippiiliitm und /•.". curvitlens ist der Grund 
hierfflr die geringe Breite, bei E. liaaxei, E. rcctiiiens und E. scotti mehr die bedeutende Höhe des Hinterhauptes. 

Für F. amiium läßt sich leider der Index nicht berechnen, da dem Schädel die Kondylen fehlen, 
die Höhe also nicht gemessen werden kann. Vergleichen wir aber die Strecke: oberer Rand des for. niagmmi 
bis Occipitalkamm von Efj uns aiulium, E/iiiis hautet und Equus ruMtits. so erhalten wir: 
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Also auch /•". amiium hatte einen schmalen hohen Hinterschädcl, wie alle übrigen südamerikanischen 
Kquiden. Aus dieser Tabelle ist auch zu ersehen, daß es besonders der obere Teil des Hinterhauptes ist. 




Fig. 6. Occiput von K. ktuisti. Otig, ' ,, 



der bei E. haasei die große Höhe verursacht; anders ist es bei E. rtctitlett», wo nach Amcghino (1) 
besonders der untere Teil schmal und hoch, der obere dagegen relativ breit ist. 

Das Hinterhaupt von E. haasei zeichnet sich ferner dadurch aus, daß die vertikal stehende Ii um 
imchalix inferior als ziemlich beiter, rauher Kamm entwickelt ist. Kine derartig starke Kntwicklung halie 
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ich hei keinem anderen Pferde gefunden, nur bei einem 
arabischen Hengste trat diese linea riemlich deutlich her- 
vor, während sie sunst fast ganz fehlt. Auch bei den 
anderen südamerikanischen Kquiden scheint sie nicht 
in nennenswerter F'ntwicklung aufzutreten. 

Aulfallend ist auch bei Ii. Imasei der weit 
nach hinten gewölbte, stark profilierte obere (hintere) 
Rand des foramen magmmi, d. h. die Stelle, die /.um 
Ansatz des li»amentum obturutorium posterius dient. 
Die Texttigureii 7—10 zeigen, wie verschieden diese 
Stelle gestaltet sein kann. 

Dieselben Figuren dienen zur Veranseliauli- 
cluing der verschiedenen form der Hinterhaupts- 
kondylcn. Sic sind bei Ii. W/iris, Ii. zvbra und bei 
den südamerikanischen Arten (Amcghino erwähnt 
das auch bei Ii reciidens) kurz und schmal. Wahrend 
bei den anderen Kijuiden die sich auf die Unterseite 
des Basioccipitalc legenden Lappen ziemlich weit aus- 
einander liegen und zwischen sich eine breite, tiefe, scharf 
umrandete Furche haben, ist bei /•.'. u\inn.\ diese Furche 
meist flach, ohne scharfe Ränder, und bei /".'. hauset 
kommen sich die beiden Lappen so nahe, dati sie 
sich zum Teil berühren; von der Furche sind nur 
schmale, seichte Reste übriggeblieben. 

Obwohl die Schädel v.m E. htiani, E. tictidm* 
und /.' cabitllus ungefähr gleiche Gioi>l- haben, ist doch 
die absolute Höhe und auch die Breite der Kondylcn bei 
den südamerikanischen Arten bedeutend geringer ; der 
Index bleibt, da beide Strecken kleiner sind, ziemlich 
derselbe. Auch bei E. cunidens, für das leider die 
Maße fehlen, sind, wie Butmeister (|l besonders 
hervorhebt, die Kondylcn sehr klein. 

Die Malte der Hintcrhauplskondylcn sind in der 
folgenden Tabelle zusammengestellt: 
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Diese Unterschictie sind, da wir es ja mit drei last gleich großen Schädeln zu tun hüben, recht bedeutend. 
Das foramen magnum hat folgende Maße: 
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Die Maße, die die lichte Weite anheben, liegen also hei /•.'. hwisci und E. rtxtidens innerhalb 
der Variationsbreite der rezenten Equidcn, wahrend sich Hif>piJium durch ein abnorm breites foramen 
magnum auszeichnet. 

Die processus paroccipitales sind bei E. hausei ziemlich schwach und divergieren nach unten 
stärker als beim rezenten Pferde; sie verhalten sich ähnlich, wie die vi>n E. curviilvus. Die Spitze des 
linken ist übrigens abgebrochen. 

Betrachten wir den Schädel von E. iianwi von der Unterseite, so sehen wir, daß der Vorderr.uid 
des ziemlich breiten C.hoancnausschnittes auf der Verbindungslinie der Mitten beider tn 1 liegt, also an der- 
selben Stelle, wie bei /'.'. asitius, E. zrlira und /•". xcmif>licatits, während er bei F.. cahallux meist um 
Zahnlange weiter nach hinten, bei E. tnulium um dieselbe Strecke nach vorn verschoben ist. 

Das foramen palatinale posterius liegt nieist etwas hinter dem Vorderrande des Choanenaus- 
Schnittes, bei einigen Spezies aber auf gleicher H;«hc. Folgende Tabelle gibt darüber Aufschluß; 
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GebiO des Oberkiefers. 

Nur die Molaren und Prämolaren sind erhalten (Taf. i, l-ig. i). >) Die Lage der Zahnreihcti 
zueinander, und die von jeder einzelnen beschriebene Kurve zeigt bei den einzelnen Spezies verschiedene 
Unterschiede. In der folgenden Tabelle sind die Abstände immer vom Außenrande der Kauflüche eines 
Zahnes der einen Kieferhälfte bis zum Außenrande des gleichnamigen der anderen Kieferhälftc gemessen. 
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') Auf der Abbildung sind die Schmelzfalten der einen Zjhnreihe, um sie besser hervortaten zu Innen, mit 
Deck weiß angelegt. 
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Von E. curviiicns und /.. rectüiatx feilten leider diese Maße und von /•.'- conivrsuleiis sind die 
von Owen (tj) angegebenen Malic nicht zu verwerten, da der abgebildete Kieler, wie Gidley (7) nach- 
gewiesen hat, aus zwei gar nicht zueinander gehörenden Teilen zusammengesetzt ist. Nach der obigen Tabelle 
kann man zwei Gruppen unterscheiden, erstens solche Arten, hei denen die Zahnreihen hinten und zweitens 
solche, bei denen sie in der Mitte, d. h. im Abstand m 1 — m x am weitesten voneinander entfernt sind. Zur 
ersten Gruppe gehören E. minus, E. i/uagga, E. zvbru, zum Teil cahallus und flif>f>u/ium ueogaeum. 
zur zweiten die südamerikanischen eigentlichen fluiden E. hau.\ti und E. andinm, das nordamerikanische 
/'.'. temiplicutux und E. Kilnälus. Von E. ri: title im erwähnt Ameghino nur, daß der innere Abstand der 
beiden />* 44 mm, der der m J St» mm betrage; Über die Krümmung der Zahnreihen sagt er gar nicht*. 
Bei E. Ituwei sind die betreffenden Maße 05 und So mm, die Zahnreihen konvergieren also weniger. 

('her die Lauge der Kauflächen der ganzen l'rämolar-Molarrcihe und ihr Verhältnis zur Länge 
des Hirnschädcls (vom Uinterrand des for. magn. bis zum vorderen Augenrandc) gibt folgende Tabelle 
Auskunft: 
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Die absolute Länge der Zahnreihe von /■.'. haaxri ist also ungefähr so groß, wie die von E. mini- 
pluatus und E. zrhru, also fUr die Große des Tieres sehr gering; die gleichgroßen Arten E. citrt'tJfiis, 
E. reitü/cns und E. cuballu» haben zum Teil bedeutend längere Zahnreihen, daher auch höhere Indiccs. 
E. Imasii hat also, wenn man von dem wohl ziemlich vereinzelten Fall von /•.'. cahullus absieht, die relativ 
kürzeste Zahnrcihe. 

Diese Gesamtlänge ist, da die Zahnreihc eine flache Kurve beschreibt, meist etwas kleiner als die 
Summe der Längen der Molaren- und Prämolaren. Oer Anteil, den Molaren und 1'r.imolarcn an der ganzen 
Lance haben, ist bei den Arten verschieden. 
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Wir sehen zunächst, d.u> die l'rämolaren bei allen Kquiden den grüli-.-reii Teil der Länge der ganzen 
Zahnreihc einnehmen, daß dieser Anteil aber recht verschieden, daß er sogar in derselben Spezies 
nicht konstant ist. Dieses letztere kommt daher, dafi das Alter die Langen der Molaren und Prätno- 
laren verändert. Schnitte parallel zur Kaufläche und Messungen der Zähne verschieden alter 
Kxemplare derselben Art haben ergeben (besonders Gidley hat daiilber gearbeitet), das beim rezenten 
und den untersuchten fossilen Pferden mit zunehmender Abnutzung der Zahne die Reihe der Prämolaren 
e.iiiHe« «»r r»iii«i.i..io*>« «.t>.,^-v„ t <,n,, ua. xviu 30 
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kürzer wir»!, wahrend die der .Molaren ungefähr «leieli M«iN ; Kinzellieilen darüber siehe unten, liier 
interessieren uns diese Tatsachen zunächst nur deshalb, weil dadurch ilas Verhältnis der Länge der Molaren 
zu der der Pränvdarcn verändert wird. Daher hat der von Uranco erwähnte Jahre alte Ksclhcngst 

den Index S.j. der über 20 Jahre alte des Zoologiucn«» Instituts den Index <)), d. h. die Prämolarcn 
sind kürzer geworden. 

Duch aufier dieser durch das Alter bedingten Verschiedenheil linden sich auch zweifellos solche, 
die für die einzelnen Arten charakteristisch sind. So sehen wir. dat.» bei den echten südamerikanischen 
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Kquidcn die Prämotaren auffallend lang sind, Bei K. htiusii muß man dabei noch das hohe Alter des 
Kxcmplares berücksichtigen, das die Prämolarcn schon verküt/t hat ; der normale Index dürfte also bei 
dieser Art unter 7y liefen. Ganz abseits von seinen Verwandten stellt in dieser Beziehung /.'. nctiilens, 
das den hohen Index von H5 aufweist, also sehr kurze Prämolarcn besitzt. 

Ober die Gestalt des einzelnen Zahnes von /-.". Itiuisti, d. h. über seine Krümmung und den Grad 
derselben laßt sich deswegen nichts Genaue« aussagen, weil bei der ungeheuren Zerbrechlichkeit der Knochen 
kein Zahn, ohne den ganzen Kiefer zu gefährden, herausgenommen «erden konnte. Soweit es sich aber 
von außen beurteilen läßt, sind die Zahne genau wie beim rezenten cul>uUus nur wenig gekrümmt. 

Genau dagegen lassen sich die Maße der Kau flächen der einzelnen Zahne angeben, da diese 
sehr gut erhalten sind. Gemessen wurde bei jedem Zahne nur die Kaufläche, und zwar die grüßte Länge 
in der Mittellinie des Zahnes, die größte Breite von der äußersten Kippe des Mesostyls bis zur äußeren 
Wand des hinteren Lobus des l'rotokonus, exklusive des Zements Zur Berechnung des Index wurde die 
Länge jedes Zahnes gleich 1O0 gesetzt (s. Tafel auf S. -2}<i!. 

Vergleicht man die Indices dieser Tabelle, so fallt sofort die außergewöhnliche Breite auf, die die 
Zähne von /*". Iiaasvi besitzen; eine Ähnlich relative Breite erreichen nur die Zähne des Uber 20 Jahre alten 
/.'. usuius im Breslauer Zoologischen Institute, während der von Branco angeführte 7 S Jahre alte 
Eselhcngst viel schmalere Zähne hat. Das alte Exemplar von E. ttsitms hat also breitere Kauflächen und 
nach Gidleys <") l'ntemichungeu ist auch die mit dem Alter zunehmende Abnützung der Zahne die Ursache 
ihrer Verbreiterung. Kr hat Pferde verschiedener Altersstufen untersucht und hat für die Zahnbreite folgende 
Verhältniszahlcn gefunden : 
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Wir sehen also bei fast allen Zähneu bei steigendem Alter, d. h. weiter fortgeschrittenerer Abnutzung 
eine Zunahme des Breitenindex. 

Gidlcy (7) sagt über den Abnützuiigsvorgang und seine Folgen: >Whcn the teeth first come into 
use the transverse diameters of all the teeth of the series are cjuite narrow, owing principally to the rapid 
incurvmg of the ectoloph ; this diameter inercases very rapidly for about one-half to Ihree-fourths of an inch 
but from this point to the roots of the teeth the transverse diameters of />' to m- inclusive reniain about 
the same, diminishiug slightly near the roots; {i* gradually dimiuishes wlule m 3 inercases in transverse 
diameter as the crown wears away. Parallel dieser Breitenzunahme lauft bei allen Zähnen, außer bei 
m ', eiiit Abnahme der Zahnlängc. Die Länge der Kautlächc ist bei />* bis m* am größten in dem Augen- 
blicke, wo die Zähne gerade voll in Gebrauch gekommcu sind, d. h. wenn höchstens 1 c m abgekaut wurden 
ist, from this point the antero-posterior diameter diminishes very rapidly for a shott distancc and than 
continues to diminish more gradually to the roots of the touth.« Das Resultat dieser beiden Vorgänge ist 
dann ein Grblierwerden des Index. 

Der erste Prämolar J>* behält ungefähr seine Länge, w ird nur manchmal etwas kürzer, während der 
letzte Molar m J der einzige Zahn ist, der mit steigender Abnützung länger wird. 

.lu» 
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Am stärksten abgenutzt und daher am breitesten sind immer m l und »m s , besonders erstcrer, und 
zwar, weil diese am längsten im Gebrauch sind ; bei ihnen ist auch die Verkürzung des Längsdurchmessers 
am stärksten; die Folge ist, daß diese beiden Zähne fast immer die größlen Indices aufweisen. 

Die Verkürzung der Längsdurchmesser der einzelnen Zähne hat eine Verkürzung der ganzen Zahn- 
reihe, speziell der Prämolaren zur Folge ; die Molarrcihc wird deswegen nicht oder nur wenig kürzer, weil die 
Verkürzung von »«' und m* durch das Längerwerden von m s ausgeglichen wird. Da p* wenig verändert 
wird und an seiner Stelle bleibt, rücken im Alter alle dahinter gelegenen Zahne nach vom, am meisten m\ 

Das Verhältnis der Länge zur Breite der Käuflichen kann also, da es ja vom Alter abhängig ist, nicht 
als ein für eine Spezies charakteristisches Merkmal angesehen werden, es gibt nur in Verbindung mit anderen 
Anzeichen Aufschluß über das Alter de* Kxemplars. Danach muß man also schließen, daß das vorliegende 
Exemplar von /•.'. hmmei ein recht hohes Lebensalter erreicht haben wird. 

Als spezifisches Merkmal zu verwerten wäre aber die Länge des ersten Prämolaren, die ja ziemlich 
konstant bleibt. Von manchen Forschern wird auch das Verhältnis der Länge von m l zu der von in 1 und 
/'* als Unterscheidungsmerkmal verwendet, was zweifellos berechtigt ist, wenn man dabei das Aiter des 
Individuums berücksichtigt ; denn nt* wird ja mit zunehmender Abnützung länger. Nach diesem Merkmal 
kann man die Ripiidcn in zwei Gruppen einteilen, in eine, bei der im* kürzer ist als w'invir im Alter ebenso 
lang oder wenig länger) und eine zweite, wo tu' eine oft erheblich größere Länge erreicht, ja p } fast gleich 
kommen kann. Von den in der großen Tahelle angeführten F.quiden würden dann zur letzten Gruppe, d. h. 
mit langem r« /;. hmisci, /.'. hiIhiIIus, E. t/mwa und E. zt htu gehören, zur anderen mit kurzem »i* 
alle übrigen, auch alle anderen südamerikanischen Spezies. In dieser Beziehung steht also F.. haatet 
völlig abseits von den südamerikanischen F.quiden, nähert sich stark dem rezentrn F.. labaUua, 

Recht oft hat man fossile Pterdcarten allein auf die Form der Schmcl/.laltcn einzelner 
Zähne begründet; wenn sich wirklich wesentliche Verschiedenheiten fanden, so war dx berechtigt, doch 
hat man meist nicht beachtet, daß erstens die individuelle Variation in der Bildung der Schmclzfaltcn, wie 
man bei den rezenten Equiden beobachten kann, recht groß ist und zweitens, daß die Abnützung des 
Zahnes auch hier bedeutende Veränderungen schallt. 

Diese Verhältnisse haben unter anderen besonders h'iitimeyer (ifj), Forsyth Major (10) und 
Gidlev {7) untersucht. 

Über die individuelle Variabilität in der Bildung der Schmclzfaltcn sagt Gidlcy: »no twu 
speeimens can be fouud, even of the samc age and species, in which Ihe cnamel foldings of the corresponding 
teeth are cxactly alike. and even corresponding teeth of the opposite sides of the same skull often show 
slight differences in the number and style of the minor cnamel folds.« Bei E. coImiIIus und E. minus wird 
la diese starke Variabilität zum Teil eine Folge der Domestikation sein, aber sie tritt auch bei allen Wild- 
pferden auf und wird sich daher auch bei den fossilen Fluiden finden. 

Im höheren Lebensalter, also mit steigender Abnützung, wird die Gestaltung der Kaufläche nach 
K i) t i m c y e r immer »altmodischer- , bei E. caballux esclartigcr, ■ sie kann überhaupt die gewöhnlichen Merkmale 
des Pferdcgebisses einbüßen.« Von der Abnützung wird besonders die Kompliziertheit der Schmclzfaltcn verändert. 
Wenn ca. I I <»i vom Zahn abgekaut ist, sind nach Gidlcy die Schmclzfalten am kompliziertesten, 
mit zunehmender Abnützung werden sie dann einfacher; die sich zwischen Hypokonus und Protokonus 
einschiebende, mit Zement gefüllte llauptfaltc wird schmaler und verliert etwa vorhandene Nehcnfältchcn, 
so daß sich ihr Knde abrundet; die die Mitte der Kaufläche einnehmenden halbmondförmigen Schmelzern- 
stülpungeii büßen ebenfalls ihre Ncbenfältcheii ein, werden immer schmaler, verlieren ihre gebogenen Enden 
und können schließlich ganz verschwinden. 

Nach Forsyth Major verändert sich durch die Abnützung auch die Gestalt der durch Abkauen 
des Protokonus entstandenen Schmelzschlinge, indem in höherem Alter der vordere Lappen derselben an 
Ausdehnung gewinne, Gidlcy dagegen sagt, daß die Länge von vorn nach hinten beim Protokonus ziemlich 
konstant bleibe, und seine Zahlen und Abbildungen lassen eher eine geringe Verkürzung dieser Schmelz- 
schlinge erkennen. 
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Die Kauflächen der Zähne von /:. haasei »eigen nun schon reclit sclim.il gewordene Halbmonde, 
hei denen zum Teil schon die nach hinten gebogenen Horner im Verschwinden begriffen sind; die große 
Innenfalte ist schmal geworden und hat bei m' schon die Xebcnfaltc verloren. Berücksichtigt man nun noch 
die große Breite der Zahne und den Umstand, daß die ursprünglich vorhandenen Querjochc fast 
ganz verschwunden sind, so muß man den Schluß ziehen, daß das vorliegende Exemplar von E. haasei ein 
ziemlich hohes Lebensalter (ca. 20 Jahre) erreicht haben muß. 

Beim Vergleich mit anderen Equiden müssen wir daher die Altersmerkmalc ausschalten und die 
rekonstruierte Zahnform des jüngeren Tieres verwenden. Wenn sich trotz des hohen Alters an den Innen- 
rändern der Halbmonde noch eine ziemlich große Anzahl von Nebcnfältchcn findet, so muß man schließen, 
daß diese Fältclung beim jüngeren Tiere noch komplizierter ist. 

l erner wird beim jugendlichen Exemplar (die ursprüngliche attm»fl ■"<»<>« I )i 1 r****P 

Form hat sich noch am reinsten an /»' bewahrt) die große Innen- '■ ^^^^^ 

falte zwischen Hypokonus und I'rotokonus breiter, ihre Konturen 




geschweifter, ihre Nebenfalte deutlicher und tieler sein, werden 

die Halbmonde eine hrcitcre, vollere Form zeigen; auch die 

zwischen Hypostvl und Hypokonus eindringende kleine Falte ^ 

wird breiter und tiefer sein. Die durch Abkauen des Protokonus 

entstandene Doppelschlinge wird ungefähr dieselbe Geslalt mit 

rundlichen Enden und dieselbe Ansatzstellc haben ; sie wird sich pro.«™.«. 

daher gut für Vergleiche eignen. Ebenso charakteristisch und *** '* '"' v ° n Erläuterung 

der Namen der Zalmtcile. 

durch das Alter nur wenig verändert ist die Gestalt des 

Parastyls, Mcsostyls und Mctastyls jedes Zahnes, und die Form von m\ die entweder drei oder vierseitig 
und in dieser Form der Spezies eigentümlich ist. 

Bei E. haasei sind die einander zugekehrten Seiten der Halbmonde reich gefältelt, es treten bis 
sechs größere und kleinere Fältchen auf ; ähnlich verhalt es sich bei /■.'. andium und E. rectuiens, wahrend 
die Monde hei F.. argrutinns einfacher, bei /.'. cun-idens noch komplizierter gebaut sind. Die Monde von 
E. haasei haben dabei die Form, die für die meisten fossilen nordamerikauischen und für die rezenten 
Equiden charakteristisch sind, während sie hei /•'. urgentinux und F.. curridtns einen anderen Bau zeigen. 

Die gr o ße I n n en falte ist bei haasei breit mit gewellten Konturen und einer gut ausgeprägten 
Nebenfalte (siehe ihre Richtung ist sehr schräg nach vom. Bei /•". andium, F. rectidens und E. argen- 
linus tindet sich ebenfalls nur eine Nchetifalte, während E. curvidens Neigung zur Bildung einer zweiten 
zeigt. Die Richtung der Falte ist bei /•:. andium. F.. ar/rentinus und F- curvidens wie hei E. haasei, 
bei F.. rectidens dagegen ist sie viel schräger einwärts gewandt. 

Die kleine Innen falte zwischen Hypostyl und Hypokonus ist bei E. haasei lang und fast ganz 
gerade nach vorn gerichtet, ebenso bei F.. andium, E. curvidens, E. txcelsus, E occidrnlaiis, F.. caballus 
und anderen; hei E. arffeiitinus und /•.'. rectidens dagegen ist sie sehr klein und hei letzterem außerdem 
schräg nach außen gerichtet. 

Die Schlinge des I'rotokonus ist hei E. haasei, Fl rectidens, E. cum'drns, den meisten nord- 
amerikanischen Pferden und den rezenten zweilappig ; bei E. haasei ist hei p\ />', M< und m x der hintere 
Lappen etwa doppelt so lang als der vordere, bei m* etwas länger, bei />* fehlt er ganz. Bei E. Curvidens 
hat auch />* einen vorderen Lappen, bei E. andium ist der hinten gelegene etwas größer, hei E. rtetidens 
ist der ganze Protokonus sehr kurz und hei /-,'. argentinus ist gar kein ausgebildeter Vorderlappen 
vorhanden. 

Die Ansatzstelle des Protokonus liegt hei E, haasei bei den Prämolaren etwas vor der 
Mitte, hei den Molaren am Ende des ersten Viertels des Zahnes; bei E. curvidens und E. andium dagegen 
ist die Ansatzstcllc etwas weiter nach vom, auf der von A ine Rhino (i) gegebenen Abbildung des wt' 
von E rectidens etwas weiter nach hinten verschöben. 

Bei E. haasei ist bei den Prämolaren nur die Kante des Parastyls, bei den Molaren auch 
diese nicht, mit einer Längsfurche verschen. Ebenso verhalten sich E. andium und F.. rectidens, während 
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bei /•;. eurvUm» auch das Mcsostyl der Prämolaren und das Parastyl der Molaren eine Längsfurche tagt. 
Bei /•.". arg< iitiiius treten derartige Kurchen gar nicht auf. 

Bezüglich der schon oben erwähnten Gestalt von «t 3 kann man die Fquiden in zwei Gruppen 
teilen, in solche, deren w* eine dreiseitige und solche, bei denen dieser Zahn eine vierseitige Gestalt 
hat. Bei E. haasei, E. curvidens, E. sttiioiiis, E. scotti, E. ijuagga, E. burchelli, E. zebra und Ilippidium 
ist m i viereckig, seine Hinterkante läuft parallel der Vorderkante, bei /•-". exrelsus, E. amiium, E. cotupli- 
uttus, /•.'. xi mipli< <ttu\, /•.'. cabuilus, /•.'. asinus u. s. w. dagegen dreieckig und ähnelt in »einer Gestalt f>*. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die Merkmale, Hl denen sich E. hausei in der Hauptsache 
von jedem einzelnen der anderen südamerikanischen Kquidcn unterscheidet. Von /.', amiium weicht es durch 
seine Grüße, den längeren Vordcrschädcl, die höhere Lage des Auges, die Luge der Massetcrkante und 
einigen Unterschieden im Bau der Schmelzfalten ab; von E. conversidens durch seine Grüße und den 

Zahnbau; von E. curvidens durch die größere Schädelbreite, den 
längeren Vordcrschädcl, die höhere Lage des Auges, die I-age der 
Massetcrkante, die kürzere Zahnreihe, den Bau der Schmelzfalten, 
das relative Längciiverhältnis von m'; von E. rectideus durch 
die Gestaltung des Hinterhauptes, speziell die starke Iinea nuchalis 
■uocanid -• • fjC$*Jp inferior, durch die kürzere Zahnreihe, durch die relative Kürze 

von m 3 und durch l'nterschiede im Bau der Schmelzfalten ; von 

Fig. n Z von%ir* ( "L (?) Orig. •/,. «W»"* «=" dli = h - von dem nur ein oberer Molar zum Vergleich 

vorhanden ist, durch die Ausbildung der Schmelzfalten. 

Der oben bereits erwähnte, auch in Pontezuela gefundene U n t e r k je fe r za hn gehört zur linken Kietcr- 
hälfte und ist aller Wahrscheinlichkeit nach »<,; Fig. I | zeigt seine Kautläche. 

Das Ende der Wurzel ist abgebrochen und aul der Innenseite ist die Zemciitschicht zum Teil 
abgespalten. 

Die folgende Tabelle enthält die Maße dieses Zahnes und zum Vergleich die entsprechenden 
Eqnhtan. 





K haasei 


E. reetüU ns 

n. AmcgWao 


K. vun-itirns 
n. 


Ii ii ml mm 
n Hrancu 


/,". nmliiim 
Urußtes Tier 
n. Brancü 


n. Branc. 


I.ring« 


IS 


M 




19 




29 


2-; MMN 


Brüte 


1 .5 


IS 




' 5 


'5 


11 


10 mm 



Die Länge ist in der Mittellinie, die Breite vom Protoconid bis zum Metaconid anterior gemessen. 
Bei der Breitenzahl tmiK man l)etiicksichtigen, daß, wie erwähnt, auf der Innenseite ein Teil des Zements fehlt. 

In der Länge würde der Zahn also ganz gut zum oberen m x von E. haasei passen. 

Der Zahn ist ziemlich stark abgekaut. In der Gestaltung seiner Kautläche fällt die Länge der InfieKO 
zwischen Hypoconid und Protoconid gelegenen H ■ u p t fa 1 1 e auf, die mit ihrer Spitze bis in das Metaconid 
eindringt. Dieses tiefe Eindringen ist ein primitives Merkmal, das wir bei den Vorfahren der Pferde deutlich 
ausgeprägt tinden, während bei den rezenten diese Falte kürzer ist. Unter den südamerikanischen Pferden 
linden wir eine ähnlich lange Hauptfaltc bei einigen Exemplaren von E. amiium und dem von Roth (15) 
abgebildeten E. rertideiis; bei Hifpidium dringt diese Falte noch weiter ein. 

Mit einer deutlich ausgeprägten Nebenfalte ist die äuliere Hauptfalte erst bei den rezenten 
Fluiden versehen. Bei vielen diluvialen Arten finden wir sie noch nicht, so bei E. cun'idetis, während 
der hier beschriebene Zahn und die von /•*. untlium und /-.". reeiidens eine Andeutung von ihr zeigen. 

Das Metaconid ist bei den rezenten Fluiden durch eine breite, tiefe Finwölbung in zwei Schlingen 
geteilt, deren innere Ränder weit hervurstehen. Bei den fossilen Arten ist diese Einwölbung flacher und 
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die Schlingen treten nicht so hervor. Der hier beschriebene Zahn steht in dieser Beziehung ungefähr in 
der Mitte ; die Einweihung unterscheidet sich von der bei E. curvitleiix sich lindcndeti durch ihre größere 
Tiefe, von der bei /•:. rectidens und /.'. audium dadurch, daß sie innen sanft abgerundet und nicht spitz ist. 

Der in Figur 1.1 abgebildete untere Molar differiert also in verschiedenen Punkten von den bis jetzt 
aus Südamerika bekannten unteren Molaren, und in Rücksicht auf seine Lange, den gleichen Fundort und 
den gleichen Horizont ist es vielleicht berechtigt, ihn zu E. liaasei zu rechnen. 

In vielen Funkten unterscheidet sich also E. hauset recht bedeutend von den anderen sudamerika- 
nischen Fluiden und zeigt, entsprechend seinem Vorkommen in der obersten Pampasformation, oft deutliche 
Annäherungen an nordamerikanische und rezente Formen. 
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lir. Kurl /h-nlnger: Oh' Gasttopodfit der HÜch»tw-hen Kreldt'/orm-tttiou. 
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TAFEL V (I). 



Alle Figuren sind in natürlicher Grüße gezeichnet; bei Fig. 3, 4, 6, 7 und 10 sind wegen Platzmangel» mehr oder 
weniger große Teile der Originale weggelassen. Stets iat der abgekaute Teil nach oben gerichtet 

Fig. I i/yliobatii Pmlnni Smith Wood ward, anormale obere Kauplatte au» dem unteren Mokattam bei Abbasije 
<St.), Fig la Querschnitt. 

Fig. 2. Myliahatis Uitütrin Smith Woodward, untere Kauplatte au» Mergeln der KerunStute (M.), Fig 2 a Querschnitt. 

Fig. 3 MyliaUilis Etlwanht Dixon, untere Kauplattc aus dem unteren Mokattam bei Abbasije (St.). 

Fig. j Myliobatit .latus Stromer, halbe untere Kauplatte au» dem untersten Mokattam (St), Kig 4« Querschnitt. 

Fig. 5. ilyli,>bati\ moialtanumis Stromer, untere Kauplatte aus dem untersten Mokattam (St ), Fig. 5« Querschnitt. 

Fig. 6. Myliobatis IHxtmi Ag., halbierte untere Kauplattc aus dem Sandstein der Keruu-Stufe (St.), Fig 611 Querschnitt 
des ganzen Stackes. 

Fig. 7. Hyliol>atis Fraasi Stromer, untere Kauplattc aus der Kcrun-Stufe 1 St.}, Fig. 70 Oucrsclinitt. 

Fig. X. Arh^MiIvi \pec- not', mdrt., untere Kauplatte aus dem Sande der Fluviomarin-Stufe (St.). 

Fig 9. Myliobatis Edunnlsi Oizon, untere Kauplatte au« dem untersten Mokattam (St 1. 

Fig. 10. Mylütlmtix .vtrui/M» Ag, ohere Kauplattc aus der Kerun-Stufe (M.), Fig. loa Querschnitt. 

Fig. Ii. tlyliobati* lalüttiis Smith Woodward, untere Kauplatte aus dem untersten Mokattam (Stj 

Fig. Ii Myli'jbatis latüi rnx Smith Woodward, obere Kauplatte aus dem untersten Mokattam (St.), Fig. 120 Querprofil. 




K. Deninger, Gaslropodcn der sachsischen Kreide. 



Taf. IV. 
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TAFEL VII (I). 
Dr. M. Remcä: Nachträge zur Fauna von Stramberg. 
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TAFEL XII (V). 



Kig. i. Oitrra tiiimn« n. sp. Kinzig* Exemplar. Xatilrl. GrObc. Zwischen Duar und Kfikilr im Salimatal. 

Sunnit. Zumcltcn. S I».. 

Fi|t- Jii, I: Ihtrv» itkhtl» ims ii. sp. Xatilrl. Gr^iic. Fig. 2« zeigt die linke Klappe von auuen: Fi»». 1>> von innen. 

Kefr Akk ab im Kelhtal. S.imu.l. Zumuflrn. S K>i. 
Ki^. V Mmlioln sp. Einziger Sleinkern. M:ir Kljas im Kelhtal. Samml. Zutm>rTcil. S. III. 

Fig. j\. .\h<if'hvrm sp. Natuil. Grobe. Schlicht erhabener Sumkern, Vor dem Wirbel ist Jie Lunula angedeutet. 

Zwischen Am Alak und ikklYj.i im Kelhtal. Samml. Zumoiieti. S. 
big 5«, h. TrigiiHM Ww/miM» n sp. Fi«. zeigt die rechte Klappe in natilrl. Grone; Fig. 5'' ihre hintere Aica 

in zwei, und einhalhl'aelnr Vei-jrrttucrunu. Paar im Salimatal. Sarnrol Zuir.otlvn. S. II. f. 
Fig. fc, .-. .-hror/c sp. Fi«. <m in natilrl. Gh'.iv. Fi«. '■(< und e doppelt vcrgtüßeit. Zwischen Ain Alak und BekfOja 

im Kelhtal. Samml. Zuiuoih n. S. Ilf. 
Fi«. 7". Paihyrisma MturUiihurnt i). sp. Xatürl. Cr-he. Fi(j. 7.1 rechte Klapp« mit beschädigtem V.irJer- und 

llinlrrrand, big. 7'' Schloti der h-tzleren. S, iid. 
Fig. Sn, ''• Ciinlüim i-ontllinum Lcvm. Xatürl Gr<"g»c. Fig. .So rechte Klappe von auhen. Vorder-, Unter- und 

Iiinkrrand etwas, beschädigt. Fig. KA Stiinken» von hinten gesehen. Eindruck de.s hinteren Schließ« 

muskels sowie des hinteren und mittleren Schluiizalmes der rechten Klappe sehr deutlich. Ltckhja im 

Kelhtal. Samml. Zumorlc-n. S. Um. 
Fig. 'Hl. Ii. Cunlium sp. Sleinkern. Xatilrl. Grüße. Zwischen Ain Alak und Hckffja. Samml. Zumotfen. S. 120. 
Fig. IO11, h, Aorrirr/m •Ipi m w >i » n. sp. Fig. lOu zeigt die linke Klappe, Fig. 106 ihr Schloß in nallirl. Grelle. Ein- 
ziges Exemplar mit beschädigtem Manteliatid. .Mär Kljh* im Kelhtal. Samml. Zumorfcr:. S. 1 17. 
Fig. II. Isoc.irilia sp. Steinkern mit geringen Schale luvaten. Hckfeja im Kelhtal. Samml. ZumotTen. S. IIS. 

Fig. Ii- Intianhum sHli u !<Jv>s«m n. sp. Schaletiexemplar mit leicht beschädigtem Hinterrand. Xatürl Größe. 

Zwischen Ain Alak und Hckbja im Kelbtal. Samml. Zumohen. S. ]|S 
Fig. I3<i, b. Ct:rumya •xr.nlria, Ag. -Skulptiirsteinkern von auiwn und vorn. Aul die Hälfte verkleinert. Ferailce 

im Kelblal. Samml. Zumoifc«. S. 122. 
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M. Rcmcs, Crinoiilcn lind Astcroi<ten von Strambcrg. (1). 



Taf. VII. 




Lichul.ock v. *!•> Jid«. Wten. 



Beiträge zur Palaeontologie nnd Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients Bd. XVIII 1005. 

VcrUg i. Wilhelm Brau na Her k. u. k. Hol' a. l'Dircriititi-Bochbmndltr in Wien. 



Digitized by Google 



TAFEL XV (III). 

Ernst Stromer: Me Fl»chreHte den mittleren oberen Eoriin* ron Ägypten. 

I. Teil. Setnchil, H. Sijnnloiflei. 



TAFEL XV (III). 

ASli- l-'.nurin »iiiJ in uatiiiliihir t »r»".|»e «ezcitbiiet. 

Fig. I - 7. IVo, /um../' 11 .irt. « »i' .•»»;.'. i'« Au, / .Inn v.'it .mls. n aus Jini imu-tsu-n M-katUm bei Kail". Fi« 1 »hercr 
Fr.mlal/alm M.). Fi« J unntcr Neiteiizalm iSt 1. Fi,-. \ unterer .Vilt-njwhn iFY.i. Fi«. 4 «ibvtvt iihckj;i.- 
lfc.avm.-r SeiU-ii/alin .St , Fi«, i r l.iivkonz.ibi» 'Si Fia. " unterer Ftmilalzalm St.., I i«. ; oberer 

Seiten/ahn (SM. 

Fia- —Ii. t.'ifclmr-ti'.i, ..It. tttrtiotu* A«. Zahm- von aut-i ti. au» dsi Birkvt vi Kmur.-Stulv im Fajutn. Fi« s oberer 

Scitenzalm M Fia " ..b.i-.t Fi..:ilaU.»i»ii (St '.. Fi« I" ■ -'Fi n r iiWk-. h.avm r Seit, nz-.l.n . M.', Ki«. II 

• •Krcr Si.itviizai.n (M • Fi« "I' -' 1 riW%tF..«vr.. » Seitcnwhn ->!.•. 
Fl« 1.5—1.1. OrWm c:i ,lvo/;. iv,.i/j ti. .v. »pev. 1;, Fi.>ntat*;>l.:i M ."Ii a.nvn. Ii.' »'-n innvtl. aus Jvr Unket cl 

Kuiun-Stulv. Fi«. 11 i"iJuu- Svirn;..liii i.M ■ vn a.iN-n. ( >r l\ . Zuiels aus .Um uiilervii MokatUn». 
Fi«. If- IV <:x\>i<tnn »pw . rüv.k«v!*.«vm SV.tvnz.il.i». ...M .1 V..11 innen. ..-»> 4, r Unkel .1 Kimm-Stufe. 
Fia- i<i «V • .-4/../.I-' /Vts tmi. *pev\. Z.ilniv ■ St. 1 .1 .s J t r IVrlitt vi Kmin-Slule. Fia l'i. i'< .1 «rübter. Ian«.r, vorderer 

Seilen/. ibn i'iii innen ruij ai:-v u, Fia- I- r- ,:il.ily..iin v.jn a.i: .. 11 unJ inr.tn, Fia- -1 kleinster Fruntal- 

/;.)ui V.Iii ain.vti, Fia --■ " »elilanker Seitvnz.ibu vn ii::un und auh-.ii Fig. j t Seitviizahn v.n aultcn 
Fi«. - I — -'f. /.."nif vir. I i«r< «fi Winklvr /ä'itu .St. vr iroar, ,,u> eivin untersten M.-ka'tmv. bei Kairo. Fip. 24 

Fmntatzalm. Fi-. 2? .- Km Si itviiz.thn. 
Fi« *»- - - 7 "■/'•«r</*/-i» vli. - »/»/•iV/.im A«. Zahn. -S;. .ms dem unt.W.n Mi .kaltem bei Ka r.., Fig. :'>. 2<><i Frontal- 

zahn v.n auhvn mal innen. Fig. vll.iJ.l dazuavbnrigei I üel.en/ahn um autnii unj innvi». 
Fi«. <;»<äl}— '•-'-■'"<• /</i(«r*.-n*>.i«i StMti er. Z-ihw Si. vn aulnii. aus Jvii: ur.iu*ti-n Mokattaiu bei Kairo. 

I i«. -R oberer Fluni. il/.alm. F.« -'I »I Seile nzaluie , 
Fi«. $2- • ««. .Sc\flii>i> , a--n. vt spec. linkt. Z.thiiv ..M ..u» dir B«kvt vi Kuruti-Slutv. Fia V «blanker Scitcnzalin \ ..n 

aulsiti, Fiy. vv )in lina.nr Si-itcnzalm v..n innen und auiacit. 
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Stromer, Eoc.me Fische Aegyptens. I A (III). 



Tafel XV. 




TAFEL XVI (IV). 

Erimt Stromer: IHr l'i*ehre«te den mittleren un<l öfteren Eocän» nm Ägypten. 
I. Teil. Srlarhii, II. Sqttalotrlri um! II. Teil: TeleontomS. A. Canohlei. 



TAFEL XVI (IV). 

Alk- F'i«.i:eii hl*, aut Fi«. I 1 ' lo >ind jr. ti,i:ürh«.h» r. Jn m m J.ip|-.-lter liiölie «czeiealitl. 

Fi«. | - v //. /ii./'z-iv/i« ruf. «•'«» Paule» /ahne iSl. au* der Hirkvt vi Kuriin-Miik Fi« I. i .■ si niir.etri>eh..r Zahn von 
!ia«hJi..T /..i« c !iöri«k. K V..11 ii.I-i.ii iin.l innen, I ii; - u' < • i - < 1 Sut. n/.ilm um aul-eii, 1' i«- .4 n'.isial «kitler 
Seiten/ahn \ aillacn. 

Kit- 4- ' 1 "'>•.*/»'""•«»' Zahn ■ 1 *■ 1 um .i'iM'.-n. .ms du Birke: vi Kiiiuti-Smte. 

Fi«, s — •> .- .V.,f>i. .ill. UibK-s »pce Zahv.e .M i .n;> .Kr Kirkel eJ kurun Smle, Ftp.. 5. e, ( vorderer 

/..ihn v..ii ,uiiK-n 1111.I innen, Fi«, ii v.'tu.-it Zahn um .iin-i n, Fi«. 7 und << lunuic Seitenzahl». v.»n aiil.eii 

Fi«, x. So :n utli. t l t Seilen/ahn irni Julien und hüilU 
Fi«. 10— 1; 1 ;„!,., ■,,■>!•• I,iM< im A«. /ihm .iii-> ihn. uui Mokattaiu hei Ka:r... Fijj. 10, 10,1 vorderer Zahn 'St., 

um aunen und innen. Fit 11 hinten r Sv teiizahn -V u 11 .iui-.cn. Fi«', u Wietel er Seitenzahl) iSl... um 

am v,-n, Fi« 1 t. ( (,/ hiiiMn Seiten/ahn St .1 v..u »111.Hr I tr.in-n. Fi«. I| v, r.Krvi .Svilenzahn Fr./ von 

,hjIm-:i. Fit. >' i"t«!vici Seilen/ahn Nt um auS»in. 
Fi«. M>. ' .rr, /(«».••!> /•iv*»ii-.6.«i n.iv. -p.e. ..K r.'t Zahn -st 1 ;iu- .Iviv untei-teii Mokattam hei Kairo. F'ig. 16 von 

auliem in J..|'-pi[tci tir"l.-L, F:«. mn um innen. 
Flu. 17—11». ' \iri A.D iii- 1 Hri»n>«Um) <tr. /-'f. »f».ui Au- *pec obere /.ihm. aus der tlirket vi Kuiun-Stule. Fi« 17 M. 

wn .iiiIm u in doppelter <■>,.!■.. Fi«. '7 ' um iniu t». F:«. IN i.Sl.i vor. ..uhen in doppelter (..idli;, Fi«. |.s.» 

u n innen. I ii;. I'i iSt 1 von .iut>vii ill doppelter <ii"l". 1 ii;, Ion um innen. 
Ii;' «u-.'S. I',«t*i»i„v t.pee. ind.t.. /.. I. tu- .ms Jt.r li'Tk.l LlKuninStiilu Fit: «rönnr Zaiin .AI.» um Forma I 

von aul-..n. Fit;. «u,i um 1-1 :i .11. Fi« «•>.'» u.mi J- i Seil, Fi«. .',> mittel«! .Her /.Win .St.i von Furiua I um 

iiinin, Fi«. ;i kl. nur Zahn .St.. um F..r .„■ I um .iu!-.i:. Fi« Zahn ...M.i U..11 Fnrnw J mit AloaW 

hinter ih r Ki-»nv um auix-n. Fiv». n Z-.il.ii M , um F'-tii-i -'. Fi«. /ahn |Si u n Forma > u»n 

aulV-n unJ itnuii. F11;. JS kh-mvri X.v 1: 11 v ■>! v. ti F-aina ; um a-.HH n 
Fi«. Ji/— .VJ. r.ih+t. »ni. et sp..-.. iiul-.-t. -Schiippvii .111» cvr Hi«k«-I ei Kunin-Sliile. i'i s . kleinste Sehiippc i.Sfi 

um ;ii<i-iii 1111,] innen. Fi« m «rol-ilc Svanppe St. u.u aui en. 
Fi«. ,] I\,n,>,i„: .S.hii.iJi zahm (St ,. au» dein uiil.ri.teti M.ikallani hei Kairo. Fi«, il. <l .( cehr wem« ai-«i.niitzter 

Zahn u.u innen und anl-eii. Fi« \i, ;:,i dtatlith ah«ek;,uiir Zahn um inn.n und .iuImii. 
Fi«. .» .»- S7- /'«•«•h/m» riirmWi. nov. >pte. M..FU.ilmi;i'hi»e .111- den unterste Ii Nhk.i'.t.mi hei Kairo, Fi«. A> kleines 

t;.iiinien«ehil. \1 ., Fi«. .5» «lo'.iLies < ;.uii,ieti«..-hi:» .St. . Fi« «|..| i,,s I nierkielcrsebil.» (St, ;,. F10. y, 

drittklemsti» riiurkieleiu.hil, 'S«. Ji Fi«. tniUeli»r..i- l , rutetk'vler«ebik. M. Ii. 
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Stromer, Eocimc Fische Aegyptens. L Band II A. (IV). 
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K»ntMnuilt Max J»lft, Wi«n. 



Beiträge zar Palaeontologic nnd Geologie Oesterreich Ungarns nnd des Orients. Bd. XVIII. 1905. 

Verlag v, Wilhelm Krau mll l|«f k. u k. Hol- u. lmvci-n.it. -Ilutrinin.llrr in Wicp. 
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TAFEL XVII (I). 

Dr. Kari Carjanoviv-Krambcrtjcr: Die obcrtr lad Ische Fisch fan na ton llnllein 

in Salzburg. 

t'olobodus. 
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TAFEL XVII (I). 

Hiß. I. Oj/iVhuZ/h mitalw, fAl^issixt, l T» "| ilrr n:ililrlic!icri Gr'-I ; <- S l'jo, JOO 

Kij». J. Cu/ok/m (I.upiJutus ,1, curatn«. Wacner. in n.iiliilic'atr tir<U«c -S. Sio 

Sämtliche KxcmplarL- trlu-i<t n in dt-, i; t -,.l,it;i>chcn SanmiluDi; Jtr k. k. It< r^.Uotk mit- m LoiKri 
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